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Vorwort. 


Mit der vorliegenden Arbeit trage ich in bescheidenem Maße 
den Manen unseres unvergeßlichen Fr. X. Kraus eine Dankesschuld 
ab. Hat doch er an der Klärung und Lösung der byzantinischen 
Frage als einer der vordersten und weitschauendsten mitgewirkt. 
Kurz vor seinem Hingang noch gedachte er durch eine Reise nach 
Ägypten seine Kenntnisse der orientalisch-christlichen Kunst ver¬ 
möge eigener Anschauung zu erweitern. Das Schicksal hat ihn 
uns entrissen, noch zu früh. In der Mehrung und Publikation von 
Vergleichsniaterial aus dem östlichen Kunstkreis hat er mit Recht 
die unumgängliche Vorbedingung gesehen für die Möglichkeit einer 
endgültigen Beurteilung des Verhältnisses von abend- und morgen- 
ländischer Kunst wie des Wesens der letztem,. überhaupt. 

Daher trag ich mich seit geraumer Zeit ngf dem 'Gedanken, 
so weit es in meiner Kraft stehe, zur Erhellung Fragen durch 
eigene Forschungen im Oridnt Selbst ‘ tieizutnfgen. Im Jahr 1905 
wurde mein Plan insoweit ermöglicht, daß mir zur Inangriffnahme 
der projektierten Arbeit die Mittel der Piperstiftung überlassen 
wurden. I)a traf es sich günstig, daß mein Unternehmen mit dem¬ 
jenigen zusammenfiel, das Prof. ,T. Fickeh in Straßburg seinerseits 
ebenfalls entworfen und in der Person Dr. K. Mioiiel's bereits in 
Angriff genommen hatte, worüber dieser an seiner Stelle noch näher 
berichten wird. Wir schlossen uns daher beide zu gemeinsamer, 
einheitlicher Arbeit zusammen und traten im Frühjahr 1906 die 
Reise ins Innere Kleinasiens an. 

Meines Begleiters Dr. K. Michel gedenke ich hier an erster 
Stelle. Viele Monate hindurch ist er mir ein treuer Gefährte 
gewesen, in Leid und Freud, in den Fährlichlceiten und Mühselig- 
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keiten, um die nur Vertraute und Kenner Inneranatoliens wissen. 
Öfters hat mich sein zäher Mut in der Arbeit aufrecht erhalten, 
wenn ich sah, wie er trotz fiebergeschwächtem Körper im Satte! 
verharrte und manches Mal schier Unmenschliches aushielt. Der 
zweite Dank gilt Prof. J. Ficke» in Straßburg und Prof. Viktor* 
Schultzb in Greifswald. Während ich dies niederschreibc, gedenke 
ich des stillen, gastlichen Hauses am Karlsplatz der pommerscln*» 
Universitätsstadt, in dem ich wochenlang ein nnd aus ging, der 
treuen hingebenden Gesinnung des Meisters, mit dem ich lernend 
zusammensaß, als wäre er nicht der Gebende, nicht der Lehrende. 

Seit der Plan der Orientreise meinerseits zur Verwirklichung 
kam, wurde J. Ficker in Straßbnrg die Seele des gemeinsamen 
Unternehmens. Daß die an Erträgnissen ergiebigere Herbstreise nach 
Kappadokien durchgefühlt werden konnte, ist hauptsächlich sein 
Verdienst. In selbstlosester Weise mühte er sich um die Be¬ 
schaffung der bedeutenden Geldmittel, die hierzu nötig waren, und 
fügte durch die Drucklegung der Arbeiten in den „Studien 1, zu 
den bisherigen Opfern ein neues. Mit hoher Bereitwilligkeit kam 
uns die Verwaltung der eben in Wirksamkeit getretenen Cunitz- 
stiftung in Straßburg entgegen. In frühreifer Erkenntnis der Auf¬ 
gaben, die auf dem Gebiet der christlich-orientalischen Kunst und 
Archäologie in Zukunft zu leisten sind, ermöglichte sie mit einer 
bedeutenden Unterstützung die Forschungsreise des Herbstes und 
gewährte auch schließlich die nicht geringen Mittel, die notwendig 
waren zur Herstellung des bildmäßigen Schmuckes in den „Studien“. 
Auch einer weitern Reisebeihilfe des Kaiserlichen Herrn Statthalters 
in EIsass-Lothringen sei hier noch besonders gedacht. Daß wir 
beiden Elsässer für diese wertvollen Förderungen durch die Tat 
unser» Dank abstatten können, erfüllt uns mit nicht gelingen) Stolz. 
Nicht zum wenigsten suchten wir als einstige Söhne unserer Landes- 
üniversität im Sinne der Cnnitzstütung zu handeln, der die „Pflege 
der Wissenschaft im Elsaß“ auf ihr Programm geschrieben ist. 
Möge die jüngste deutsche Universität und an ihr die Cunitzstiftung 
in diesem großherzigen, weitschauenden Sinn weiter wirken zur 
Förderung hoher Aufgaben deutscher Wissenschaft 
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Es bedürfte vieler Blätter, um im einzelnen zu schildern, auf 
welche Weise die Forschungsreise durchget'ührt werden kennte, von 
welchen »Seiten und auf welchen Wegen die Mittel Zusammenflüssen 
zur Vollendung unseres I ’rogramms, um nach Gebühr zu melden, 
wer mit Herz, Tat oder aulmiiiiterndem Wort mithalf, wer teilnahm- 
los, selbstisch und opferschou aus- und zuruckblieb. Die einfluß¬ 
reichen, geräuschvollen, pflichtbetrolTenen Namen fehlen jedenfalls 
unter den elfteren. Diesen allein möchte ich durch die bescheidenen 
vorliegenden (-iahen den Dank abgestattet wissen. 

Noch einige erläuternde Worte hinsichtlich der vorstehenden 
Arbeit selbst, deren die Ergebnisse darstellender und beschreibender 
Teil hiermit meinerseits erscheint, dem sodann mein Begleiter, 
Dr. Minnen, die systematischen und historischen Ausführungen in 
einem weiteren Heft folgen lassen wird. Der Zweck der Reise 
selbst war also, weite) «* Bausteine zu einer Geschichte der Archäo¬ 
logie und Kunst des christlichen Ostens zu liefern. Mehr als ein 
erstmaliger Versuch möge das Unternommene und Erreichte nicht 
gelten. Denn das Arbeiten im Orient bedarf breit angelegter, 
systematischer Vorstudien und bleibt am Ende Sache allmählicher 
Erfahrung und Eingewöhnung. W. Ramkay’s Forschungen belehren 
uns darüber am besten. Ich habe zum erstenmal unvermittelt den 
Osten betreten, und bei den doch immerhin bescheidenen Mitteln 
konnten wir beide, in allein auf uns allein gestellt, nicht die Früchte 
einer wolilausgeriisteton, unter Arbeitsteilung stehenden Expedition 
heimbringen, sondern nur bei rascher Durchreise durch mehrere 
Provinzen einmal in orientierender Weise festzustellen versuchen, 
ob und wieviel überhaupt in Anatolien an Monumenten christlicher 
Epoche vorhanden ist. Fehlen doch zur Zeit noch alle Vorarbeiten 
topographisch orient ierender Natur nach dieser Richtung hin. Ent¬ 
mutigend waren teilweise die vielen negativen Feststellungen, d. li. 
der erbrachte Nachweis, daß die christlichen Denkmäler im Westen 
Anatoliens größtenteils bis auf die Fundamente herab zerstört sind 
und daß selbst im zentralen Kappadokicn infolge des geistigen und 
wirtschaftlichen Aufschwunges der letzten Jahrzehnte der weitaus 
größere Teil der Monumente durch Abbruch und Einsturz vernichtet 
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ist, was sich an der Hand von A. Levidis’ Beschreibungen leicht 
konstatieren ließ. Es heißt deshalb eilen, um das leidlich Erhaltene 
wenigstens zu retten. Im übrigen gilt es, zum Spaten zu greifen, 
um das Wertvolle und architekturgeschichtlich Interessante — 
und da birgt der Boden Anatoliens eine reiche Fülle — freizulegen, 
indem wir den Beispielen von Hingebung und Opfersinn klassischer 
Archäologen folgen, ln einem Aufsatz der „Zeitschrift f. Geschichte 
der Architektur“ I, Heft 6 habe ich ausführlich daraufhingewiesen, 
welche Arbeiten im Orient zu verrichten und wie dringlich die¬ 
selben geworden sind. Der vorliegende Anfang möchte deutscher¬ 
seits —■ im Ausland ist man auch darin schon weiter — ermuntern 
und zu Besserem und Reichhaltigerem anregen. 

Die Kenner des Orients werden am ersten die Nachsicht üben, 
um die ich bei den vorliegenden Studien im einzelnen bitte, be¬ 
sonders bei den photographischen Aufnahmen, die mir namentlich 
in den finstern, sehr engen Höhlen Kappadokiens oft unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegensetzten. Feuchtigkeit in den Odas und 
Sturzregen richteten Blitzlicht und manche Platte zu Grunde. 
Bei manchen Photographien, namentlich den Fresken, von denen 
der größere Teil im nächsten Heft erscheint, hielten wir eine 
Wiedergabe in genauen Nachzeichnungen für zweckdienlicher. Die¬ 
selben sind vermittelst Netzes aufs treueste nach den Original- 
abzügen durchgezeichnet. Auch bei den Vermessungen ist das Mög¬ 
lichste hinsichtlich der Genauigkeit in Anbetracht der örtlichen 
Verhältnisse geschehen, mehrfach wurden Mauerzüge freigelegt, und 
vor.allem ist jede Choranlage, was namentlich bei den kappado- 
kischen Kirchen unumgänglich notwendig war, durch Segmente 
ausgemessen worden. Daß hei den Höhlenkirchen durch Ausstecken 
mit dem Bandmaß nur eine annähernde Exaktheit erreicht werden 
konnte, versteht der Fachmann. Ebenso deuten die Kreisbogen der 
Pläne die Wölbung nur allgemein an, da die Bestimmung der 
Scheitelhöhen allzu zeitraubend gewesen und vielfach mangels 
genügender Anhaltspunkte auch unmöglich war. Dafür ist dann 
überall die Orientierung festgelegt, was bei den Hölileuanlagen mir 
besonders wertvoll diinkte wegen ihrer Genesis. 



Vorwort 


IX 


Gerne hätte ich die monotone Aufzählung der Bilderssyklen 
vermieden. Indessen schien es mir geboten, da bei dem herab¬ 
gekommenen Zustand der Malereien eine bildliche Wiedergabe, sollte 
es nicht eine Barbarei für jedes anspruchsvollere Auge sein, in den 
allermeisten Fällen unmöglich war, eine lückenlose Aufzählung des 
noch Vorhandenen und Feststellbaren zu geben, um den ikono- 
graphischen Kreis dieser Höhlenkunst zu bestimmen. Die Ent¬ 
zifferung der Fresken, die oft nichts mehr als Farbenreste sind, bei 
der vielfach herrschenden Finsternis im Innern, kostete uns un¬ 
endliche Mähen und Zeit, um die Katukombenforscher schon wissen 
werden. Indessen ist kein Bild aufgezählt., dessen Bestimmung 
nicht auf gegenseitiger, wetteifernder Kontrolle beruhte, so daß ich 
deshalb in diesem Punkt zum Trost wohl versichern kann, daß 
Irrtiimer, wo eine Deutung im Bereich der Möglichkeiten liegt, fast 
ausgeschlossen sind. Die Namen der Kirchenbauten entstammen 
teils der Bezeichnung der Umwohner, teils der Namensgebung des 
Kappadokiers Lkvidis, die meist auch damit stimmte oder leicht 
mit dem betreffenden Monument an der Hand der Beschreibung 
sich identifizieren ließ. Zur Milderung der trockenen Wissenschaft 
habe ich den oder jenen Strich angebracht, um die Psyche einer 
und der andern Örtlichkeit, zu wecken, und manche Bemerkung ein¬ 
gestreut, die. uns in der Gegenwart, lebende Menschen ebenso stark 
als das Vergangene interessieren muß. Der wissenschaftlich peinlich 
hei der »Stange arbeitende Fachgelehrte mag es gelten lassen. Auf 
der andern Seite suchte ich es zu vermeiden, die lieiseliteratur zu 
vermehren. Hinsichtlich der äußern Form möchte ich schließlich 
bemerken, daß die alsbaldige Verarbeitung und Niederschrift der 
Resultate in eine Zeit fiel, wo ich leider allzu oft von bösen Fiebern, 
den Nachwellen der Reise, heimgesneht war. 

Von den im Anhang veröffentlichten Inschriften, die wir auf 
unser» Wanderungen nebenher kopierten, und deren Bearbeitung 
Dr. W. Wkihcu in Heidelberg in freundlichster Weise wie auch die 
Mitkorrektur von Druckbogen übernahm, war eine große Zahl aller¬ 
dings bereits bekannt, da der Inscliriftenapparat der Wiener durch 
ein seltenes Mißgeschick uns im Innern des Landes nie erreichte, 
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so daß wir eine bereits erfolgte Abschrift nie feststellen konnten. 
Zur Kontrolle der STERitET’sclien Kopien haben aber auch in 
diesen Fällen die unsrigen ihren Wert behalten. Bei meiner Tran¬ 
skription der im Text veröffentlichten In- und Beischriften habe ich 
zur Erzielung einer einheitlichen Diktion und der allgemeinen Ver¬ 
ständlichkeit die Wiedergabe in klassischem Griechisch nach einigem 
Schwanken vorgezogen. Den Herren Oberkons.-Bat Dr. Ph. Mhykr 
in Hannover und Prof. v. Dobschütz in Straß bürg, die mir bei der 
Enträtselung der byzantinischen Inskriptionen helfend zur Seite 
standen, sage ich meinen allevherzliclisten Dank. 

Ebenso gedenke ich der nicht gelingen Geduld und der hin¬ 
gehenden Fürsorge, die der Verleger, Herr Th. Wbichbu in-Leipzig 
der Arbeit während ihrer leider etwas langen Drucklegung an¬ 
gedeihen ließ, wie auch der säubern Arbeitsleistung der Buchdruckerei 
von G. Kkkysing daselbst Dankbaren Gruß sende ich auch auf 
diesem Weg unsern deutschen Konsuln in Anatolien, Dr. Loytvut 
in Konia und Herrn Chihstmann in Mersina, die mit warmem 
Interesse unsere Pläne förderten. Am Ende sei des treuen jüdischen 
Dieners gedacht, den ich jedem wissenschaftlichen Forscher in 
Anatolien aufs wärmste empfehle. Auf dem Konsulat in Konia 
wird man jederzeit seine Personalien erfahren. 

Heidelberg-Straßburg, in den Märztagen 1908. 


Hans ßott. 



Abbildungen. 


Scitu 

Taf. I. Kirelieuruine von Dere Ahsv in l.ykieu. 1 

II. Säulenreihe auf der Aladja .laila.17 

III. Fresken in der llühleukirche der Aualipsis zu Gereute ... S] 
, IV. Nördliche (JuersehilVwnnd der I »oghaliküsse zu Goremu ... 225 

„ V. Die Verfolgung des .hilmniics in einer llöhleiikupelle zu Gereute 231 

, VI. .Hingstes Gerieht. in der Jilnnliklisse zu Pmstreina.271 

Abh. 2. Holr.lur in «Irr DjumuuOn Djnmisi zu Adalia. 1 

. :i. Mowliee in Islautkni ln*i leim rin. 11 

, I. ttelief in il**r Mod l ese zu Agliras (Agrä), Pisidien.18 

, ?>. Kin'lK'iiiuiiU' im Osten von Aglastta (SagaluMos).15 

r (i. Inneres des Snryehatis lief Avnims.22 

. 7. I>it Pull von Ariatwon Jiei Bujamatscli.24 

, S. Kirchen unterhalb der Klimax von Ilüsebembe.27 

„ i». Sarkophag von Kwdeehnn bei Adalia.2!l 

, Ju. Inneres der l>jiiinaniin Djnmisi tKirehe der Puuagia) in Adaliu 38 

, II. Durebbliek von Süden dureli die beiden Ostarkaden der Dju- 

mauiin Djnmisi.84 

„ 12. Siiulenkapitäl im siiiUieben NebensehilV der Djnmaniiu Djamisi 85 

, 13. Pfeilcrkapitäl im nördlichen Schilf der Djumaniln Djamisi . . 8ü 

, 14. Südliche Nartbexlür an der DjimiunUn Djamisi.37 

f 15n u. 15b. Kcliefstiicke in der äullern t'lumvaml der Djimnmiin Dj. 33 

„ li«. t’lionumnuuerung der Djumunün Djamisi.3‘J 

. 17. 'l’iir und Verdachung der Stldmuuer un der Djumunün Djamisi 41 

, |x. («rundrill der Djumanliu Djamisi in Adalia.43 

„ ly. Untere Kirelie V A) von Pcrge.47 

, 20. Obere Kirelie (ID von Pcrge.4'J 

, 21. Plan der obern Kirebc (li) von Perge.51 

„ 22. l’erge vom Theater nus.54 

„ 28. Torturm bei («öwerdjinlik, östlich vou Asjieudos.60 

„ 24. Statue der Hera in Side.62 

, 25. Kirebenruiiie zu Side (Kski Adalia).64 

„ 26. Fresko und Relief der Steplmnskircbe auf Nis, Kgerdir ... Sö 

„ 27. Plan der Sicplmnskirchu auf Xis im Kgenlirgöl.87 

„ 28. Fresko an der Nord wund der Stephanskirche auf der Insel Nis 90 

„ 21*. Römisebe Wasserleitung von Tyana.101 

„ 30. Koustantinskirebe von Kaki Andavnl (Andubullu) bei Tyana . 104 

„ 81. Kirebenfassade von Kski Amlaval (Audabnllfe) bei Tyana . . 106 

„ 32. Tür in Sememlrc.HO 

, 33. tJrabrelief iu Uluutech.1U 

























Abbildungen 


XII 

Abb. 34. Komische Säule bei Enegil. 

, 85. Felsengrub hei Enegil. 

„ 36. Höhlenkircho (A) im Soundere. 

, 37. Höhlenkirche (B) im Soandere. 

, 88. Miinchilklis&c im Soandere. 

, 89. Abendmahlsszene in der Balyqklisso im Soundere . . • 

, 40. Die Akkilisse im Soandere. 

, 41. Plan der Karabaschklissc im Soandere. 

, 42. Kreuzigung in der Koraboschklisse. 

, 48. Beliklisse im Soandere. 

, 44. Plan des Säulenumganges der Beliklisse. 

, 45. Säulenumgang der Beliklisse im Soandere. 

, 46. Paraklission der Eustathiuskapelle. 

„ 47. Auferstehung Christi in der Barbarnkirche, Soandere . • 

„ 48. Georgskirche von Ortnkoi. 

, 49. Eski Djami (Eustatbiuskirche) in Mauriziankoi . . . . 

, 50. Talus bei Caesarea, von Norden her. 

, 51. Tschanliklisso zu Gcreme um Argiius. 

, 52. Tschanliklisso zu Gereme am Argiius, von Westen her . 

, 53. Die Kirche der Pnnugiu zu Gereme um Argäus .... 

, 54. Die Kirche der Punagiu zu Gereme um Argiius. Plan . 

n 55. Chor der Panagiakirchu zu Gereme am Argäus .... 

, 56. Grab zu Gereme um Argiius. 

, 57. Kirche (Monastir) zu Sati hei Ciscissus. 

r 5S. Armenisches Kloster zu Tomarza. 


Seite 

118 

120 

125 

127 

1*28 

131 

188 

135 

137 

140 

142 

143 
140 

14 * 

Mil 

152 

157 

102 

164 

105 

107 

108 
171 
178 
171» 


59. Kirche der Pauagiu zu Tomarza.181 

60. Panagiakirche zu Tomarza (Plan).183 

61. Chor der Panagiakirche zu Tomaraa.184 

02. Haupttür an der Panagiakirche zu Tomarza.180 

63. Plan der Panagia zu Busluk-Fosek.18S 

04. Kirche der Panagia zu Busluk-Frack.I8!> 

65. Kirche der Vierzig Märtyrer bei Skupi.193 

66. Plan der Kirche der Vierzig Märtyrer bei Skupi.194 

67. Chor der Vierzig Märtyrerkirche bei Skupi.195 

68. Ochsenrelief an der Nordostecke der Vierzig Märtyrer . . . IMS 

69. Grab von Viranschehr.202 

70. Plan der Saradschaklisse im Susarn Bayry.208 

71. Saradschöklisse zwischen Urgiib uDd Sinnsos.209 

72. Hufeisenbogen-Fussade zu Gereme bei Urgüb.211 

78/74. Christi Himmelfahrt in der Vorhalle der Annlipsis zu Gereme. 

Osthälfte und Westhälfte.212/13 

75. Abendmahl in der Aualipsiskirchc zu Gereme bei Urgiib . . 215 


76. Die H. Trias bei Abraham iu der Tscharikliklisse zu Gereme 218 


77. Malereien in der Elmalyklisse zu Gereme.220 

78. Die Kreuzigung in der Elmalyklisse zu Gereme.221 

79. Grundriß der Doghaliküsse in Gereme.. 224 

80. Malereien in der Katyrdschydamy in Gereme.232 

81. Tschawusch In, von .Süden gesehen.237 

82. Der Sarvehan bei Avanos am Halys.. 239 


83. Portal des Saiychans mit innerem Tor im Hintergrund . . . 240 












































A hhihhiugeu 


XIII 


Seit* 

Alil». *4. Passade II zu Atsehyk Serai.24« 

, *5. Fiissude III zu Atsehyk Serai.244 

T 80. Innenruum hinter der Fassade III zu Atschvk Serai .... 24”, 

, «7 *8. Kajiitiile einer Kirche tun Djnrdngh.247 

T 81». Oktogon von Suwasa.250 

, HO. GrundriU des Oktogons von Suwass».251 

, Hl. Detail vom Innern des Oktogons von Suwnsa.252 

. H2. (iötterstatue von Smvusa (Zeus Strutios).25", 

y Ho. Portal vom Alaiclmn.250 

, H4. Kingang zu einer (irabka pelle bei Tschcltck.258 

. 95. Plan der Tselmnliklitae bei Tseholtek.259 

, HO. Die Tsclnmliklisse hei Tsclieltek.261 

. H7. Die Knick!issc zu Sehne.205 

„ H*. Plan einer Kirehcuruine bei Halvaderc.260 

, 9H. Kirchenvuine bei Hnlvudcre.267 

„ 100. Fassade zu Peristrema.275 

. 101. Plan der Kizilkilisse von Siwri llissur.279 

, 102. Die Kizilkilisse von Siwri llissur. SW.279 

, 102. Innere Kuppelkonstruktion der Kizilkilisse vou Siwri Hissar . 280 

. 104 5. Relief eines Tlironwssels in der Theodorkirelie zu Mclegob 285/80 

, 100. Plan der Audreaskirehe zu Till.287 

, 107. Inneres der Andreaski ich e. zu Till.289 

„ 10«. Kelief vom Throusossel in Melegob.294 

. 109. Kollektenbrief in der griech. Schule auf Cnstclorizo .... 296 

„ 110. Kirche von Dere Alisy, Südseite.301 

„ 111. Plan der Kirche von Dere Ahsy.303 

„ 112. Das Innere (Südostecke) der Kirche von Dere Ahsy .... 307 

* 113. Das Oktogon iin Süden der Kirche von Dere Ahsy .... 309 

„ 114. Das Innere des südlichen Oktogons von Deru Ahsy .... 311 

, 115. Durchschnitt durch das Kuppel auf läget- des Südoktogons . . 312 

, 116. Kirclicnruino von Muskat.315 

„ 117. Milieu der Kirche von Aladja Jililn.317 

, 118. Kirchen an läge zu Aladja Jaila.318 

, 119. Blick ins Innere der spätem Kirche, zu Aladja Jaila .... 319 

. 120. Türsturz an der Südwcstecke der Aladjaklissc.321 

„ 121. Gehiilkstllck von der Aladjakisle.328 

T 122. Kloster und Kirche des Heiligen Nikolaus von Myra .... 325 

* 123. Plan der Nikolauskirche von Myra.329 

„ 124. Das Iunere der Nikolauskirche von Myra.831 

, 125. Kapitale und GehälkstUcke iu der Nikolauskirche zu Myra . 833 

, 12C. Das Grah des Heiligen Nikolaus von Myra.335 

, 127. Sarkophag in der Nikolauskirche von Myra.337 

, 128. Reliefplatten von einem Grab bei der Nikoluuskirche zu Myra 341 

„ 129. Plan der Chunna Mcdrose auf ßhodus.344 

, 130. Die Churma Medresc auf Rhodus.346 


O 
































Notanda und Corrigenda. 


Alle diejenigen, welche eine Kopie der Abbild iingcii in dieser wie 
Dr. Michei/s Veröffentlichung wünschen, bitte ich, siel) an das Photographische 
Geschäft von Herrn Dr. Hollerith io Straliburg, Poststraße, wenden /u wollen. 

Durch ei» verzeihliches Versehen iu der Druckerei gelangte bei Abi», lii ein 
aitsgesehiedoues, ungenügendes Klischee statt eines guten zum Abdruck. Das 
letztere wird im kommenden Heft verwendet werden. — Folgende Verbesserungen 
mögen noch angebracht worden: Pag. 8 und p. 128 Pftntelcemon st. Puutelemon; 
p. 50 Z. 18 desselben st. derselben; p. 55 Z. 8 «er oh st. «hroD; p. 02 Z. I» v. u. alt um 
st. altrum; p. 88 Z. 7 vikü st. vi k«; p. 88 u. sonst Kgerdir st. Kjcrdir; j>. 114 Z. i:S 
oipo/iaa&r/ st. uvoitÖG&ij ; p. 115 Z. 8 Andrapon st. Andrason; ]>. 1*26 Abs. 2 Z. 4 
Kvrinkos st. Kyrikos; p. 142 Auin. u. Hakerdos st. Sakcrdun; p. 284. Der 2. 'Peil 
der Arno. u. als Notiz zur metrischen Inschrift daselbst gehörig. 
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Kirchenruine von Dere Ahsy in Lykien. 




Abb. 2. HolxtUc in der Djunianün Pjamisi zu Ailalla. 


Durch Pisidien und Pamphylien. 


Am Karfreitag Morgen, den 13. April 190(3, verließen wir das 
gastliche Haus des deutschen Bahnmeisters Schulz in Nasli an der 
englischen Smyrnabahn und stiegen von öontscheli aus zu dem 
Ruinenfeld vonLaodicea empor. Tags vorher hatten wir bereits 
Mastaura, die einstige Bischofsstadt der Eparclhe Asien, aufgesucht, 
fanden aber die Stadttrümmer zum größten Teil weggeschleppt 
oder durch gewaltige Massen von Schwemmerde wie mit einem 
Leichentuch überdeckt- 1 ) 

Wie Mastaura, so mußte auch Laodicea als billiger Steinbruch 
seine Reste aus dem Altertum an den englischen Balmbau Smyrna- 
Diner abgeben. Trieb doch der Wirt von Gontscheli diese Ex- 
ploitierung von Laodicea so gründlich, daß er monatelang in das 
Gefängnis wandern mußte. Ein hitgelreiches Gelände mit Steilabfall 
nach der Ly kosebene trug einst eine weitausgedelinte Stadt, deren 
Bedeutung auch in der frühchristlichen Epoche genug bekannt ist. 


>} Ilieroclis Syneedemus 659, S u. Notitinc Graeeae cpiscoputuum, cd. 
G. Pahtuky. — Die bei Pahtiiky unvollständige-Notitia VII, die als älteste 
suis der Jlerncliusperiodo (610—717) stammt, ist jetzt neu herausgegeben von 
Gklxbb mich dem Kodex 522 des Metochious vom Heil. Grab Jerusalems in 
Konstantinopel, in „Ungedruckte und ungenügend veröffentlichte Texte der 
Notitiae opiscopatuum“, Abhandlungen der Bayrischen Akademie der Wissen¬ 
schaften, hist.-philos. Kl. XXI. 581 f. — Gklzeh, Zeitbestimmungen der griech. 
Notitiae epiacopatuuin, in Jahrb. für protest. Theologie XII. — Zur allgemeinen 
Orientierung: Kibpkrt's Karten von Kleinasien im Mnßstab von 1:400000. — 
W. Kamsay, The historical geography of Asia Minor, London 1S90. — Karl 
E iTTitn, Kleinusieu I u. II in seiner Erdkunde, Berlin 1859, wo die gesamte, 
bis dahin erschienene Literatur Uber Kleiuasieu verarbeitet ist. 

Hott, Kleinasiutitche DeDkmnlcr. 1 
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Laodicca 


Es ist eine mühevolle Arbeit, da Spuren der Vergangenheit nacli- 
zugehen, wo bereits der Pflug breite Flüchen überzieht. Gleichwohl 
konnte ich in der glühenden Sonnenhitze eben noch die Funda¬ 
mente von drei Kirchen feststellen, darunter auch eine im sog. 
Hufeisenbogen, einem Bautypus, dessen Stammland Kappadokien zu 
sein scheint, 1 ) Die Stadt der christlichen Epoche dehnte sich der 
Hauptsache nach über die südwestlichen Hügel und Senken aus, 
eine dekadente Bauart weist hier dem Forscher deutlich die topo¬ 
graphische Spur. 

Ein großzügiges, unvergeßliches Panorama umgibt den Be¬ 
schauer auf den stummen, aber malerischen Hügeln Laodiceas. Im 
Süden umkreist es der Balmdagh (Salbacus) in weitem Bogen mit 
prächtigen Silhouetten, südöstlich fächelt der schneebedeckte Konas 
(Cadmus) erfrischende Kühlung über die steinreichen Flüchen, nord¬ 
wärts glänzt über die bereits verbrannte Lykoscbenc Hierupolis im 
schönsten Silbergrau seiner Berge herüber mit den breiten Kalk¬ 
flüssen seiner Versinterungen und dem leichten Dunstkreis seiner 
heißen Bäche, dio in Cascaden am Südhang niederrauschen, in 
deren heilender Kraft einst mancher Römer noch die letzte Hoff¬ 
nung suchte, um seine Ruhe auf der großen Nekropole im Westen 
zu finden. Zu unseren Füßen liegen Säulenstümpfe, verfallene 
Mauerzüge laufen durch das der Ernte bereits entgegeureifemle 
Korn, große gepanzerte Schildkröten schleichen über das Geröll der 
Ruinen, den warmen Sonnenstrahl suchend, während Millionen von 
Bienen über den Wald von Blüten und Blumen der steinigen Äcker 
hinsummen. Mag man einen Augenblick der Prophetie des Sehers 
von Patmos nachsinnen, wenn rings umher der Schritt der Zeit 
und der Vergänglichkeit hörbar klingt; dann fliegen die Blicke 
wieder talüberwärts nach Ilierapolis, wo noch Theater, Thermen, 
Kirchen und Nekropolen in die Gegenwart hereinschauen. Auch 
sie werden einst begraben sein durch die stille, aber rastlose Arbeit 
der allgegenwärtigen Natur und ihrer geheimnisvollen Erdkräfte. 
Sie predigt hier in lauter Sprache ewige Jugend und stetige Schön¬ 
heit in den neuen Formen und wechselnden Bildungen ihrer ver¬ 
gletscherten Cascaden und rauschenden Sprudelbäche. Das tiefste, 
ruhigste Blau überlließt diese Erde, und durch Pliübus klare 

*) Da unser rühriger elsäßischcr Landsmann G. Webeh in Smyrna mit der 
Aufnahme der kirchlichen Denkmäler vou Laodicea und Antiochien begonnen 
hat, überlasse ich ihm gerne den Vortritt in der Bearbeitung derselben, wie 
auch von meinem Begleiter demnächst die Basiliken von Hierupolis und Diner 
veröffentlicht werden. 
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Strahlen schimmern die fernsten Gründe in hellster Erscheinung 
und schärfster Wirklichkeit. So sah ich Hierapolis und Laodicea 
und nahm ein ewiges Bild in der Brust mit fort. 1 ) 

An Colossä eilte das Dampfroß vorüber, über steiniges Land 
und prärienartige Ebenen, welche die Hirten durchziehen. Vor 
dem breiten Rücken des Gümüschdagk lagert der Adjituzgöl in 
stiller Einsamkeit, bereits bis auf einen schmalen »Silberstreif ver¬ 
dunstet. Spät am Abend saßen wir am geräuschlosen Balmhof von 
Apamea-Diner bei der braven Griechenwirtin und trafen die 
letzten Vorbereitungen, um ins Innere aufzubrechen. Hier hat 
Apollo den Marsyas im Flötenspiel besiegt, die Kultur das Barbaren¬ 
tum. Bis hierher ist modernes Leben von Europa eingedrungen, 
von hier steigt man erst ins Herz des eigentlichen Tiirkeureiclis. 
Von Kyros des Jüngern Palast und Park ist nichts mehr zu finden, 
nur die Ruine einer frühchristlichen Kirche nahmen wir auf dem 
östlichen Burgberg, der Akropolis von Kelünä, auf, einst ein Denkmal 
von trefflicher Bauart, heute nur noch ein wirres Chaos von Quadern 
und Gebälkstücken. »Sicherlich löste, dieses christliche Heiligtum liier 
wie an vielen andern Orten eine antike Kultstätte ab.-) Auch in 
die Höhle einige Almuten hinter der Basilika stieg ich tief hinab, 
fand aber nichts als die Vorratskammer eines Wolfes oder Fuchses. 
Als wir am Quell des Marsyas unsern heißen Durst löschten, war 
die Dunkelheit heveingebrochen, und eine sternhelle Nacht zog das 
weite Tal herauf mit hohem Lichterglanz über den wild verzackten 
Bergen Pisidiens und Phrygiens. 

In der nächsten Morgenfrühe ritten wir über die Einsattelung 
des Sultan- und »Samsundagh auf dem alten Verkehrsweg aus dem 
Mäandertal nach Pisidien ostwärts durch die Domhai Owasi, wo 
links am Wege die Bunarbasclii, die Aulokrene der Alten, liervor- 
brichfc, in deren Rauschen sich das fröhliche Geschwätz der Jurüken- 
weiber mischte. Über der Quelle liegen am Hang die Trümmer einer 
großen, rechteckigen Anlage aus byzantinischer Zeit, die sicherlich 
einer Station der hier vorüberführenden alten Römerstraße ange- 
hüren. Diesem antiken AVeg zwischen Apamea und Apollonia, 
der vielfach über dem Alluvialboden sichtbar ist, folgten wir auf 
schlüpfrigen Kalksteinpfaden zum Djebelidagh emporsteigend, aut' 


>) Schöne Abbildungen von Hiempoüs bei Saure, Reise in Kleinasico, 1896. 
-) Einstweilen Weber , Dinuir p. 84 u. Strzyqowski, Klehiasien p. ö6. — 
Lu Quiek, Oriens ehristiamis I, 1048. — Plan der Kirche auch bei Ahonuki-, 
Discoveries in Aaia Minor 1 im Anhang. 


1* 
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dessen Fallhöhe als Terminus der allen pisidisclim Grenze noch 
der Meilenstein mitten in wilder I'mgelmng von Jumglnmcratblückon 
und Hölienmooren stellt. Durch die gewundene Schlucht des Po- 
patschai hinab traten wir in das fruchtbare Tal von nliiburlu. das 
sich sechs Stunden lallg bis zum Kgordirgöl hhidelmt. eines der 
üppigsten Gartenländer kleinosieiis, in dem die schon von Athenäus 
gepriesenen, köstlichen niordianischen Apfel wachsen. 1 ) In einem seit¬ 
lichen Talwinkel zieht sich die alte ‘Aitolhovia f, xqotioov Man- 
öiaiov amphitheatraliscli den südlichen Fclsberg hinauf, den eine 
sehr steile Akropolis mit prächtigem Gebirgspnnorama krönt. Hohe 
Befestignngsmauern mit einer -Menge verbauter Inschriften und 
antiker Werkstücke sind oben noch zu einem grollen Teil erhalten. 


Diese Burghöhe wird ausschließlich von einer alteingesessenen 
Griechengemeinde bewohnt, die seit erdenklicher Zeit zur Diözese 
des Erzbischofs von Pisidicn gehört, der heule in Adalia residiert 
und in Baris einen Vertreter hat. Es sind Menschen mit treulichem, 
ursprünglichem Charakter, in althergebrachter Tracht, mit einem auf¬ 
geweckten Pappas an der Spitze. Schon Aiu noki., der die Bewohner 
dieser Akropolis für versprengte Kolonisten der Metropolis Autiochia 
jenseits des Sees hielt, hat ihnen vor 80 .lahren ein ähnliches Lob 
gespendet.-') Er hatte auch auf der Burg von Apollonia eine, Kirche 
von alter Bauart gesehen, die einer noch älteren nbergebaut war. 11 ) 
Dies hatte uns hauptsächlich nach dem Ort eines ehemaligen Bischofs¬ 
sitzes von Pisidien geführt. Der Engländer, ihn* damals auf die 
Entdeckung der seven dmrfhes ausging, hatte freilich für archi¬ 
tektonische Chronologie noch wenig Verständnis. Wohl traf ich 
malerische Trümmerreste genug auf der Burgspitze, darunter Reliel'- 
platten von antiken Gräbern und mehrere Inschriften in die. Außen¬ 
wände einer Kirche vermauert, die durch Ha.mii.ton- und »Stkukkt 
bereits bekannt geworden sind. Die Kirche selbst, die mit der 
von Auvndkl geschilderten identisch ist., stammt jedoch wie auch 
diejenigen der Unterstadt aus jüngerer Zeit und bietet architek¬ 
tonisch nichts Nennenswertes. Unfern an der nach Osten senkrecht 
absturzenden Felswand, hart an dieselbe angelehnt, zeigten uns 
die griechischen Bewohner noch die geringen Fundament reste einer 


*) Athenäus. Dcipnosopbist. III cup. 20. 

*) Auundkl, Discoveries of Asia Minor I 284 f. 24H. „Theru was uoim-thing 
so primitive in their maimers nud appearuoce.“ — Hamilton’« Besuch in seinen 
Itesearclies II 362. 

*) « r O»e churcli au ancient struoture, though on the fouiulution of a 
«nuch earlier oue.“ 
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angeblich von Konstantin und Helena erbauten kleinen Basilika, d. h. 
nach griechischer Sprach weise eines sehr alten christlichen Heiligtums. 

Bislang war es auffallend, daß Apollonia in Pisidien, welches 
von Stephanus Byz. unter den 25 damals bekannten, gleichnamigen 
Orten aufgezählt wird, sowohl bei Hierokles wie auch in sämtlichen 
Bischofslisten der Notitiue fehlte. Wie schon Hirkciipbij) richtig 
vermutete, handelt es sich hier um die Umtaufe eines heidnisch 
klingenden Namens in der christlichen Kaiserzeit, ein Verfahren, 
das wir bei einer Reihe von kleinasiatischen Gemeinden in dieser 
Epoche beobachten können. Ich nenne nur Aphrodisias-Stauropolis, 
Dios Hieron • Chrisfcopolis. An Stelle von Apollonia wird in den 
kirchlichen Listen seit dem Konzil von Konstantinopel 381 so¬ 
wohl bei Hierokles wie in den Notitien die Stadt Sozopolis 
genannt. 1 ) Der Amerikaner Stebhbt fand auch in der Wallmauer 
auf der Burg eine späte Inschrift aus der Zeit des Romanos vom 
Jahre 10G9, welche er zwar ungenau wiedergibt, aus der jedoch 
W. Ramsav mit Recht den jungem Stadtnamen Sozopolis herausliest. 2 ) 
Bei den wenigen Ruinen von Ulukman im Tal, kaum vier Kilometer 
von Apollonia entfernt, stehen zerstreut wie in alten Zeiten die 
Sommerhäuser in den Gärten. Sie gemahnen in ihrer Umgebung an 
die „verheerte Stadt“, die Jesaias in jenem poetischen Bilde „wie ein 
Häuslein im Weinberg, wie eine Nachthütte in den Kürbisgärten“ 
schildert. Hit Unrecht nimmt Ramkay an, diese unbedeutende 
Ruinenstätte bei Ulukman sei schließlich Apollonia, dagegen Sozo¬ 
polis das heutige Oluborlu, indem die Bewohner der altern Stadt 
sich in der Kaiserzeit auf dem Burgberg nngcsiedelt hätten. Eher 
wäre indessen der entgegengesetzte Prozeß in jenen friedlichen Zeiten 
möglich. Stkiuikt sagt ebenfalls von der RuineiistüLte von Ulukman: 
„The döbris is small and contains no cut stones.“ 3 ) 

Wie lange der heidnische Name Apollonia sich erhielt, sehen 
wir aus der Passion des heiligen Zosimus, die in den Acta Sanctorum 
dem griechischen Text einer vatikanischen Handschrift entnommen 
ist,.'*) Die Lokallegende ist wichtig für uns, weil sie eine örtlich 

>) Pahtiiky p. 25 (678, 1) u. Not. ll>. — Ohmsbii in den Abhmull. der ßayr. 
Akud. XXI, 541 (Notit. VII). 

*) IluutOUrai.D in Beinern Reisebericht, Berliner Monatsberichte 1870, p. 818. 
— Stemmt, The Wolfe Expedition to Asia Minor. Paper« of tho American 
School (1888) 111,875 No. 545. — Rausay, Tho hist, geogmphy p. 400 f. 

u ) 1b. p. 852. — Der Autorität Uamhay’s scheint auch R. KjefbbT in Beiner 
neuesten Kurte von Klcinasien 1 :400 000 gefolgt zu sein. — Vgl. im folgenden 
immer die Inschriften im Anhang. 

•) Acta Sanctorum vom 19. Juni, p. 818. 
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genaue Kenntnis zur Voraussetzung hat. Unter Trajan lebte zu 
Sozopolis der Heilige Zosimus. Dahin kam von Antiochien her 
Domitian, der Provinzialstatthalter von Pisidieu, — „fyfav di iv rf; 
‘AxoV.iupia Öiei nlv —lu^ovno/.iTcöv nöfowg“ — ließ Zosimus er¬ 
greifen und vor den Richterstuhl führen, weil der Heilige die Fahne 
der Cäsaren mit derjenigen Christi getauscht hatte. Nach ver¬ 
schiedenen Martern in Sozopolis fährt der Text fort: „Maituv n)v 

uöüiTiogsiav nouiG&ca tni ri)v Kovavmv nu?.iv iy.e?.6uatv öc&tvra 

xov ficioTvoa uy.ohovftüv“ Nach erneuten Folterqualen stirbt dieser 
in Conana: ‘Exauiv&ri ovv ö uyiog Zwöifioq uijvl ‘lovvicg ifr' iv 
rti Kovciviwv noXtt ktzi Alroy.QUTOQog Toaiavov Ein heute be¬ 
quemer Paßweg, welchen die Post benutzt und den früher 
Hirschfeld und Sterbet gezogen sind, führt in wenig Stunden 
südwärts nach dem benachbarten Gjünen, der alten Episkopalstadt 
Conaua. 1 ) 

"Wie der alte Name, so haftete auch Sektenwesen und altes 
Heidentum, wenn auch in veränderten Formen, in der berg¬ 
umschlossenen pisidischen Stadt fest, von welcher der Oriens chri- 
stianus neun Bischöfe namhaft, macht.-) Die (55. Epistel des Basilius 
ist an die Presbyter von Sozopolis gerichtet, die den kappa- 
dokischen Kirchenvater wegen der entstandenen Häresie der Apolli- 
naristen um Rat gefragt hatten. Den Dienst der Fortuna, die 
einen Tempel auf der Akropolis besaß, scheint die Panagia im 
späteren Mittelalter übernommen zu haben, deren Bild ein wunder¬ 
tätiges Öl ausschwitzte. Der Mönch Theodor aus Sikeon im be¬ 
nachbarten Galatien, von Aemilianus, dem Bischof von Genne, mit 
der Herbeischaffung von Georgsreliquien beauftragt, kommt über 
Amorion nach dem Tempel der Gottesgebärerin in Sozopolis, um 
das Wunderbild zu sehen und einen langgehegten Wunsch zu be¬ 
friedigen. Vom dortigen Bischof Zoilus wie ein Heiliger empfangen, 
steigt er zur Kirche hinan: „Et in sanctissimae dei genetricis 
Mariae venerabile tempiuni ingressus, ubi divino munere oleum 
manat, manibus in crucis speciem extensis precans oculos in admi- 
rabili imagine defigebat; cum oleum divino nutu effervescens in 


x ) Auch d;is Menologiura «los Basilius, Act. sauet. 1. e. mit jUogcrm Text, 
hat den Ausdruck: „lg AnoV.arucäog rfyg cv 2 < 0 <f 07 t 6 lei“, und indirekt gibt auch 
dieses Conuua als die Stadt au, wo der Hoiligc gestorben ist: Kcd tlg r >)V 
KctvH» rwj* Kovavfav) tioXiv iXuvvtrai aairag dutadviig inl xqigIv i) fitpaig. 

Kal ttuliv tis i&Ttiotv a^dg -frurJOr, n)v xiyctXtjv“ — Raslsay. Gco- 

gvapby i». 400. 

*) Le Quiek, Orions christiuuus I, 1048. 
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oculos ejus insiliit eosque conspersit.“') Nach vierzigtftgigem Auf¬ 
enthalt in Sozopolis kehrte der wundergläubige Pilger wieder nach 
Ger me zurück. 

Von einer Wunderwirkung dieses heiligen; Öls von Sozopolis 
an einem unfruchtbaren Ehepaar aus Amasia berichtet auch die 
Vita eines Patriarchen von Konstantinopel unter dem Ö. April. Als 
dieser für dasselbe gebetet, fahrt die Legende fort: „Ambos unxit 
oleo sancto, tum eo, quod e pretiosa cruce, tum illo, quod ex sanctne 
puraeque dei genetricis seinperque virginis Mariae dominae nostrae 
imagine solet scaturire Sozopoli.“ Es half.*) Weder eine Kirche 
der Pauagia, noch ihr Wunderbild, noch eine Spur dieses Aber¬ 
glaubens fanden wir bei unserem Besuche von Apollonia-Sozopolis. 
Als Timurs Scharen, wutentbrannt über den Tod eines ihrer Groß¬ 
emire bei der Belagerung der Burg, diese mit Gewalt erstürmt 
hatten, wurden alle Männer niedergemacht, Weiber und Kinder 
aber in die Sklaverei verkauft. Damit war die geschichtliche 
Tradition für immer abgebrochen/ 1 ) 

Der übernächste Tag brachte uns in einem scharfen Ritt nach 
Isbarta, dem alten Baris, einer Stadt mit bedeutendem Binnen¬ 
handel und blühender Teppichfabrikation. Von weitem grüßen schon 
die vielen schlanken Minarets und die grüngelben Kuppeln ihrer 
Moscheen, hinter denen der gewaltige, schneebedeckte Aglasundagh 
sich wie eine riesige Bühnenwand erhebt. Nicht mit Unrecht ist 
die Lage von Isbarta mit der von Brussa am Olymp verglichen 
worden. 4 ) Baris, das im Altertum, wie auch die geringen antiken 
Ruinenreste beweisen, keine besondere Rolle spielte, schwang sich 
in christlicher Epoche zur Bischofsstadt empor, die schon auf dem 
Konzil zu Nicäa durch einen Bischof Heraklius vertreten ist und auch 
in dem Synccdennis des Hierokles wie in allen spätem Xotitien 
genannt wird. Das rührige Grieclienvolk, dem Isbarta hauptsächlich 
seinen Aufschwung verdankt, wohnt im eigenen Quartier der West- 
stadt, die durch höhere Sauberkeit sich von den übrigen Merteln 


') Vit» <1(4 Theodor Sikeotu in den Ae«» Sunct. zuin 22. April, p. 82f., 
53 f. — Der gricclmche Text dieter Vilii, von Johanno« Theoßhil! in «einen 
livruultt üyioloyixü neuerding» licrnungegoben. war mir unzugänglich. Wegen 
der lut. Übersetzung vgl. Kamnay, Aniiinu, im Hullctiu de eorrcBp. hellen. 
XXII, 231. 

°) Actu Suoct. G. April p. 548 f. 559. 

n ) Ritthm. Klcinnsien 11, 470. 

4 ) Kine Abbildung bei LAotc me Labobdr, Aäie Mineure V. — Hitteü, 
Kleinnsien II, 539 f. und die dortige Literatur. 
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abhebt. Schon Paul Lucas, der vor bald 200 Jahren als erster 
Europäer die Stadt besuchte, wunderte sich über die Erhaltung 
des christlichen Elements daselbst.') 

Wieder ist es Arundel, der uns von 4 Kirchen aus den Zeiten 
des Sil testen Christentums erzählt, namentlich einer halb unter¬ 
irdischen. die voll sei mit Malereien.-) Die zwei Basiliken des 
Nikolaus und des Georg gehen in das frühere Mittelalter zurück, 
bei beiden muß man tief hinabsteigen in dumpfe, verräucherte 
Räume, die jedoch heute völlig verbaut und mit dicken Mörtel¬ 
schichten verschmiert sind. Die einapsidiale Nikolauskirche mit 
Kuppel und Tonnenwölbungen über ihren drei Schiffen ist zweifel¬ 
los die älteste von den noch heute benutzten Kirchen Isbartas. In 
die frühchristliche Epoche reicht die Heiligkreuzkirche {Toi Äyiov 
2 t ccvqov) zurück, die in kläglichen Trümmern draußen im Süden 
vor der Stadt auf der Anhöhe liegt. Kaum mehr als die Chor¬ 
wand dieser genau östlich orientierten Basilika steht aufrecht, 
die nach den Resten von Basen und Öäulenstümpfen vor der 
Apsis zu schließen, eine dreischiffige Säulenanlage war. Die heute 
von einer hohen Mauer umschlossene Ruine, in welche noch 
antike Werkstücke sich verloren haben, gehörte ehedem zu einem 
Monastir. Die Hauptkirche des Ortes, die des H. Pantelemon. ist 
vor nicht langer Zeit zu einer stattlichen Metropolis ausgebaut 
worden. Von der alten Basilika scheint nur eine kryptenartige 
Kammer im Osten übrig zu sein, in deren Boden römische Grab- 
altärchen mit Inschriften als Bänke eingemauert sind. Den Ein¬ 
gang zum türkischen Tekke ziert ein schönes Türgestell mit 
Eierstab imd Zahnschnitt, Volntenkonsolen an den Enden des 
Sturzes tragen die Verdachung. Ein ähnliches Exemplar wird uns 
in Adalia wieder begegnen; die nahe Beziehung zum Stil des 
Diocletianspalastes in Spalato bestimmt uns, dieses Tekketor ins 
IV. Jahrhundert zu datieren. Die in den Architrav eingemauerte, 
sicherlich spätere Inschrift ist dem Andenken des verstorbenen 


') Paul Lucas, Voyage (laus la Gvece, l’Asie Mineure etc., Amsterdam 1714 
p.248: „Le Christianisme s’est conserv^ dans eette villc plus qu’en bien des 
eudroits.“ 

*) J. AitUNDEL, Discoveries in Asia Minor (1834) I, p. 349 f. .... his church, 
which was almost below ground probably from the uccumulntion of soil in the 
course of ages. It was plcntifully Ornament cd with paintings. ... Tbey ussurteil 
strongly the great antiquity of their cburches, as huriug been coeval or ncnrly 
so, witli the first Establishment of christianity. 4 — Unrichtig Hirschfeld's 
B ericht von 18 Kirchen, Berliner Monatsberichte 1879 p. 312. 



Huris 


9 


Bischofs Paulus gewidmet, durch den eine Kirche der Erzengel in 
Baris wiedererbaut wurde. 1 ) 

YnEPMNHMH [KAIANADAYCEUCnAVAOVEniKSAIOVA N E 

KTICENTONNAONTUNAPXANrEAUJNINASr 

'Ynlg xai uvanavotoig TIavkov tm[a\x(6nov), SY ol uvUxt - 

oev TÖv vaöv TiLv UQyayyü.iuv lvd(lXUM/o)g y.... 

Aus der Stadt mit den vielen plätschernden öffentlichen Brunnen, 
aus dem vom Oberlauf des Kestros durch rauschten Baris, ritten wir 
nordöstlich in die weite, fruchtbare Ebene, die sich zwischen dem 
See von Buldur und dem von Egcrdir hin erstreckt. Scbwaiv.e 
Büffel oder Frauen zogen Holzpflug und Holzegge durch das schwere, 
nur teilweise bebaute Ackerland, sorgfältig »Steine und Gestrüpp 
vermeidend, und Krähen ließen sich auf den Rücken der geduldigen 
Esel nieder, um den arg Gequälten »Stechfliegen und anderes Getier 
abzulesen. Wirbelwinde jagten kreiselnd dichte Staubsäulen vom 
lockern Tuff- und Bimsgesteine empor, aus dem dieser vulkanische 
Boden besteht. Im Altertum war diese Ebene reich bebaut, und 
der arabische Geograph Hadji Chalfa erzählt im Djihan Numa, dem 
„Spiegel der Welt“, daß 23 Dörfer in diesem Grund liegen, die 
man kleine Städte nennen könnte.-) Nicht weniger als fünf von 
den 2f> Episkopalstädten Pisidiens, die Hierokles erwähnt, werden 
sich bis jetzt hier in engster Nachbarschaft nachweisen lassen. 

Unser nächstes Ziel war der Ruinenort Selef, das alte Seleucia, 
dessen Bischof Eutycliios schon auf dem Konzil zu Nicäa saß. Der 
(»riens christianus zählt sieben Bischöfe auf, darunter als ersten den 
heiligen Artemon, der nach den griechischen Menäen (27. März) von 
Paulus und Barnabas eingesetzt worden sein soll, als diese von 
Perge nach Antiochien wunderten. 1 ) 

An dem einst besiedelten, niedrigen Hügel von Güle Üntt vorüber 
kamen wir nach Bajad, dessen kleine Moschee Über einer alten 
Kirche errichtet ist, die schon ins Weichbild von »Seleucia fällt.. 
Ornamentstücke mit bereits ganz romanischem Charakter, eine »Stein¬ 
platte mit einer christlichen Inschrift und römische Grabstelen mit 


«) Vgl. uucli C.I. Gr. 8800 «ml B. C. II. III, 843. Außerdem «len Anhimg. 
Leider wurde die Aufnahme durch dos Ungeschick eine« Photographen in Aduliu 
zugrunde gerichtet. 

*) Die arabische Geographie Hadji Chalfa«, Ubers, iu Vivien de Samt-Martin, 
Deacription de l'Asie Mineure II, 651 f. 
a ) Le Quien, Orient Christ. 1,1053. 
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Soleueia 


Totenfiguren sind in die Südmaner verbaut.') Die Türwange des 
Westportals ziert eine Ekreninschrift des Kaisers Claudius. 

Kaum eine Viertelstunde davon entfernt steigt aus der Ebene 
ein mäßiger Hügel auf, dessen kleiner Rücken die Akropolis von 
Seleucia trug, einer Stadt, welche schon Ptolemüus zu den uwöyuoi 
noXttg 0uvyiag Uiaiölag zählt und die sich am Fuße der Erhebung 
nach Südosten hin ins ebene Land ausdelmte. Anfgeschichtete 
Reihen von Bruchsteinen und Ziegeln im Blackfeld deuten den 
Lauf der Gassen dieser offenen Unterstadt an. Der Hügel, welcher 
die öffentlichen Bauten trug, war einst zum Schutz der ringsum 
wohnenden Landgemeinden mit zyklopischem Mauerwerk stark be¬ 
festigt, Treppen führten von Südosten zwischen engen Tordurch¬ 
gängen zum Plateau empor, und ein großer tonnengewölbter Gang 
verband die Oberstadt mit dem an die Ostseite sich anlehnenden 
Theater. Nirgends aber konnte ich sichere Spuren aus christlicher 
Epoche feststellen. 

An runden Grabbauten führte uns der weitere Weg vorüber, 
an der einstigen Gräberstraße Seleucias entlang. Auf dem südwärts 
weit in die Ebene sich hinein erstreckenden Hügelrücken, den wir 
nach einer halben Stunde querten, zählte ich über 50 Gräber, die 
in den flachen Steinboden einen halben Meter tief eingeschnitten 
waren. Die Sargdeckel von halbzylindrischer Form waren fast 
immer von ihrer Stelle gerückt und vielfach auf rohe Weise zer¬ 
trümmert. Jenseits dieses Hügels gelangt man in 20 Minuten nach 
dem Türkendorf Islamkoi, auf dessen großen Mesarlyks viele antike 
Werkstücke zu Grabsteinen verwandt sind. Ornamentierte Gesims¬ 
teile sind in die Tschesckme am Dorfeingang vermauert, darunter ein 
Türsturz, an dessen Stirnseite Säulenarkaden ausgehauen sind mit 
Palmetten und Kreuzen in den Zwischenfeldern. Darüber läuft ein 
Band, auf dem ich noch das Bnichstück von einer Inschrift kopierte: 

£ PrCJNf NX PHCTCJ TA BP I H ATCJN 6OJN. 

.. . Fqyiov tv Xotartp raßf)ti)X rü,v #«[/']«»'.... 

Zweifellos entstammen diese byzantinischen Reliefs einer ehe¬ 
maligen christlichen Kirche in der Mitte des Dorfes, die in eine 
Moschee umgewandelt wurde (Abb. 3). Die östlich orientierte, drei¬ 
schilfige Säulenbasilika mit den trikonchenartigen Apsiden in der 
Ost-, Nord- und Südwand, ist heute an der Portalseite wie im Innern 
völlig zerstört und umgebaut, dazu sind Fenster in barbarischer 


*) Abbild, im folg. Heft 



Islamkof 


11 


Weise eingebrochen. Pilaster, abgestufte Blendfenster und Ochsen¬ 
augen darüber belebten die Außenwände, die aus ziemlich regel¬ 
mäßigen Ziegelschichten mit eingebundenen Quadern errichtet sind. 
Die letztem entstammen einem ältern Bauwerk, vielleicht einer ersten 
Kirche, während unsere Anlage schon der Technik wegen erst dem 
Beginn des zweiten Jahrtausends frühestens zuzurechnen ist. Säulen¬ 
trommeln von 0,00 m unterem Durchmesser mit kreuzverzierten byzan¬ 
tinischen Kapitalen liegen im Innern, von dessen Stützung nur noch 
die Wandpfeiler der 0,90 m dicken Mauer erhalten sind, die auf 
Einwölbung schließen lassen. Postamente, die vor dem Eingang 



A1il>. :i Mosclicc In I.lamkol hol Ithurta. S.O. 


liegen, scheinen einst die Säulen einer Vorhalle getragen zu haben. 
Ein tief profiliertes, jetzt aber fast völlig zerstörtes Gesims lief 
einst in Höhe der Fensterbank um den ganzen Bau herum.') 

Schon Steh n kt hat die Inschrift + ia*i) Afyrpodupou imn[y.6nov] 
an diesem Ort gefunden und somit den sitz eines Bischofs daselbst 
nach gewiesen. y ) Trotzdem wir die engen Gä Gehen und Brunnen des 
Dorfes, die von einer Unzahl antiker Basen, Säulen und Gesims¬ 
stücke erfüllt sind, genau absuchten, ist es mir nicht gelungen, 
eine weitere Inschrift ans Licht zu ziehen, aus welcher etwa der 
Stadtname sich ergeben hätte. 

') Im Innern maß ich 8,20 m Breite und 12,50 m LSugc an». — Du dio Kirche 
in die Ilttuser eingeklemmt ißt. kuun ich nur ein mangelhaftes Bild derselben gehen. 

2 ) Stkrhbt, The Wolfe Expedition p. 884 No. 40". 






Nur eine kleine Stunde von Islnmkoi entfernt liegt am Fuß 
des hohen Borludagli der ansehnliche Flecken Agras, das alte 
pisidische Agrä. Wegen seiner geschützten Lage und des Reichtums 
seiner Gebirgsbäche scheint der Ort immer blühend gewesen zu 
sein. Schon Hadji Chalfa erwähnt in seiner Djihan Numa das 
Gebirgsdorf Agrach oder Agros mit dem Wohlstand seiner Kauf¬ 
leute und Handwerker.') Auch die Notitiae episcopatnum lassen 
indirekt erkennen, daß dieser Flecken allmählich den ehemaligen 
Bischofssitz von Seleucia überflügelte. Die jüngern Listen nennen den 
Bischof der Burgstadt: 0 2div/.iiaq u ti]e ot<)i,näg ijroi ’-dj-pw*'.*) 
Seit den Friedenszeiten des römischen Kaiserreichs scheint die alte 
Bedeutung Seleucias als schützender Mittelpunkt dieser Deinen ge¬ 
sunken zu sein; die Akropolis zerfiel, und schließlich blieb dem Bistum 
nur der nominelle Titel, dessen Träger nach Agras übersiedelte. 

Da, wo heute der stattliche Ban der Medrese steht, war einst 
die Hauptkirche des Fleckens. Die Schule und der sie umgehende 
große Kirchhof ist ein wahres Museum von antiken Inschriften, 
Grabsteinen und Totenbiisten, im Innern ist eine Leihe christlicher 
Sknlpturreste in Wände und Fußboden eingelassen, die aber alle 
ihrer christlichen Symbole beraubt sind. Nur barfüßig durfte ich 
dieselben aufnehmen, trotzdem ein freundlicher türkischer Menschen¬ 
schlag hier wohnt. Die Ornamente der Türen, die Schranken- oder 
Briistnngsplatten vor dem Minibar haben große Ähnlichkeit mit 
den Relieftafeln von San Marco in Venedig und der Laura auf dem 
Berge Athos (Abb. 4). Wir werden sie deshalb frühestens dem 
IX. Jahrh. znzuweisen haben, wenn wir annehmen, daß diese Ver- 
zierungsweise vom Orient zum Abendland wauderte. Christliche 
Inschriften, die sich auf Gebälkstücken im Fußboden befinden, sind 
leider völlig abgetreten, selbst über die alte Anlage der Kirche 
läßt sich nichts aussagen, da die Medrese unbekümmert um den 
frühem Plan errichtet wurde. 3 ) 

Nach einem kurzen Besuch Egerdirs und seines herrlichen 
Sees mit der freskengeschmückten Stephanskirche auf der Insel Nis 
wandten wir uns wieder nach Isbarta. Dem Lauf einer alten Römer¬ 
straße teilweise folgend, machten wir in Fiiulos, einem großen 
Doppeldorf, Mittagsrast. Die Masse bearbeiteten Marmors weist 
auf eine alte Siedlung am Fuß der dicht bewaldeten Höhen des 
Karlydagh. In der Mekteb fanden wir auch eine christliche Inschrift 


’) Hadji Cbulfa, Djihan Niumi p. 699. 
*) Noti t. X. 489/90. XIII, 839/40. 

3 ) Andere Reliefs im nächsten Heft. 
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eingemauert Hier suche icli «las 
seit dem Konzil von G92 und in den 
spätem Notitien erwähnte Bistum 
Bindeos, dessen Bischof immer 6 toü 
Btvdiov oder ßivörtiou genannt wird. 
Auf dem Konzil von S79 waren so¬ 
gar ein Bischof und ein Gegenbischof 
anwesend, ein 2> tr/avos Bivöcdov 
und ein IJavXog Btvdatwv. 1 ) Viel¬ 
leicht ging der Ort ursprünglich 

aus einem kaiserlichen Landgut her¬ 
vor, da er keine Münzen prägte. Er 
hatte, wie alle offenen, burg-losen 
Städtchen dieses Distrikts, wie Agrä, 
Conana, Minassos, Islamkoi u. a. 
seinen Mittelpunkt in der schützen¬ 
den Akropolis von Selencia. Die 
heute noch weitausgedehnte Dorf- 
anlage von Findos, der moderne 
Name, die Lage an der alten Straße 
von Baris nach Prostanna am Fuße 
grüner Waldungen machen die Identi¬ 
fikation mit Bindeos sicher. Ramsav 
hat in seiner Geographie die Ruinen¬ 
stätte bei Kilidj für dieses Bindeos 
in Anspruch genommen und es mit 
Theodosiopolis gleichgesetzt. Aber 
seine Beweisführung ist voller Hypo¬ 
thesen und an sich höchst unwahr¬ 
scheinlich. 4 ) 

') Kamhay, Geogrnphy p. 4:50. 

u ) Auch Samii« fiolon bei Meinem Vor- 
beiritt nn Findos «Ue Menge der beur- 
liciU'tcn Werkstücke nu> Marmor auf. 
Saiihk, Keine in Kleinosien p. 107. — Haxi- 
kay, Geogrnphy p. 404 f. — Ihm int wohl 
«uch Kiri’krt in seiner neuesten Karte 
Klciuasieus gefolgt, der bei Kilidj den 
Namen Biuda eingetragen hat. — Ln Quinx 
zitiert im Orions christinnus I. 1061 drei 
Bischöfe von Biadeos. — Die Inschriften 



von Kilidj bei Strhuet, The Wolfe Expedition No. 600—608. 


Keilt!" in der Mi-drcse xu Aghras (Agrac . 


Kurz vor Isbarta lenkten wir seitwärts nach Minassyn und 
ritten auf dem Boden des alten Minassos in einem wahren Urwald 
von Kultur und Wildnis umher, ohne auf eine Inschrift zu stoßen. 
Hier rauscht der Kestrosbach, von Baris im weiten Bogen her¬ 
fließend und beständig von Gebirgswassern gespeist, über viel Geröll 
nach Süden und bricht sich durch das Massengebirge des Pisidischen 
Taurus hindurch. Den raschen .Bach von Isbarta sollten wir in 
kurzem als bedeutenden Strom hinter Berge überschreiten. 1 ) 

Statt den weiten Umweg Uber Buldur einzuschlagen, stiegen 
wir, um nach dem alten Sagalassos zu gelangen, den steilen Gebirgs- 
pfad empor, der hinter Isbarta direkt südlich über den hohen 
Aglasundagh nach dem gleichnamigen Dorfe hinüberleitet. 2 ) Die 
einstige römische Knnststraße ist heute ein mühseliger, nur von 
Eseln begangener, beschwerlicher Paßweg, der an schaurigen Ab¬ 
gründen vorüberfuhrt, in deren Tiefe der Kestros in wunderlichem 
Lauf zu Tale braust. Nach Überwindung des wild zerklüfteten, 
verschneiten Gcbirgskammes, wo ein eisiger Wind die Glieder er¬ 
starren macht, stiegen wir, die Pferde beständig am Zügel naclt- 
ziehend, in Serpentinen den Südabhang hinunter, (1er bereits völlig 
vom Schnee befreit war. 

Bald breitete sich zur Linken das hochgelegene Ruinenfeld von 
Sagalassos aus, das sich Über eine Reihe südwärts streichender 
Hügel und Senken hindehnt, Tiefe Schluchten und steile Berg¬ 
hänge umgeben schützend von drei Seiten die Stadt der Sagalasser, 
von denen Strabo mit Recht sagt: „tyovrts ug ;; Ttc/iCovra ti)v 
yiigav alt<Zv. U :i ) Auf den nördlichen Höhenstufen, dicht unter der 
steilen Bergwand, liegen in malerischer Abwechslung die ansehn¬ 
lichen Ruinen des Theaters, der Agora, von Tempeln und Grab¬ 
bauten, während der Blick nach Süden über üppige Niederungen 
und die alpine Welt der Milyas und die dunkeln Waldgebirge von 
Kremna schweift. Zwischen die antike Stadt auf den Höhenrücken 
und die Niederung, in der heute das Dörflein Aglasun liegt, schiebt 
sich quer ein Hügel, der lotpog ö ngo tfq noXewe*) den in christ¬ 
licher Epoche eine Kirche krönte. 

Nach mühsamem Emporklettern zu den von südlicher Sonne 


’) Vielleicht unterstand Minassos, das mitConauu gemeinschaftlich Münzen 
prägte, auch dessen bischöflicher Amtsgewalt VgL auch Hansa y, Goography p. 406. 

s ) Der Weg ist beschrieben von Arunde u Diseoverics II, 24 f. und Hamk.ton, 
Researches I, 186 f. Hier wertvolle geologische Beobachtungen. 

3 ) Strabo, Geographie 569 (XII, 6). 

*) A rrian, Amib. 1,28. 
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glühenden Felsenterrassen gelangten wir von der Agora aus zu der 
Ostkirche der alten Stadt, einer dreischiffigen, ziemlich nach Osten 
ausgerichteten Basilika (Abb. 5).*) Der Platz ist heute eine Wirrnis 



von Quaderblücken, Näulenstilcken, Kapitalen und Gebftlkteilen, aus 
der man nur mit Mühe die Anlage herauserkennen kann. Die Apsis 
hat im Grundriß nach meinen Ausmessungen, mit denen die von 


‘) Lakokobossju, Reisen in Pisidien j». 181 f. 149 f. mit Pinn Fig. 128 und 
Abbildung der Tlir Fig. 108. 
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Nirmaxx aufs genaueste zosammenstimmen, einen überhöhten Bogen. 
Das Querschiff tritt nur mäßig über die Längsseiten hinaus und 
gehört, da die Mauerwinkel im Quaderverband stehen, zur ursprüng¬ 
lichen Kirchenanlage, ohne daß der voraufgegangene antike Bau 
etwa die Durchschneidung bedingt hätte. In Berge werden wir, ab¬ 
gesehen von der Westkirche liier in Aglasun, ein weiteres Beispiel 
für das frühe Auftreten des Quersehiffs antreffen. Die Mauern von 
1,20 m Dicke stehen nur an der Kordostseite noch bis gegen drei 
Meter aufrecht, sie sind aus Bruchsteinen unter reichlicher Ver¬ 
wertung antiker Werkstücke errichtet. Die Basilika mißt 31,30 m in 
der Länge und 10,60 m in der Breite, dazu kommt die Tiefe des Nar- 
thex von 3,95 m. Denn die Tür in der Mittelachse der Kirche, welche 
samt der Eingangspforte in den Naos dank einer trefflichen Verkeilung 
und Fügung von Pfosten und Sturz noch aufrecht steht, kann nur 
einem mit der Kirche verbundenen Vorraum angeboren, obwohl die 
Mauern heute tief unter dem Schutt begraben sind. Fraglos aber 
entstammen die Gewände sämtlicher Türen antiken Gebäuden, trotz¬ 
dem in diejenige des westlichen Portals das Kreuzsymbol eingehauen 
ist. Nach Osten und Westen bin neigt sich das Terrain stark ab¬ 
wärts. Ein Atrium ist deshalb so gut wie ausgeschlossen, abgesehen 
davon, daß ich an Ort und Stelle keine Spur eines solchen ent¬ 
decken konnte. 

Über die exakten Feststellungen der LANCKonoNHKTsohen Expe¬ 
dition hinaus läßt sich ohne tagelange Abräumung und Ausgrabung, 
was mir leider während meiner ganzen Reise versagt bleiben mußte, 
nichts weiteres beobachten. Vor bald 30 Jahren mußten die Ost- 
reicher schon zwei Meter tief graben lassen, um zum Stylobat und 
den attischen Basen mit jonischen Säulen zu gelangen. Sie erwähnen 
dabei auch kleine farbige Smaltwürfel von Mosaik, die den Schutt 
des Chors durchsetzten. Die Baulichkeiten, welche die Kirche nörd¬ 
lich und südlich flankieren, gehören keiner Klosteranlage an, wenn 
auch ihre kirchliche Bestimmung aus ihrer Lage hervorgeht Der 
bedeutendste Best dieser Bauten ist eine Mauer mit Tür nördlich 
hinter dem Querschiff, die durchweg aus älterem Material errichtet ist 

Einst führten von Westen und Osten Treppen zmn Kirchplatz 
empor, auf denen man wahrscheinlich vermittelst Säulentoren zu 
Wandelhallen gelangte, die den heiligen Platz umgaben. Denn die 
große Inschrift, die unter den Trümmern im Kircheninnern oben¬ 
aufliegt, meldet, daß wir hier zugleich auf den Fundamenten von 
Apollos Tempel stehen und daß die hohen Säulen mit ihren jonischen 
Kapitalen einst das reiche Dachgebälk seines Heiligtums trugen. 
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Der reiche Überfluß antiker Bauten wirkte hier wie an andern 
Orten direkt lähmend auf die frühchristliche Architektnrentwicklung 
dieser Gegenden. Die vorhandenen drei Sagalasser Basiliken sind 
größtenteils aus antikem Werkmaterial aufgerichtet, indem man die 
damals bestehenden Kultbauten abriß und im Basilikenschema wieder 
auf baute. Die Grüße der Kirchenanlagen gibt uns auch eineu Finger¬ 
zeig für ihr hohes Alter, da sie noch eine zahlreiche Christengemeinde 
in diesen Orten voraussetat, die bereits im frühen Mittelalter von 
Erdbeben heimgesucht und plötzlich für immer verlassen wurden. 

Tm Nordwesten der Stadt, nur einen Steinwurf von der gewaltig 
emporsteigenden Bergwand entfernt, wo die Toten in ihren Fels¬ 
kammern ruhen, liegt die Westkirche von Sagalassos, die in ihren 
nordöstlichen Mauerteilen teilweise noch bis zum antiken Haupt¬ 
gesims aufrecht steht. 1 ) Am Chor mit dem höchst eigentümlichen 
Dreiachtel-Abschluß sowohl innen wie außen kann man noch die alten 
Zahlen der Quaderversetzung erkennen. Es sind so viele antike Werk¬ 
stücke für diese Kirche verwandt, daß ein so guter Beobachter wie 
Hikschfeld nicht abgeneigt war, in dem Gebäude eine zu schau¬ 
spielerischen IJbungen bestimmte Anlage zu selien, weil das Chor¬ 
gesims mit tragischen nnd komischen Masken geschmückt ist. 
Tatsächlich löste auch diese Basilika mit ihren großen Abmessungen 
und weit vorspringendem Querschiff einen Dionysostempel ab, aus 
dessen Material das christliche Gotteshaus skrupellos erbaut wurde. 
Ein Narthex scheint mir im Westen wahrscheinlich, obwohl in dieser 
•Schutthalde ohne Grabungen sich nichts Sicheres angeben läßt. 
Schon Aiu'ndri.’s im allgemeinen richtiger Plan läßt die Lüngs- 
mauern nocli ein Stück über die Westseite hinauslaufen, ohne jedoch 
die äußere Abschlußmauer dieser Vorhalle auzugeben.*) Im Nord¬ 
westen liegt auch ein Rundbau in Trümmern, welchen der Eng¬ 
länder, dem Kirchen die Hauptsache waren, für ein christliches 
Baptisterium ansprach. Mag er immerhin später einmal diesem 
Zweck gedient haben, ursprünglich ist diese Rotunde auf Säulen, 
wie die Werkteile und Inschriften deutlich beweisen, heidnischer 
Provenienz. Die Anlage eines Atriums war liier des Terrains wegen 
schlechterdings unmöglich. Von einem rechteckigen Bau, der sich 
in christlicher Zeit an die Südostecke der Kirche anlehnte, ist außer 
einem südlichen Zugang nichts weiter mehr als Fundamentmauern 
vorhanden. 

') Hiiwchfrld, Keisebcrichtc 1879 p.810. — Laxckorosski, Städte Piiidiens 
141 f. 152 f. mit dem Plan Fig. 126 uud zwei Abbildungen Fig. 112 u. 125. 

*) Aruxdel, im Anhang zu den Discoveries I. 

Hott, KleinasiatUche Denkmäler. 
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Nach Kremnil 


Hier oben, wo die wildverzackten Bergspitzen in den blauen 
Äther ragen oder Wolken Uber die Ruinenfelder hinfegen und durch 
die tiefe Talschlucht die Gebirgswasser von der nördlichen Paßhöhe 
niederbrausen, hier in hehrer Einsamkeit auf dem höchsten Punkte 
der .Stadt brachte einst der Sagalasser dem heitern Dionysos seine 
Opfer, von hier drang christlicher Gesang ins Tal hinab. Ein Erd¬ 
stoß — und alles liegt in Trümmern. Nnr die ernsten und heitern 
Masken grüßen immer noch von ihrem Postament herab, vom (’hor- 
dach einer Kirche, einem einstigen Bacchustempel. 1 ) 

Auf dem erwähnten untern Hügel fand sich eine dritte Kirche 
von mäßiger Größe, bis auf die westliche EingangstUr und den 
Chor fast zu den Grundmauern herab zerstört. Im Osten schließt die 
Apsis außen wie innen rund die Kirche ab, deren innere Länge und 
Breite ich zu 21,55 X 12,00 m ansmaß. Von Säulen, die wohl den 
Raum in drei Schiffe geteilt haben, ist keine Spur mehr an der Stelle 
zu finden. Nur Rebhühner beleben heute in Scharen diese Höhen, 
und Wildschweine durchwühlen den Schutt und das Dickicht-) 

Mit dem jungen Hirtenvolk von Aglasun, das mit seinen 
mäckemden Ziegen und zottigen Schafen unter lieblichem Geklingel 
zur Jaila zog, ritten wir am nächsten Morgen südwärts nach Kremna. 
Die letzten Wolken vom nächtigen Gewitter wanderten über die 
silbergrauen Höhen durch den heiterblauen Morgenbimmel, die 
Silberpappeln des Dörfleins hinter uns schwellten im zartesten Grün 
und die vielen kräftigen Nußbäume verdeckten fast völlig die niedern 
Hütten. Der Esel stellt sieb quer über den Weg und macht den 
Eindruck, als hege er tiefsinnige Betrachtungen über den eiligen 
Fremdling. Wir durchritten in rascher Gangart die breite Mamak 
Owassi, den „ager Sagalassenus über fertilisque omni genere fru- 
gum“. 8 ) Der Leiledjik und Adada blieben zur Rechten, der Mana- 
syrdagh zur Linken liegen. Über die Sattelung des Jumurtasch 
traten wir plötzlich aus der monotonen Ebene in eine nordisch 
anmutende, mit prächtigen Tannen und Fichten bewachsene Gebirgs¬ 
landschaft mit tiefen Tälern und manchem stattlichen Hirsch im 
dichten Gehölz. In dem kleinen Weiler Dcwre, der in einem roman¬ 
tischen Felskessel liegt, teilten wir unser Mittagsbrot mit den gut¬ 
mütigen türkischen Bauern, die mit der gleichen Neugier unsere 

>) Lk Qotkk, Orions chriffinmu 1,1012 nonnt vier Bischöfe von Saguliwsos, 
Laxckobowxx L c. 244 einen Diakon Theodor. 

s ) Die Mauern sind 0,85 m dick, im Süden und im Norden sitzen noch die 
Schwellen der Eingänge in den Umfassungsmauern. 

3 ) Livius XXXVIII, 15. 
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Gewehre betrachteten wie vor 70 Jahren, als der Engländer Auoxdrl 
als erster Europäer diese Schluchten betrat ln diese stillen Wald¬ 
täler ist kaum ein Schall der modernen Außenwelt gedrungen. 
Diese Menschen würden es als Schmach ansehen, wenn der Fremde 
mit klingender Münze den Honig mit Maisbrot und den köstlichen 
Jourt entgelten wollte. 

Auf halsbrecherischen, morastigen Saumpfaden kletterten wir 
an der westlichen Gebirgslebne empor, mitten durch den Urwald 
hundertjähriger Fichten und modernder Stämme hindurch dringend. 
Es ist einer der schlimmsten Wege im pisidischen Taurus. Nach 
Stunden öffnet sich plötzlich die Wildnis, und unter Girlanden 
von wilden Heben traten wir in die Lichtung hinaus. Es war 
das untere Plateau des Felsens von Krem na, auf dem der 
schönste Oleander eben blühte, während zur Hechten der Burg¬ 
berg drohend sich emporreckte. In einer traurigen Oda, durch 
die ein kalter Nachtwind blies, fanden Menscli und Pferde gemein¬ 
same Unterkunft. 

Am Morgen einer schlaflosen Nacht stiegen wir von Süden 
her zum isolierten Stadtberg hinauf. Der Weg führte auf halber 
Höhe an Grabbauten vorüber und durch ein großes Tor, dessen 
Bogen noch von der trefflichen Fügung ihrer Keilsteine sprechen, 
erreichten wir die Plattform. Wo die Ränder nicht von Natur steil 
abfallen, da türmte man zyklopisches Mauerwerk zum Schutze auf. 
Nun tritt man auf die Agora und ins Innere der Stadt Nirgends 
habe ich, von der Akropolis von Syllion abgesehen, deren Burgberg 
auffallend demjenigen von Kremna gleicht, eine solche Urwildnis 
von überwuchernder Natur gesehen wie hier, wilde Birnbäume und 
Feigen, die im Dorngebüsch emporsprießen, dunkle Stämme, die 
morsch in die Schwarzdornhecken und hohen Oleander niedergesunkeu 
sind, kräftiger Baumschlag. der Mauern und Gewölbe auseinander¬ 
gesprengt hat. Und zu Füßen blinkt, halb von Muos und Schorf 
überzogen, der Marmor der schönsten Säulen und Gebülke aus dem 
Chaos der lebendigen Natur hervor, und um das Bruchstück einer 
Lapidarinschrift, die ans ansehnlicher Höhe herabgestürzt sein muß, 
hat kräftiger Efeu bereits seine Arme geschlungen. Wir stehen 
an einer klassischen Schluminerstatte inmitten der wildesten Romantik 
der Gegenwart Halb melancholisch, halb unbewußt schrieb ich 
damals ins Tagebuch: Und Marmorbilder stehn und sehn mich an... 
Die Hochgebirgsszenerie auf der Akropolis von Kremna in Pisidien 
hat nur im zweiten Faust ihr Gegenstück, hier ist ein Tabor der 
antiken Welt. 


2* 
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Kirchen zu Kremnn 


Bald sollte der Wachtelschlag im Busch auf hören. Finstere 
Wolken ergossen unbarmherzig ihren reichlichen Inhalt über uns 
aus, und stundenlang suchten wir nach christlichen Denkmälern, 
indem wir uns durch nasses Gebüsch hindnreharbeiteten. Seit den 
Forschungen der Ostreichen hat die Verwilderung hier oben dermaßen 
zugenommen, daß wir bei den Kirchen kaum mehr das Festgestellte 
nachprüfen konnten. Die fast östlich orientierte Basilika am Westtor 
von 24,50 m Länge und 11,60 m Breite war durch Pfeiler in drei 
Schifte abgetrennt, von den entsprechenden Eingängen im Westen 
ist nur noch die Haupttür von 1,35 m Breite zu bestimmen. Über 
das Atrium läßt sich ohne vorherige Aufräumung mit Axt und 
Spaten zur Zeit gar nichts sagen; soweit ich klar sehen konnte, 
bezweifle ich die Zugehörigkeit dieser Westanlage zur Kirche. 1 2 ) 

Erst gegen Abend fand ich auch die von Lanckobonski erwähnte 
zweite Kirche, doch in so kläglichen Resten und so überwuchert, 
daß icli eine nähere Untersuchung für wertlos ansah. Man müßte 
es denn machen wie der Großadmiral des Kaisers Konstantin II., 
Sisinnius, als dessen Marinesoldaten auf der verlassenen Tnsel Skiathos 
landeten und in der Panagiakirche, in deren Innern der Wald auf¬ 
geschossen war, ihre Andacht verrichten wollten. Da erzählen die 
Akten des Heiligen Demetrius, welche die Zeitgeschichte jener ver¬ 
heerenden Avareneinfälle treu wiederspiegeln: „Evotr/.ug Iva tiuv 
ywoitiviuv ixeiot navaytiov va<Zv a?.Gu)di] xai ivvkov xa&effrioTa, rw 
evqxofp (sigarffi hnixfjixjjtv 'iv fiigog avrov y.ad'ceig&iv“.-) In christ¬ 
licher Epoche scheint die Stadt Kreuma schon sehr herabgesunken 
zn sein. Der öriens christianus zählt nur einen einzigen Bischof 
Theodor auf. welcher der VII. Synode beiwohnte. 3 ) 

Um zu unserm Troß zu gelangen, den wir von Isbarta über 
Bnldur voraufgeschickt hatten, verließen wir Ginne, wie der heutige 
ärmliche Ort genannt wird, da das Wetter auf keine Besserung 
hoffen ließ. Durchnäßt bis auf die Haut stiegen wir die mäßigen, 


1 ) Lanckoronkki, Städte Pisidieus p. 170: ,Das 6,54 m "breite Hauptschiff 
ist jederseits durch vier Pfeiler (0,6—0,7 x 0,52 in Grundriß) von den rund 2 m 
breiten Seitenschiffen abgetrennt.* — Vom Vorhof heißt es dort: „Westlich vor 
dieser Basilika liegt eiu Hof mit Resten einer Säulenhalle ringsum. Die drei 
Säulen mit 3,2 m Achsweitc sind in situ, die mittlere gerade in der Achse der 
HsuipttUr, die beiden andern je vor dem der MitteltUr nähern Türpfosten der 
Seitentllren. An der Süd- und Nordseite standen je vier Säulen mit 3,67 m Achs¬ 
weitc. Die Tiefe der Hallen betrug 8,4 m. Der ganze Hof war also von Nord 
nach Süd so breit wie die Basilika, nach Westen etwas größer.* 

2 ) Actn Saneti Demetrii martyris, Migne 116,1369. 

a ) Le Qüjsn I, 1025. 
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schönbewaldeten Höhen iin Westen von Kremna hinunter nach 
Budjak, einem ansehnlichen Flecken im Gebiet des im Sommer 
völlig ausgetrockneten Kesteligöls. In der nördlichen Dorfhälfte 
jenseits des Baches fanden wir ein MarmorbruchstQck, in das die 
Lapidarbuchstaben M4PM ... eingehauen waren. Tagsdrauf machten 
wir einen nördlichen Abstecher nach dem Indjirchan. Die mit 
Quadern trefflich aufgebaute Karawanserei ans der Seldjukenzeit mit 
ihren spitzbogigen Wölbungen und dem schönen Stalaktitenportal, 
geht allmählich dem Verfall eutgegen. Mehrere antike Werkstücke, 
an der Außenseite teilweise geglättet, samt einer Inschrift sind in 
die Außenmauern verbaut. Es ist betrübend, wenn man heute in 
Anatolien allenthalben den traurigen Untergang dieser seldjukischen 
Bauwerke mit ansehen mnß, für deren Erhaltung die jetzt regierende 
Dynastie auch nicht das geringste Interesse zeigt Fast hat es den 
Anschein, als sehe es dieselbe im Gegenteil nicht ungern, wenn 
die glorreiche Vergangenheit eines einst dem Osmanen feindlichen 
Volksstannnes völlig ausgelöscht würde. Die seldjukischen Bauten 
sind eine Gruppe mittelalterlicher Denkmäler, zu deren hoher Wert¬ 
schätzung man erat gelangen wird, wenn dieselben größtenteils 
verschwunden sind. 

Wenige Schritte davon sprudelt in dieser Talbucht eine kräftige 
Quelle aus harten Kalksteinfelsen hervor. Ringsum zerstreute 
Trüminerstücke weisen deutlich auf eine antike Stätte hin, von 
der auch General Köhler zu Anfang des vorigen Jahrhunderts hei 
seinem Durchritt von Adalia nach Isbarta noch bedeutende Über¬ 
reste gesehen hat. 1 ) Kurz vor unserer Ankunft hatten die Bewohner 
des dortigen Tschitlik einen Hypocaust aufgedeckt, wobei sie auch 
die von uns kopierte Inschrift fanden. Ich zählte noch etwa zwanzig 
kleine Säulen, die aus Rundziegeln aufgemauert waren, auf denen 
.Steinplatten als Decke lagen. 2 ) 

Nach kurzem Ritt hielten wir vor dem Dorfe Susuzkoi an 
einem alten, wohlerhaltenen Seldjukenclian Mittagsrast Die Tat¬ 
sache, daß wir in den näclisten Tagen unterhalb der pisidischen 
Gebirgspässe noch zwei solcher gießen Karawansereien antreffen 
sollten, zeigt deutlich, wie lebhaft noch im Mittelalter der Handel 
zwischen der Südküste Kleinasiens, vornehmlich Adalia und dem 


J ) M. Leake, Journal ot* a tour in Asia Minor p. 151. 

*) Das Portal des Indjirchan* bei I-axckohoxski, Städte Puinphylicns (I) 
am Schluß der Einleitung, derselbe erwähnt im Band II, 187. — Kiepert hat 
beim Indjirchan fragweise C'eraeu oder Cretopoli* eingetragen. 
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Mäandertal gewesen sein muß. Durcli ein schön umrahmtes Sta¬ 
laktitenportal über dem ,Segmentbogen des Tores traten wir in 
ein mehrschiffiges, in spitzbogigen Arkaden gewölbtes Innere. Er¬ 
höhte Podien gewährten Baum für die Reisenden, während die 
tieferliegenden, anschließenden Flügel den Tieren zum Aufenthalte 


Abb. fl. Inner« «Iva Surycbaua boi Avanoa. 

dienten. In der Mitte des überhöhten Mittelschiffs steigt noch die 
Kuppel zu luftiger Höhe empor, welche außen durch sphärische Drei¬ 
ecke und schiefgeneigte Schmiegen, die zugleich als Widerlager dienen, 
ins Achteck übergeleitet wird. Den Abschluß bildet ein hübsches 
Kranzgesims. Von ältevn Werkstücken, die in den Chan eingebaut 
sind, liebe ich nur zwei sehr zerstörte Engelfiguren am Eingang her¬ 
vor, die bereits General Köhler im Jahr 1800 bei seinem raschen 
Vorüberritt erwähnt und einer ehemaligen christlichen Kirche zu- 
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schreibt. 1 ) Die schmucklosen, starken Manera dieser Anlagen, welche 
zugleich fortifikatorischen Zweck in jenen unsicheren Zeitläuften 
hatten, sind durch schlanke Turme und Strebepfeiler, die bald rund, 
bald rechteckig, bald drei- und fünfeckig sind, malerisch gegliedert 
Die treffliche Konstruktion, die wohlabgewogenen Proportionen und 
die Regelmäßigkeit dieser Seldjukenbauten verraten eine Bautradi¬ 
tion, der nachzuspüren sich verlohnen würde.*) (Abb. G.) 

Hinter der Kyzyl Owa treten die Beige wieder nahe heran, von 
Osten das Massengebirge des Ugurludagh, von Westen der Soghanly 
mit seinen eigentümlich zerrissenen Bergkuppen. Dann öffnet sich 
hinter Boghaskoi das Tal wieder und die südliche Flora beginnt 
plötzlich mit Reben, Quittenbüumen und weißen Birken, an denen 
die Telegraphendrähte bis schier anf den Boden niederhilngen. 
Dazu nehme man die offenen Zisternen mitten auf dem Weg, die 
von Frülijahrswassern öfters durchrissene Straße, gestürzte Kamele, 
die meist die Füße gebrochen haben, die fliegende Post, die stets 
in bewaffneter Begleitung über das Land zieht, dann hat man schon 
im Straßenleben ein Bild, wie es im türkischen Anatolien aussieht 

In der Westecke der grüßten Talbreite, von Bergen rings ein¬ 
geschlossen, liegt Bajamatsch mit seinen längst bekannten Ruinen. 
Der Stadtname Ariussos ist erst vor wenig Jahren durch Inschriften 
an den Tag gekommen. Hier ist der Ausgangspunkt für drei im 
Altertum begangene Pftße, während heute fast nur der mittlere 
benutzt wird, durch den die Straße von Buhlur nacli Adalia führt, 
während der östliche, die Klimax der Alten, wegen seiner Schlüpf¬ 
rigkeit nur noch von Eseln begangen wird. Der westliche Paß, in 
dem die Beste von Ariassos liegen, ist durch niedergestürzte Trümmer 
unwegsam geworden und durch Gebüsch überwachsen. (Abb. 7.) 

An der Moschee des Dorfes vorüber, deren Holzpfeiler auf 
antiken Postamenten stehen, kamen wir nach einer halben Stunde zu 
einem Vorwerk der alten Stadt, einem nacli Norden vorspringenden 
Hügel, der rings ummauert w’ar. In der Mitte des künstlich ge¬ 
ebneten Plateaus erkennt man noch unter eng geschichteten Ruinen- 
mauem mit hohen Türpfosten einen Temenos samt dem alten 
Plattenbelag. Felsgräber und umgestürzte Sarkophage begleiten 

*) Leakb, Journal lS4f. 

s ) Lanckobonski , Städte Pisidicos p. 187 und Tufeln XXXII u. XXXIII. 
Abbild., Plan und Durchschnitt. — Für wichtig halte ich die seldjukisrhen 
Karawansereien wegen ihrer Zusammenhänge mit den mittelalterlichen KJoster- 
nnlügen und Xenodocbien, uud selbst mit den Anlagen der römischen Lager 
und sassauidisehen Paläste. 
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uns reellts und links das schmale Tal hinauf, das mit wenig Menschen 
gesperrt werden konnte. Plötzlich biegt der Paß im rechten Winkel 
nach Süden um, und wie in einer Wunderwelt werden wir durch 
ein mächtiges Triumphtor überrascht, das in drei Bogen das enge 
Defllö überspannt, an dessen steilen Hängen beiderseits sich die alte 



Abb. 7. Der PnU ron Aiiawoa bol BaJamauoU. 


Stadt Haus über Haus hinaufzog. Wohlerhalten ist eine stattliche 
Reihe der unzähligen Grabhäuser, die namentlich auf dem Sattel 
dicht gedrängt stehen, wo auch eine große Exedra mit Sitzstufen 
rechter Hand teilweise aus dem Fels gehauen ist und vielleicht ein 
kleines Odeon bildete. Hinter dem hohen Triumphtor, das wohl 
für einen Kaiser errichtet, im übrigen in wenig feinen Formen 
ausgefiilirt ist und eher auf kleinstädtische Kenommage schließen 
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läßt, liegt, fast völlig vom Schutt bedeckt, der Überrest der alten 
Marktbasilika mit apsidialem Abschluß und vielen Postamenten mit 
Ehreninschriften, von denen auch eine den Stadtnamen enthält. 
Dies Hauptgebäude des alten Ariassos wurde wohl später in eine 
Kirche umgewandelt, als die Stadt zum Bistum erhoben wurde. 
Denn ich konnte sonst nirgends in dieser Bergstadt, wo massen¬ 
haft Ruine auf Ruine in die Talfurche gestürzt ist, die Spur eines 
sonstigen kirchlichen Bauwerks entdecken, obwohl Hierokles wie 
alle spätem Notitien Ariassos als Episkopalstadt der Eparcliie 
Pamphyliens nennen und auch der Oriens christianus drei Bischöfe 
hier namhaft macht. 1 ) 

Den Troß auf dem Hauptpaßweg nach dem Kyrkgiözchan vor¬ 
aussendend, wählten wir den östlichen Weg durch das Defile der 
alten Klimax.*) Eine Talbucht zieht sich am Südende der breiten 
Ebene von Bajamatsch ostwärts, wo Frauen die schwarze Erde mit 
dem Holzpflug umwtthlten, wälirend die Männer auf Balkenschlitten 
hinterdrein die Äcker walzten. An Hafis Pascha Tschißik vorüber, 
kamen wir nach l 1 /* Stunden zu einer alten Ruinenstätte von mittlerer 
Ausdehnung, deren Hauptgebäude auf einem kleinen Hügel, beute 
Tschifliktepe genannt, standen. Die Befestiguugsmauer ist im 
Norden und Osten noch erkennbar. Am besten ist ein kleiner Grab¬ 
tempel mit großen Gebälkstücken erhalten, der wie die übrigen 
Anlagen auf die römische Kaiserzeit weist Diese erheben sich 
meist kaum über einen Meter aus der Schutthalde, einige unter 
ihnen zeigen apsidiale Abschlüsse, haben jedoch mit christlichen 
Kiütbauten nichts zu tun. 

Bald hinter dieser antiken Siedlung lenkten wir südlich in 
den Gebirgspaß und folgten einer gut gepflasterten, meist trefflich 
erhaltenen Römerstraße, deren Kalkstein fließen jedoch vom Paßgang 
der Esel und Kamele so glatt geworden sind, daß unsere Pferde 
beständig uiederstürzten, obwohl wir sie am Zügel nachführten. 
Nach einem einstündigen Marsch durch ein enges Defile hatten wir 
jenseits eines kleinen Talkessels den Gebirgssattel erreicht Starke 
militärische Befestigungen aus römischer und byzantinischer Zeit 
sperrten einst diese Paßhöhe. An den beiderseitigen Bergwänden 


*) Uiorokles 681,4. - Not. cpisc. VII, 221. VIII, 500. 111,899. X, 516 
(Vauthky). - Le Qüies 1.1024. — Laxcsobosski, Stillte Puidiens p. 99 u. 124 f. 
Tafel XXII, wo die Ruine noch als «las alte Cretopolis angegeben wird. — Die 
Ultere Literatur verarbeitet bei Ritter. Kleiaasieu IT, "OS f. 

*) Auch Laxckorosski 1. c. p. 125: ,Der Name Klimax gehört offenbar dem 
östlichen.* 



26 


Duschanbe 


ziehen sieh breite Mauern weit hinauf, hinter denen kasemen- 
avtig die Kammern für das Militär lagen. Genau da, wo die Straße 
nach beiden Seiten hin abfällt, stand ein Süulentor, an das sieh 
seitliche Hallengänge anschlossen. Von diesem Rayon aus konnte 
der hintere Talkessel bequem von drei Seiten bestrichen werden, 
wenn der Feind von Norden her in den Pall eindrang. An dieser 
Stelle oder vielleicht schon am obern Eingang zur IC 1 i nt a x bei der 
erwähnten Ruineustätte scheint Perdikkas und sein Anhang von 
Antigonus besiegt worden zu sein. Denn nirgends sonst ist die 
Lage des alten Cretopolis zu suchen.») Den südlichen PnHeiligung 
von der Pamphylischen Ebene her konnten wenig Soldaten mit 
leichter Mühe verteidigen. 

Von dieser Höhe abwärts, wo sich ein entzückender Blick auf 
das leuchtende Mittelmeer eröffnet, begleiten grolle und kleine Grab¬ 
bauten und riesige Sarkophage aus Kalkstein die Stratte, die mit 
ihren tief ausgefallenen alten Geleisen durch die romantische 
Schlucht in starkem Gefälle zu einem zweiten Rninenort am süd¬ 
lichen Ausgang hinabführt. Heute ist. dieser Verkehrsweg fast 
völlig außer Gebrauch, obwohl er bis zur Mitte des verflossenen 
Jahrhunderts die gangbarste Route gewesen sein mutt, da ilm 
Reisende wie Paul Lucan, Können, Schönuokn und Fkm.owk nach 
ihren Schilderungen zu urteilen gezogen sind. 1 ) Unten fällt vor 
allem die Unmasse der Sarkophage in dem alles bedeckenden dichten 
Gebüsch auf, namentlich ein solcher, auf dessen Deckel ein mächtiger 
Löwe in ganzer Länge ausgehauen ist. Buckelschild und kurzes 
Schwert verkünden überall die römische Weltherrschaft, während 
die Inschriften in dem porösen Kalkstein völlig ausgewaschen sind. 
Am östlichen Hang wie in der halb versumpf teil Niederung stehen 
große Standlager und Kasernements aus mittelalterlicher Zeit bis 
zu ansehnlicher Höhe noch aufrecht, die auf den ersten Blick an 
Klosteranlagen gemahnen. Denn sowohl am höher gelegenen Tal¬ 
ausgang wie drunten in der westlichen Ebene trafen wir zwei 
Kirchen von mittlerer Grüße an, die erst im spätem Mittelalter 
entstanden sein können, als hier unten, vielleicht im Anschluß an 
die Garnison, die Stadt sich nach Süden hin erstreckte. 

Die Oberkirche (B) war buchstäblich in den Bergabhang hinein¬ 
gebaut. Die drei- resp. zweiapsidiale Anlage war im Osten in 
syrischer Art durch eine gerade Mauer abgeschlossen, je sieben 

') Vgl. auch Langkobonski, Städte Pisidicus p. 16 u. 128. 

2 ) P. Lücas, Voyage p. 8. — Fellows, Ausflug p. 86 f. — Leake, Journal 
p. 134 f. — Schünboes, Der Zug Alexanders durch Lyclen p. 19 f. 
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Pfeiler im durchschnittlichen Abstand von 2,10 in teilten deu Raum 
von 25,80 m Länge (mit Chor) und 12,85 m Breite in drei Schiffe, 
zu 5,00 m und je 2,70 m innerer Weite. Die ein Meter starken Mauern 
sind ans Bruchstein aufgefülut unter Verwendung eines vorzüglichen 
Mörtels, nur an den Ecken sind glattbehauene Quader verwertet. 
Die Gußbrocken im Innern wie die Dicke der Mauern, die noch teil¬ 
weise mit Stuck bedeckt und früher sicherlich bemalt waren, machen 
mangels anderer Anhaltspunkte die Eindeckung vermittelst Wölbung 
höchst wahrscheinlich. Im Westen schloß das ungünstige Terrain 
die Errichtung eines Narthex aus, im Süden wurde eine starke 


A. B. 



Abb. 9. Kirchen unterhalb der Klimax »on DOtcbtnib«. 


.Stützmauer im Abstand von etwa 3 m aufgeführt, um Rutschungen 
des abschüssigen Baugrundes vorzubeugen. Treppen führten vom Tal 
sowohl zu den beiden Westeingäugen wie zu einer schmalen Pforte 
in der Ostwand, durch welche der südliche Nebenraum des Haupt¬ 
chors zu einem Korridor mit schmalem Schlitzfenster gestaltet 
wurde. Von den ursprünglichen Fenstern konnte ich nur in der 
Oberwand der Südmaner noch die Ansätze von dreien, in der Haupt¬ 
apsis ein großes Doppelfenster erkennen, das durch einen mittleren 
Pfosten getrennt war. 

Von der Unterkirche stehen zwar die 0,80 m starken Umfassungs¬ 
mauern namentlich an der Ostseite noch mehrere Meter aufrecht, 
das Innere aber ist eine undurchdringliche Dornenhecke, welche die 
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Kirche bereits überwachsen hat und aus der ich mich mit blutenden 
Fingern zurück ziehen mußte, als ich die einstige Stützung feststellen 
wollte. In gleicher Technik ausgeführt unterscheidet sie sicli von 
der Oberkirche durch den Narthex im Westen und den geraden 
Abschluß der Seitenschiffe. Die ebenfalls halbrunde Apsis von 
4,15 in Breite ist genau nach Südosten orientiert und öffnet sich 
nach außen in einem großen Fenster von 1,90 m Weite, das wohl 
gleich der Oberkirche durch einen Pfosten geteilt war. Nach den 
Wandpfeilern von 0,70 m Starke, die ich im Innern an der AVesfc- 
uud Ostmaucr noch feststellen konnte, ergaben sich für das Mittel¬ 
schiff eine Breite von 5,30 m, für die Seitenschiffe je 2,(50 m. Ent¬ 
sprechend der Einteilung führten auch drei Türen von 1,70 in und 
je 1,10 m Weite in den Narthex, welcher sich bei einer Tiefe von 
8,40 in vor die ganze Kirche legte und dessen Westwand zur Hälfte 
verschütte! ist. Nur auf Grund eines Sänlenbruchstücks, das ich 
in meinen Notizen vermerkt, habe ich Säulen in den Plan oin- 
gezeiclmet Eine Einwölbung schien mir unwahrscheinlich; von den 
Fenstern, dio hoch in den Mauern gesessen haben müssen, konnte 
ich keine Spur mehr nachweisen. 

Zwischen Kremna und Ariassos zählt der Synecdemus des 
Hieroldes’) die Episkopalstndt Panemuteichos auf, deren Name 
wie Abonoteichos und Gordiuteichos die Beziehung zu einer Befestigung 
klar durchblickc» läßt Der Oriens christiaims macht vier Bischöfe 
daselbst namhaft. l 2 * 4 ) Ramsay setzt den Ort, der außerdem in mehreren 
Konzilslisten erscheint, allgemein „ncar the pass from Pamphylia 
to the uplands of central Pisidia“. Nun ist für den Westpaß der 
Name von Arinssos festgestellt, für den östlichen Paßausgang kommt 
daher nur Panemuteichos in Betracht, abgesehen davon, daß zwei 
Kirchen in Anatolien nach meinen Beobachtungen meist eine Bischofs- 
stadt zur Voraussetzung haben. Cretopolis, das in den kirchlichen 
Listen nicht genannt wird, das nach Polybius nahe „tu arevä tu 
ntf)i rfjv y.ctiovfif.vtjv Kh'fta/.a“ liegt, muß daher oberhalb zu suchen 
sein. Ramsay bat hinsichtlich der beiden Städte die Alternative 
aufgelassen, „that tliey are either two names for one city, or two 
neighboring places“. : ‘) Mit Ariassos und Panemuteichos wiirc damit 
auch die weite Lücke von Episkopalstädten ausgefüllt, die nach 
der bisherigen Kenntnis von Adalia bis Kremna bin offen war. 

l ) HierokleB 681, 3. 

s ) Le Qorn I, 1081. — H. Ghlzeb, Geogr. u. onomutol. BcmerkuDgeii zu 

der Liste der Viiter des Konzils von 381. Byz. Zeitschr. XII (1903) p. 12S. 

4 ) American Journal of archeol. 1888 p. 266. 
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Ein Saptieh auf einem Esel, mit einem Heckenmesser und 
Gebetsteppich bewaffnet, führte uns zunächst östlich nach dem über 
eine Stunde entfernten DjamilL 1 ) dann stundenlang durch sumpfige 
Niederungen mit haushohem Gebüsch, in dem hie und da plötzlich 
nächtlicher Feuerschein aus den schwarzen Jurükenzelten heraus¬ 
leuchtete. Kurz vor Mitternacht langten wir endlich im schmutzigen 
Kyrkgiöschan an, der inmitten übelriechender Sümpfe gelegen ist. 
Am Morgen ritten wir auf dem Hauptweg noch eine halbe Stunde 
rückwärts zum zerfallenen Tschibukchan. Nahe dabei bricht 
unter der felsigen Straße der Duden gleich als Fluß mit mächtigem 
Gebrause hervor, verschwindet aber bald in der terrassenförmigen 



Abb. t. 8ufc0|*ac *<»» F.wdcchmo bti AAsIla. 


Ebene, um oberhalb Adalias wieder als starker Wasserlauf plötzlich 
hervorzuströmen und in zahllosen Katabothrcn sich ins Meer zu 
stürzen. Die Arkaden im Hof des Seldjukenchans sind großenteils 
niedergestürzt, nur die stattlichen, von Türmen flankierten Um¬ 
fassungsmauern mit antiken Gesimsteilen und einer stark zerstörten 
griechischen Inschrift stehen noch aufrecht samt dein herrlichen 
Portal mit arabischem Spruch auf einer Marroorplatte. 

Ebenso verödet nnd verheert trafen wir den Ewdechan, zu dem 
wir nach mehrstündigem Kitt über einförmiges, ermüdendes Gelände 
kamen. Sein hohes Portal mit den reichen geometrischen Schmuck- 
bäudern schaut noch aus der Wildnis weitläufiger, unübersichtlicher 


') Dieser Ort muH auf R. Kieperts neuester Kurte viel weiter ostUch 
uugesetzt werden, ebenso ist Döschembe. wo fragweise Osia eingetragen ist, viel 
zu nördlich ciugezcichnet. 
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Ruinen heraus, Uber denen teilweise ein kräftiger Fichtenwald auf- 
gewachsen ist. Dazu ist die Trümmerstätte, soweit sie nicht nach 
Werkstücken für das unferne Adalia durchsucht ist, von den reich¬ 
lichen Kalkablagerungen mehrerer Leitungskanäle, welche die antike 
Stadt durchzogen, völlig versintert. Im Süden bemerkten wir einige 
Gräberstraßen mit einer Unzahl von mächtigen Sarkophagen, die in 
ihrem teilweise sehr rohen Schmuck eine entartete Kunst offen¬ 
baren (Abb. 9). Die Theken sind mit Darstellungen von Toten¬ 
malen, mit Ochsengespann, Medusenliäuptern, Bnckelschildern mit 
Speer u. a. geschmückt und tragen vielfach Tafeln, deren Inschrift 
infolge des porösen Muschelkalks meist zerstört ist. Die satteldach¬ 
artigen Deckel sind größtenteils abgestttrzt und gewaltsam zer¬ 
trümmert. 1 ) 

Schon die Bauweise der Ruinen verrät das späte Alter dieser 
antiken Stätte, die ihre größte Ausdehnung erst in byzantinischer 
Zeit gehabt haben muß. Daniels Stadtplan bei Spjiatt, den man 
mit Rücksicht auf die verwirrende Masse mittelmäßiger Ruinen 
trcft'Iich nennen muß, zeigt drei christliche Basiliken, von denen ich 
zwei wiederfand. Von der dem Chan am nächsten eiiigezeiclmeten 
Kirche sind vor nicht langer Zeit bereits ein Teil der Fundament¬ 
mauern herausgeholt worden, die andere, welche hart an dem Weg 
von Adalia nach Istanoz beim Kawee liegt, war eine drcischiffige 
Säulenbasilika, von der nur noch ein Teil der runden Chorwand 
aufrecht steht, während die Übrigen Mauern aus häßlichem Kon¬ 
glomerat bis auf den Grund verfallen sind. Im Innern liegen noch 
die Trommeln von Kalksteinsäulen, mehrere Stümpfe stehen vielleicht 
noch an ihrer ursprünglichen Stelle. 2 ) 

Die Ruinen um den Ewdechan sind zweifellos keine andern 
als die von Eudokia, worauf schon der moderne Name hinweist. 
In der ältesten Bischofsliste der Notitien wird Eudokia gleich 
hinter Adalia genannt, während frühere kirchliche Verzeichnisse 
die Stadt mit Termessos zusammen aufführen. a ) Nach dem Konzil 
von Chalcedon hat Eudokia aber seinen eigenen Bischof, außer dem 
Le Qpien noch vier weitere nennt. Zwischen 451 und 458 war 


') Die Ruineu vom Ewclechan erwähnt von Hiiwchi'kld in solnem Reise¬ 
bericht 1874 p. 716. — Sphatt and Fohbks 1,228 und kurz hei Lanckohonski, 
Städte Painphyliens p. 19; Städte Pisidiens p. 121 n. 187 mit Abbild, des Chans. 

9 ) l)r. Miciibl gibt auf Grund nochmaligen Besuchs Kammern seitlich vom 
Chor au, die Länge der Kirche zu 21.6 m, die Breite zu 17,6 m. 

") Gblzer, Abhaudl. der bayr. Akad. der Wissensch. XXI, 541 (399). — 
Konzil von 431 und 448. Hierocles 680, 2: eiQ/ucoog xai KMoyau. 
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die Stadt zum Bistum erhoben worden, nachdem sie schon vorher 
zwischen 421 und 431 den Namen der zum Christentum über¬ 
getretenen Eudokia, der Gemahlin des Kaisers Theodosius U., an¬ 
genommen und den frühem anstößigen, Jovia wie ich vermute, 
abgelegt hatte. 1 ) 

Unvergeßlich wird es mir in Erinnerung bleiben, als wir 
am 2. Mai in der abendlichen Dunkelheit zu Adalia durch den 
stillen Bazar unter den grünen Lauben von Platanen, Rosen und 
wilden Reben einritten, durch tucliüberdeckte Gassen, in die der 
Vollmond sein zerstreutes, magisches Licht warf. Ebenso über¬ 
raschte uns am folgenden Tag, als wir einen Rundgang machten, 
die malerische Lage der Stadt, die am phitheatralisch vom Halb¬ 
rund des Hafenbeckens aufsteigt, die Überfülle ihrer Gärten an 
Feigen, Mandeln, Orangen, Nußbäumen, Granaten, Kirschbäumen, 
Oliven, den mächtigen Kakteen und Oleandern, lu vielen Kanälen 
rinnt das Wasser des Duden durch die Gassen und treibt vor 
seinem cascadenartigen Sturz ins Meer eine große Anzahl von 
Mühlen. Vom hohen Strand aus verfolgt das Auge die prächtigen 
Piks der hohen lyrischen Berge, deren Häupter bis in den Sommer 
hinein von Schnee bedeckt sind, in nächster Nähe das Solymergebirge 
des einst verrufenen Geschlechts bis hinab zum Janartasch von 
Olympos, wo das Feuer der Cliimära brennt. Leider ist es hier 
im Sommer vor drückender Hitze und Fieberluft kaum auszuhalten. 
Denn im Norden und Nordosten delmeu sicli Sümpfe stundenweit 
aus, die in den heißen Monaten böse Krankheiten Uervornifen. Kurz 
nachdem wir Adalia verlassen hatten, war die Cholera daselbst 
ausgebrochen. 

Schon Hierokles zählt in seinem Synecdemns Adalia unter den 
Episkopalstädten der Eparchie Pampbylien auf. Unter dem Kaiser 
Alexios wurde es 1084 zur Metropolis erhoben. 5 ) Zur Zeit des 
zweiten Kreuzzugs nahm es Ludwig VII. gastlich auf, der von hier 
zu Schiff nach Antiochien übersetzte. Denn den Küstenweg hielt 
Kilidj Arslan besetzt, der in seinem unzugänglichen Felsenhorst am 
Aiaratschai kaum drei Tagereisen von Adalia entfernt hauste. Auf 

') Vgl. auch Ruiur im Amerie. Journal of arehcol. IV p. 8. der aus (Item 
kircblicheu Dokumenten die Redeweise zitiert: ,(Mexoxog) TtQurfiaot» 
Eidoxiddog xcet ’loßiag*. Deshalb auch seine sonst richtige Konjektur (Geo* 
graphy p. 18) in .Zenodotos Tcmicssi et Eudociadi» civitatis Joviale* zu ver¬ 
bessern ist, wie ich nuch seine Erklärung von Eudocift und Jovia als Epitheta 
von Termesaos ablehne. 

’) Gklzek. in den Ahhundl. der Barr. Akad. XXI. 547. 
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unserm Rückmarsch aus dem östlichen Pamphylien besuchten wir 
das auf hohem Berg in märchenhafter Wildnis gelegene Schloß, an 
dessen Fuß der wilde Gebirgsstroin vorüberbraust. Der arabische 
Geograph Ibn Batuta rühmt im XIV. Jahrhundert die Stadt Adalia 
als oinc der schönsten in der Welt mit ihren doppelten Mauern 
lind einem bedeutenden Emporion. Der letzten Kreuzfahrerllotte 
unter Pietro Mocenigo gelang es trotz rühmlicher Taten nicht, das 
osmanische Bollwerk zu erstürmen. Nur den gesperrten Hafen 
sprengte die Flotte und nahm die Kette mit, die als Siegeszeichen 
in der Sakristei von St. Peter in Born aufgehängt wurde. 1 ) 

Paul Lucas, der erste europäische Besucher Adalias erzählt 
1714 in seinen wunderbaren anatolischen Berichten, wie er hier 
bei seinem Kundgang durch die Stadt, die er Satalie nennt, eine 
sehr schöne Kirche der Gottesmutter angetroffen habe, die in eine 
Moschee umgewandelt sei, daß über den Türen aber noch die christ¬ 
lichen Wappen, darunter auch dasjenige von Gottfried von Bouillon 
prangten. Auch wäre eine verschlossene Kapelle in der Kirche, die 
von den Mohammedanern nicht betreten werde, weil jedesmal der 
Besucher stürbe. Die einen glaubten dabei an Zauber, die andern 
an die Wirkung vieler daselbst verborgener Reliquien.-) Nach 
mannigfachen Umfragen bei den griechischen Bewohnern und der 
Geistlichkeit gelang es uns, in der Ruine der Djumanün Djamisi 
die alte Hauptkirche Adalias wieder zu entdecken. 11 ) 

Nachdem ein Brand in den letzten Jahrzehnten den Dachstuhl 
der Kirche eiugeäschert hat, geht sie einem raschen Verfall ent- 


') Riram, Kleiuosien II, 643. 

,J ) Lucas, Voynge (lang ln Gteco, l’Anie Mineuro otc., Amrtordnm 1714, 
j>. 244 f.: Los chreticns y avolcnt dlcvd uutrefois e» riiouuour de lu -Suinto Viorgo 
uuo fori bolle Kglise: mui» lorsquo lc» Tim» tont redevenua lia mnitrea do la 
ville, eile a dlö changdo en Mosquöc. Ce bfttiment eat u voir, aoit pour sn 
atructurc, soit purco qu’il porte encore de» marques de lu bmvoure de» Francois. 
C’oBt uii beuu Vultseau d’une grundeur, qui Burprend et dont l’iirehitcctare ost 
d’un bon goflt. Partout »ur ln» porteB et. sur les muriüllca paroissent cncore Ina 
dcussons dea C’hretienB: Cclui de Godefroi de Houillon a'y fuit distinguer par 
su gramleur et par los promteres pluce* qu’il oeenpe 4 etc. 

s ) HmscHTBLD nennt in seinem Itcigebericht 1875 p. 715 »eine einst pracht¬ 
volle byzantinische Kirche, von welcher nur ein Teil in eine Moschee Sultan 
Chorkud's hinei»verbaut ist“. Es kann nur die Djumanün Moschee sein, da sich 
sonst keine umgcwundolto Kirche in Adalia befindet. — Über diesen Bau vgl. 
auch Lanckoronski, SUldte Pamphyliens p. 26 f. u. Fig. 16 (EingangstUr), Fig. 17 
(Siiulcnkapitül), Tafel X (Plau mit Längs- und Querschnitt), Tafel XI (Tür der 
Südseite und ein Pfeilerkapitill). — Ferner von Adalia die schönen Heliogravüren 
daselbst Tafel 1—V. 




Abb. 10. Innere* der Djumanün-Djkmiti (Kirche der Pkaagik) in Adklln. 


Rott, KleinMiatieche Denkmäler. 
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gegen (Abb. 10). Schon stürzen die Seitengewölbe ein, und das Innere 
dient gewissermaßen als Schindanger, so daß wir nur mit Über¬ 
windung die Arbeiten an dem nicht leicht zu analysierenden Bauwerk 
beenden konnten. Nikmann hatte während der österreichischen Expe¬ 
dition, die bereits den Bau in Verfall antraf, denselben als einstige 


Aldi. 11. Durchblick ron Süden tluroli diu bid.loit b.tllchon Aikudou dar DJumcuiUn-DJomlil. 

christliche Basilika erkannt, jedoch nur einen ungenügenden Plan 
und eine noch dürftigere Schilderung desselben im Reisewerk ge¬ 
geben. 1 ) 

') Daher <lcr Iciclitverzeihliche Irrtum Sthzyoowhki’s, welcher die Kuino 
als Kuppclbasiliku rekonstruiert. Sthzvgowski, Klciimsien, ein Neubind der 
Kunstgeschichte p. 168f. 
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Wir haben in der jetzigen Kirchenruine eine lange Architektur* 
geschichte vor uns mit verschiedenen Zerstörungen, Um- und Ein- 
bauten. Zu den ältesten Bestandteilen gehören die Untennauer 
des fast östlich gerichteten Chors einschließlich des umlaufenden 
Gesimses, fünf Säulen und Reste von Pfeilern und Kapitalen, Tür- 
umrahmungen und Türteile an der West- und Südseite. I )as durch einen 
Pfeiler mitHalbsäulen getrennte Doppelfenster des Chors mit zwei seit¬ 
lichen Öffnungen erleuchtete von Osten her das Innere, während das 
Ochsenauge der Halbkuppel 
einer spätem Epoche, doch 
vor der Türkenzeit, angehört. 

Die nördlichen und südlichen 
Oiorecken stoßen inwendig 
stumpf auf die Flügelnniuern 
und die Längswände der spä¬ 
tem Pfeilerarkaden des Mit¬ 
telschiffes auf. Erst etwa 
einen Meter oberhalb des 
mit Palmetten und Eierstab 
verzierten Chorgesimses, das 
einst seitlich weiter lief, 
aber durch die nachfolgen¬ 
den Restaurationen abge¬ 
schlagen wurde, sind die 
spätem Oberwände von Clior- 
und Arkadenmauern bindig 
gemauert Dies ist der 
sicherste Beweis, daß der 
Chor noch der ältesten Kir¬ 
chenanlage angehört. 

Diese war, wie Sftnlen- 
und Pfeilerreste im Plan es 
deutlich beweisen, einst eine 
fünfschlfflge Basilika, deren 
rnndbogige Arkaden aus Ziegeln errichtet waren (Abb. 11). An 
den beiden östlichen Durchgängen ins südliche und nördliche Seiten¬ 
schiff liegen die Bogen frei zutage, auch bei den übrigen kann 
man eben noch den Ansatz walimehmen. Die Kapitale der Säulen 
und Pfeiler sitzen in einer Höhe, dies neben anderm ein Beweis, 
daß die Stützen noch an ihrer alten Stelle sich befinden. Wir 
liaben an verschiedenen Orten, wo sich weitere Träger vermuten 

3 * 
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lassen mußten, bis unter den Jüngern Boden tief nachgraben lassen, 
aber keine Spur mehr weder von Säulen noch von Pfeilern finden 
können. Wenigstens hat sich damit die hohe Wahrscheinlichkeit 
ergeben, daß zwischen den alten, heute noch sichtbaren Pfeilern 
ebenfalls Säulen standen, da man die Pfeilerreste kaum so gründlich 
entfernt hätte. 

Die aus feinem Inselmannor hergestellten monolithen Säulen 
tragen Komposit- und Kämpferkapititle (Abb. 12), die mit einem Gc- 
ranke von Efeublättern und distelartigem Akantlms in gleichmäßiger 
Flltchenverteilung gesclnnilckt sind. Klassischer im Motiv und in der 

Behandlung sind die 
Pfeilerkapi title, deren 
harmonisch durch 
Perlschnüre abge¬ 
stufte Flächen band¬ 
umschlungene Roset¬ 
ten , Kreuze, stili¬ 
sierte Vasen, Wein¬ 
ranken mit Beeren 
und Blättern zieren, 
welche in ihrer spit¬ 
zen Behandlung mit 
den Kfeublättcrn der 
Säulenkapitäle Zu¬ 
sammengehen (Abb. 
13). Nach oben hin 
schließen die Pfeiler- 
kapitäle mit Eier¬ 
stab und einem ver¬ 
wilderten lesbischen 
Kyma ab. Der Pfeilerkörper unterhalb des Kapitals muß mit Marmor¬ 
platten belegt gewesen sein, da dies überall ans der Vertikalen aus¬ 
rückt. Die gleiche proportionale Flächeneinteilung finden wir bei 
der Südtür, die fast völlig im Schutt begraben ist. Reicher ge¬ 
gliedert war im Schnitt die HaupttUr, die aus dem Nartkex in das 
Kircheninnere führt, deren mit Zahnschnitt außerdem verzierte 
Verdachung von seitlichen Konsolen getragen wurde. Leider ist. 
dieselbe, wie auch die entsprechende Mitteltür der Vorhalle jetzt 
fast völlig zerstört. Wir können an diesem Ban mit Hinsicht auf die 
Aufnahmen der österreichischen Expedition sehen, wie rasch der Ver¬ 
fall der Denkmäler in Kleinasien in dreißig Jahren fortschreitet. 



Abb. 13. l'follarkaplttll lm nörrtl. SohltT «lor DlumanUn-DluiiiUl, 



Älteste Teile clor Djuimuiiin-Djnmwi 


37 



Abt». 14. Südliche NarlhexlUr »u der DjumanUn-Djamiai. 

Die Türgewände der das Hauptportal flankierenden Seitenein¬ 
gänge wurden bei der zweiten Kirchenanlage eingemauert; doch 
konnte ihr Standort noch bestimmt werden. Die beiden seitlichen 
Narthextürcn sind regellos zusammengesetzt, indem jedesmal in 
gleicher Weise Gebälkstücke auf völlig fremde Werkteile auf¬ 
gelegt wurden (Abb. 14). Ihre Unterlager mit dem scharf gezackten 
Akanthus und der eigenartigen Profilierung darunter samt /alm- 
schnitt und Eierstab gehören nicht an diese Stelle, so wenig wie 
die Quaderpfosten mit dem Einschnitt in der Mitte. Die letztem 
Werkstücke fand ich an der Überwand der äußern Chormauer als 
Widerlagspfeil er eingebaut. An dem Sturz der südlichen dieser 
beiden Narthextürcn bemerkt man bei schärferem Zusehen, daß 
dieser selbst wieder aus zwei etwas verschiedenen Werkteilen be¬ 
stellt. Das linke Stück, das noch überflüssig weiterläuft und also 
nicht etwa ergänzend „nachgearbeitet“ werden mußte, hat außer 
der gleichen VerhiUtnisteiliing durch Perlschnüre auch denselben 
Eierstab und das verwilderte lesbische Kynm wie das Pfeilerkapital, 
das hier abgebildet ist. 

Als ich auf einer Leiter zu den romanisch anmutenden, tiefen 
Nischen des Chors außen liiuaufstieg, entdeckte ich hier Reliefetücke, 
die bei der spätem geraden Abmauerung des Chors in die Strebe¬ 
pfeiler eingelassen wurden. Sie haben daselbst keinen zierenden 





-uüuuuhHi J3|i puouioii') luogity ao|t ut aspMBpliau <|<;i -n «g| 
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Zweck mehr, da sie von nuten kaum gesehen werden konnten 
(Ahb. 15 a 11 . 15 b). Da (1er Fries an einem Quadergeiiige entlang 
läuft, das ans Läufer und Binder bestellt, so glaube ich, daß diese 

Werkteile in der ur¬ 
sprünglichen Kirchen¬ 
anlage als Wandpfeiler 
von Brüstungen ge¬ 
dient haben. Iti der 
Behandlung ihres Or¬ 
naments wie im Mo¬ 
tiv offenbaren sie eine 
große Verwandtschaft 
mit Gefrimsstückcn in 

(lerNikolauskirclievon 
Myra, von der wir wei¬ 
ter unten zu sprechen 
haben: Eine kühn- 
gesebwungene Itanke, 
aus deren Blattwerk 
Blüten und Früchte 
hervortreiben. Einmal 
erscheinen im Mittel¬ 
feld ein jetzt verstüm¬ 
meltes Kreuz und zwei 
Fische nebeneinander, 
das altchristliche Sym¬ 
bol. Den bedeuten¬ 
den Abstand dieses 
Rankenornaments vom 
Klassischen können 
wir lokal am Had- 
rianstor in Adalia, am 
Gebälk des Ny mphilons 
zu Aspendos und an 
der dortigen Bülinen- 
wand am besten er- 
Abb ’ ,6 ‘’ kennen. 1 ) Abbl ,ft '" 

Weitere Trümmerstücke aus der ersten Periode der Kirche 
sind in den spätem Oberniaiiern des Mittelschiffs verwendet. Sie 


>) liANCKoiKWKi, Siiiilto Piun|ihylien$ p. 22. 88. 100. 111, Tafel VII. 
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entsprechen in Form und Ornament genau den Pfeilerkapitälen 
im Untergeschoß. Zwei Kapitale sind in der nördlichen ober» 
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ältesten Anlage, die mir im Norden völlig in die spätere 'Wand 
einbezogen wurden. Alle vier Kapitale resp. deren zugehörige 
Pfeiler sitzen aber in den Achsen der entsprechenden Stützen im 
Erdgeschoß. Der Schmuck dieser Kapitale war auf Sicht von allen 
Seiten gearbeitet. 1 ) 

Wir können also die Kniporenanlage der ältesten Basilika 
rekonstruieren, wenn wir zwischen die Pfeiler entsprechend dem 
Erdgeschoß »Säulen einstellen. Die damalige Emporenmauer muß 
noch bedeutend über diesen Stützen in die Hübe gestiegen sein, da 
das Pultdach über den beiden Nebenschiffen nicht unmittelbar auf 
diesen Pfeilern gesessen haben kann. Eine Zwischenmauer muß 
auch in den Emporen über den Arkaden der NebenschilYe ange¬ 
nommen werden, auf welcher dieses Dach in der Pfeilerhühe der 
Empore ruhte, um mit seinen Enden an den Außemnauern des 
Mittelschiffs unrl auf den Umfassungsmauern anfzuliegen. Fenster 
in den Obermauern über den Emporen werden dem Mittelschiff 
Licht zugeführt haben. Diese älteste Basilika gehört, wie an 
seiner »Stelle noch näher ausgefiilirt werden wird, dem V. Jahr¬ 
hundert an. 

Die Standfestigkeit der Stützen muß mit der Zeit bedenklich 
geworden sein oder eine teilweise Zerstörung durch Erdbeben oder 
Feuer in der Folgezeit stattgefunden haben. Die Kirche wurde 
spätestens im VII. Jahrhundert in eine Pfeilerbasilika umgebaut. 
Zunächst stützte man den Chor, indem die ganze Ostseite der fünf- 
schiffigen Anlage durch eine gerade Mauer abgeschlossen wurde. 
Der Chor erhielt somit seitlicli rechteckige Kammern, die heute zum 
größten Teil zerstört, deren Fundamente aber an der Südostecke 
noch deutlich zu sehen sind, wo jetzt ein moderner Bau sich ein¬ 
genistet hat, in dessen Hof man auch noch den obern 'Peil der 
Verbindungstür der Südkammer mit den »Seitenschiffen walirnimmt, 
während hohe Schuttmassen den Zugang von den »Schiffen her ver¬ 
decken. In Höhe der Chorfester schuf man durch Widerlags¬ 
pfeiler und Tonnengewölbe eine Art Loggia nach der äußeren 
.Schauseite hin (Abb. 16). 

Die übrigen Umfassungsmauern müssen auf den alten Funda¬ 
menten wieder aufgeführt worden sein, indem man dabei die Türen 
meist an ihrer alten »Stelle beließ. Die Planzeichnuiig veranschau¬ 
licht dies Verhältnis am besten, obwohl sich hier Trennung von 


') Auch die Kmporenpteiler waren mit Marmor inkrustiert. 




altem Grundstock und von Manerbestandteilen der zweiten Periode 
und vor allem der darauffolgenden Restauration nicht durchführen 
ließ. Es ist zuviel miteinander verbaut, nnd eine technische, tiefer¬ 
greifende Untersuchung wird in solch entlegenem "Winkel Anatoliens 
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von den Behörden nicht gestattet, von dem baufälligen Zustand 
der Ruine ganz abgesehen. Auch die Vorhalle gehört spätestens 
dieser Epoche an wie die Anlage des kreuzdurchsetzten Vestibüls, 
das allerdings nachmals manche Änderung erfahren hat. Hohe, 
rundbogige Fenster sind heute noch in der Südmauer des Lang¬ 
hauses sichtbar, obwohl sie neuerdings teilweise zugebaut wurden. 
Vielleicht gehören auch diese noch dem ersten Plane an. 

Die Nordmauer ist, wie wir gleich sehen werden, in späterer 
Zeit uiedergerissen worden. Daß die heutigen Umfassungsmauern 
als solche in die zweite Periode fallen, beweist der Umstand, daß- 
sie mit den östlichen Endnmuern des Seitenschiffes — den West¬ 
wänden der seitlichen Chorkammern, die bekanntlich stumpf auf 
den Chor stoßen —, im Verband stehen, zweitens, daß die Nische 
mit der Verdachung über der ursprünglichen SiUltiir (Abb. 17) gleich¬ 
zeitig mit ihrer Mauer entstand. Die eigentümlich geschweifte Form 
aber ihrer Konsolen, ihre Verzierung wie diejenige der giebelartigen 
Abdeckung weisen auf eine Entstehung in nachjnstiiiiunisclier Zeit. 
Das Kämpfergesims der Strebepfeiler am Choräußern schmückt genau 
dasselbe Ornament wie das Giebelgesims über jener Siidtiir. Diese 
Werkteile am Chor aber sind, wie jeder sofort sehen kann, eigens 
für ihren Zweck gearbeitet worden, eben damals, als der gerade 
Chorabschluß erfolgte. Der Grund für die Anbringung jener Nische 
am Südeingang ist wohl nur ein ästhetischer, um der Tür nach 
außen hin einen giebelförmigen Abschluß gleich einem Vordach 
zu geben. 

Im Innern ummauerte man die alten Stützen ungefähr in ihrer 
ursprünglichen Flucht mit breiten Pfeilern in der Weise, daß man 
die Säulen und Pfeiler teils frei stehen ließ, teils halb, teils ganz 
zudeckte. Wahrscheinlich öffnete sicli damals das Hauptschiff 
zwischen fünf Pfeilern in vier großen Durchgängen nach den Seiten- 
rilnmen. Eine folgende Restauration hat nämlich später wieder die 
Kinstützung der zweiten Kirchenanlage völlig in willkürlicher Weise 
umgestaltet. Am Spitzbogen aber der drei resp. zwei mittleren 
Arkaden beiderseits im Hauptschiff erkennen wir deutlich diese letzte 
Pfuscherarbeit. Nun sind die beiden östlichen und westlichen Itnnd- 
bogenarkudeu noch in ihrer ursprünglichen Konstruktion erhalten. 
Sie haben die gleiche Breite und ihr rundbogiger Scheitel liegt in 
gleicher Höhe. Da diesen Durchgängen immer zwei Öffnungen von 
2.8o m Höhe und 1,25 m Breite in den Überwänden entsprechen, 
diese aber im ganzen von acht solcher Fenster in gleichem Abstand 
durchbrochen sind, so entfallen demnach auf die vier mittleren zwei 
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untere Durchgänge. Im Reisewerk von Laxckokukski 1 ) zeichnet« 
Niewakn noch die beiden hinteren Oberfenster ganz schmal und 
spitzbogig, während die übrigen wieder die gleiche Breite haben. 
Ebenso ist daselbst der Durchgang unter diesen beiden Obern 
Öffnungen geschlossen und nur von zwei kleinen Fenstern durch¬ 
brochen. Dazumal stand noch in dieser Ecke der Mimhar, dem 
zuliebe man an dieser Seite liin die Wand möglichst abziischlicßon 
suchte. Heute ist das türkische Flickwerk dieser Vermauerung 
im Unter- und Obergeschoß wieder verschwunden wie die Fenster¬ 
verschlüsse, die man in Nikmann's Längsschnitt noch sehen kann. 

Über die Stützen und die Einwölbung der Seitenschiffe aus 
der zweiten Epoche läßt sich nichts vermuten, da die spätere 
Restauration gerade hier alles in der liederlichsten Weise gestützt 
und eingedeckt hat. Jedenfalls waren Kreuzgewölbe kaum ein- 
gezogen. da in der Südwand keine Wandpfeiler aus dieser Zeit 
vorhanden sind. Diese gehören der Restauration an und Stehen 
mit der Wand nicht im Verband. Wo die Wölbung, wie am Ende 
der südlichen Nebenschiffe, eingestiirzt ist, mußten wir diesen spätem, 
abgefallenen Wandpfeiler aufgraben. Das Mittelschiff war wohl auch 
in der zweiten Periode flach gedeckt, da am Ostende der heutigen 
Obermauern noch die Löcher für die Balkeneinlager sichtbar sind. 
Allerdings fällt die ganze Mitte der Oberwand samt den Pfeilern 
darunter, wie auch die Obermauer im Westen mit ihren beiden 
Fenstern in die spätere Renovationszeit, welche zur Verstärkung 
der Mauern auch nach dem Hauptschiff hin risalitartig vorrllckte. 
Die zweite Basilika hatte keine Emporen mehr, da ich, von 
andern Beobachtungen abgesehen, auch keinen Aufgang zu solchen 
feststellen konnte. 

Die ganze nördliche Umfassungsmauer wurde anläßlich der 
Restauration, die nach einer argen Zerstörung der Kirche vor¬ 
genommen wurde, zum größten Teil niedergelegt und die Arkaden 
zwischen den ursprünglichen beiden nördlichen Seitenschiffen ge¬ 
schlossen. In die neugeschaffene Wand fügte man Fenster ein, die 
ein verzierter Holzbalken als Sturz oben abschloß. Ebenso brach 
man seitlich der Eingangspforte aus dem Narthex in das Kirchen¬ 
innere Türen hindurch. Die südliche ist noch mit dem Relief ihres 
Ai'diitravs gut erhalten, obwohl das Holz ganz schwarz geworden 
und zum Zweck einer Aufnahme getüncht werden mußte. 3 ) Die 


*) Lanckowokski, Tafel X. 

Siehe die Kopfleiste um Eingang dieser Arbeit (Abb. 2). 
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interessanten Schnitzereien mit iliren Greifen, Seelenvögeln und den 
spiralförmig endenden Kreuzen verraten deutlich ihre Zugehörig¬ 
keit zum zweiten Jahrtausend, und genauer, mit Rücksicht auf 
die konstruktive Anwendung des Spitzliogens bei der Restauration, 
etwa zum XII. Jahrhundert. 

In die Epoche der Restauration fallt auch die spitzbogige 
Wölbung des Chorbogens und die lässige Eiudecknng von Narthex 
und Vestibül. 1 ) Das letztere ist in türkischer Zeit nochmals stark 
verändert worden durch Abbruch und häßliche Neubauten. Den 
völlig modernen Eingang flankiert heute ein Minaret und in der 
Nordseite hat sich ein Bäcker eingerichtet. Über den ursprünglichen 
Charakter und Zweck des Vestibüls selbst, bei dem mau natürlich 
am ehesten an eine Grabkapelle zu denken hat, wage ich bei dem 
heutigen Zustande nicht zu urteilen. 

Erst nach der liederlichen Wiederherstellung im XII. Jahr¬ 
hundert sind die Wände mit Stuck beworfen und noch später völlig 
bemalt worden. Beide Schichten kommen heute unter der Tünche 
der Tiirkenzeit infolge der Verwitterung und der Abwaschung durch 
den Regen zutage. Zwischen dem zweiten und dritten Oberfenster 
erkennen wir noch deutlich, auch ohne die leserliche Beischrift, eine 
Prophetengestalt in Überlebensgröße, eine Rolle in den gutgezeich¬ 
neten Händen haltend. In Farbgebung und Stil stimmt sie mit den 
Malereien zu Suwasa überein, die, wie wir später sehen werden, 
der Zeit des Kaisers Theodor Lasknris angeboren. Unter diesem 
Propheten ist ein Buch aufgeschlagen, vielleicht die Darstellung 
der Etimasie. An der innem Westwand wie im Narthex kommen 
jetzt Malereien zum Vorschein, leider zu zerstört, um den Gegen¬ 
stand deuten zu können. Sogar die Wangen der Oberfenster waren 
figürlich bemalt. Bald aber nach der Ausschmückung wird die 
Hauptkirclie Adalias in türkischen Besitz genommen worden sein. 

Als Material sehen wir im Clior Quadersteine mit glatter Fluche 
und paralleler Fügung verwertet, während beim Bau der zweiten 
Periode dieselben nur an stützenden Teilen, an Bogen, Fenstern 
und der Chorummauerung auftreten, liingegen die Wände im übrigen 
aus glattem Bruchgestein unter Verwendung eines trefflichen Kalk¬ 
mörtels errichtet wurden. 

Neben der südlichen Westtür der Vorhalle ist eine christliche 
Insclirift vermauert In einem vertieften Feld unter einem Rund- 

‘) Bei NiBMAsy, Querschnitt Tafel X. ist die Halbkuppel des Chors rund- 
bogig gezeichnet. 



bogen ist ein Kreuz mit etwas verlängerter Hasta eingehaueu und 
zur Hälfte zerstört. Die beiderseitige Inschrift lautet: 
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Kaum waren wir von Adalia weggeritten, so ließ die Vor- 
waltung eine große Mauer um die Ruine bauen. Denn gleich nach 
unserer Abreise war in unmittelbarer Niihe der Kirche die Pest aus- 
gebrochen, was ich für sehr erklärlich halte. Durch die Zernierungs- 
maner ist also eine Gesaintaufnahine der Ruine unmöglich gemacht. 
Außerdem zwang mich ein Unfall, nach meiner Rückkehr von Alajn 
schleunigst, nach Europa abznreisen, wodurch eine nochmalige Be¬ 
sichtigung des Bauwerks und weitere Grabungen unterblieben. 

Die übrigen Kirchen Adalias sind, so weit wir uns davon selbst 
überzeugen konnten, wie auch nach der einstimmigen Aussage 
unserer Freunde und der Pappaten sämtlich neueren Datums. Nur 
von der Philippuskirche im Stadtviertel Jenikapu steht noch der alte 
Chor mit Schutzfenstern, aus kleinern Kalksteinquadern aufgebaut. 
Eine einfach profilierte RnndbogentlU* in dem Südeingang entstammt 
ebenfalls dem Mittelalter. 

Von Adalia aus ritten wir mehrere Tage hintereinander nach 
Perge, der alten Metropolis des kirchlichen Pamphyliens, hinüber. 
Stundenlang führt der alte verfallene Straßendamm durch verpestete 
Landschaft. Zu beiden Seiten breiten sich weite Sümpfe aus, iu 
denen Millionen von Fröschen quaken und zahlreiche Störche auf 
Reptilien Jagd machen. Es sind die Wasser des Duden, die sich 
auf dieser letzten Treppenstufe der pamphylischen Terrasse nochmals 
in der Ebene stauen, um dann in prächtigen Fällen über die steilen 
Felswände ins Meer hinabzustürzen. 

Nach zweistündigem Ritt durch ermüdend einförmiges Gelände 
gelangt man in die Hügellandschaft, die im Frühjahr und Herbst 
einige tiefe Bäche durchziehen. Im trockenen Bett eines solchen 


') Vgl. auch Lanckohonski, Städte l’amphyliens p. 163 No. 27, wo die 
Inschrift ungenügend veröffentlicht ist. 
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reiten wir linker Hand aufwärts und treten nach wenig Minuten 
an einem alten Stadttor und einer kühlen Quelle vorüber in die 
Ruinenstfttte von Perge (Abb. 22). 1 ) Wckb wehmütiges Bild nni- 
filngt uns da! Die herrlichen Bauten der alten Artemisstadt, das 
Stadion, die Themen, Silulenstraßen, Basiliken, Ringmauern und 
Türme stecken tief im Sumpf und Gestrüpp. Mehrere Meter hohes 
Schilf ist hier empor gewachsen, in dem allenthalben zahllose 
Schlangen unheimlich rascheln und eine drückende Schwüle herrscht 
Das Chaos dieser Ruinen weit durchziehen «TUrllken, deren schwarze 
Kühe unter den schiefen Gewölben des Stadions Schutz vor den 
Sonnenstrahlen suchen und beim Nahen der Pferde erschreckt her- 
ausschießen und das AVeite suchen. Nur das Theater leimt trotzig 
am westlichen Hügelabhang, noch imposant genug, um von seinen 
obersten Stufen aus die Akropolis von Sy Ilion und Aspendos im 
Dunst der blauen Ferne erkennen zu lassen. Es gehört zu den 
größten antiken Schauspielhäusern und hatte für ungefähr 1200» Zu¬ 
schauer Platz. 

Kommt man die von der Meerseite herführende Hallenstraße 
und tritt durch das Südtor der jungem Stadtumwallung hindurch, 
so liegt rechter Hand, bevor man zu dem großen Macellnm gelangt, 
die Kirche A, ein nahezu östlich gerichteter Bau, ganz im Schilf 
und Röhricht versteckt. 4 ) Der Chor steht noch einige Meter auf¬ 
recht., vom übrigen sind meist nur die Grundmauern zu verfolgen und 
selbst diese noch vom wildesten Gebüsch überdeckt. Ein breiter und 
langer Qnerrauin legt sich zwischen Chor und Langhaus, rechteckige 
Kammern flankieren die Apsis (Plan in Abb. 19), welche samt diesen 
in der bekannten syrischen Weise außen durch eine gerade Mauer in 
der ganzen Breite der Ostseite abgeschlossen ist. Die Apsis mit 
überhöhtem Halbkreis im Grundriß, öffnete sich in großen Fenster¬ 
arkaden, deren Bogen und Mittelpfosten heute abgestürzt sind, nach 
außen. Erst in den Obermauern folgen dann seitliche Fenster, von 
denen nur immer die dem untern Hauptfenster zugekehrte Wange 
erhalten ist. Durch Pfeiler und Gurtbügen wurden die seitlichen 
Kammern, die von hohen rtmdbogigen Fenstern erhellt wurden, in 


') lliRAcifNLD, Reisebericht 1874 p. 722 f. — Tbxwh-Pullax, Architecture 
Byaantine p. 238 PI. XVI onriihnt Mosaiken aus einer Kirche von l’erge. Sie 
stammen jedoch, wie sein Plan auch nagibt, aus den Rädern, die wenig Mi¬ 
nuten westlich vou der Kirche A liegen. — Lanokorootki, Sliidte Pumphyllctm 
p. 88 f. 46 mit Studtplun. 

*) E® vrar womöglich, einen höhern Standpunkt au einer photographischen 
Aufnahme zu gewinnen. 
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zwei Abteile getrennt und über ihnen, nach den Ansatzspuren zu 
urteilen, Kreuzgewölbe errichtet. Diese Kammern standen durch 
Türen seitlich des rhores mit dem Hauptraum der Kirche in Ver¬ 
bindung. Das Langhaus war durch je elf Säulen in drei Schiffe 
geteilt. Denn aus dem Abstande von drei Säulenstümpfen, die mit 
ihren Basen noch in situ stehen, lädt, sich die ganze HtlUzenreihe 
rekonstruieren. Dieselbe endete im Westen in Wandpfeilern, den öst¬ 
lichen Abschluß bildeten weit in das Querschiff hinein vorgeschobene 
Pfeiler, die wiederum seitlich überladen. Da diesen wieder an den 
östlichen Flügel mauern des Chors inwendig Wandpfeiler entsprechen, 
müssen wir auch zwischen ihnen Säulenstellungen annehmen, sodali 
also gewissermaßen ein seitlicher Umgang aus dem Lllugsliaus um das 
Querschiff hergestellt wurde. Die spärlichen Beste von korinthischen 
Kapitalen und Gebälkstitckcn sagen zur Genüge, daß diese Kirche 
aus ältera Werkstücken aufgebaut wurde. Drei Türen führten aus 
dem Kircheninnern in den Vorhof. Vom Atrium konnte ich nur die 
Nordmauer in ihrer ganzen Länge verfolgen und im übrigen mehrere 
Eingänge resp. Teile derselben festlegen. Im Nord- mul Südwesten 
ist auch ein Pfeilerkern erhalten, dem gegenüber an der äußern West- 
maner der Kirche ein Wandpfeiler entspricht. Zwischendrin lagen 
zwei Säulen von 0,50 m oberm Durchmesser, etwa in der Flucht 
der nördlichen Säulenhalle, die man ringsum in gleicher Weise er¬ 
gänzen muß. Nur durch Grabungen könnte man zu weitern Resul¬ 
taten gelangen; diese Basilika wie die weiter nördlich gelegene 
würden eine tiefergehende Untersuchung wohl verlohnen. In der 
linken Chorkammer an der Apsiswand sind noch Reste von Malereien 
erhalten, doch so zerstört, daß sich noch nicht einmal die Umrisse 
des Dargestellten erraten ließen. Die Fenster, soweit erhalten, 
haben liefe Einschnitte, um Verschlüsse einzustellen. Technik und 
Material am Bau waren ausgezeichnet Die durchschnittlich 0,45 m 
hohen, glatt bearbeiteten Quader waren nahezu ohne Mörtel in 
parallelen Lagerfugen geschichtet. Alles deutet wie bei der Kirche B 
auf eine Entstehung im IV. Jahrhundert. 

Wandern wir in der Talsenke auf der Hallenstraße, in deren 
Mitte ein Wasserkonal abwärts floß, der nördlichen Akropolis zu, 
so liegt linker Hand, bevor wir den Burghügel hinansteigen, die 
andere ausgedehnte Kirche l’erges, nach Lage und Größe wohl die 
erzbischöfliche Metropolis (Abb. 20). Die östreirhische Expedition, 
mit ein paar lässigen Sätzen über die kirchlichen Bauwerke Berges 
hinwegeilend, gibt von dieser Basilika, deren Chor noch gegen 
15 Meter aufrecht steht, an, daß sie „möglicherweise“ ffinfstdiiffig 




52 


Obere Kirche in Perge 


gewesen sei und „daß das Hauptschiff durch Pfeiler abgeteilt, die 
Nebenscliiffe je durch eine Säulenreihe“ getrennt waren. 1 ) Daß 
die Basilika fünfschiffig war, zeigt ein Blick auf den beigefügten 
Plan, während ich von Pfeilern im Hauptschiff nicht das mindeste 
entdecken konnte, mit Ausnahme des östlichen Pfeilerpaares. Wären 
sonst noch derartige Stützen dagewesen, so wären sie neben den 
ordentlich erhaltenen nicht so spurlos verschwunden. Diesen beiden 
Pfeilern entsprechen nun an der Innern Westmauer Wandpfeiler, 
während nach der Chorwaml hin sich ein breiter Querraum gleich der 
Kirche A einschob, ohne jedoch die Längsmauer zu durchschnciden. 
Ebenso sind von der Säulenreihe, welche einst die beiden Seiten¬ 
schiffe der fttnfschiffigen Anlage trennte, noch die Wandpfeiler an 
den Mauern der Chorkammern nach dem Hauptraum zu erhalten. 
Die Mauern an der Westseite, wo man die entsprechenden Wand¬ 
pfeiler nach der andern Seite hin sucht, sind zu sein- verschüttet. 
Bei dem Überfluß an antikem Material, das bei Errichtung der 
Kirchen in jener Frühzeit den Architekten liier zu Gebote stand und 
dem Vorhandensein einer Reihe von monolithen Säulen, die im Innern 
umherliegen, sind wir genötigt, eine Teilung der fünf Schiffe durch 
Säulenstützen anzunehmen (Abb. 21). 

Den Chor umgeben wieder seitlich die rechteckigen Kammern 
mit eingestürzten Kreuzgewölben, jede mit rundbogigen Fenstern 
und eigenen Zugängen nach dem Hauptraum. Fine gerade Mauer 
schließt die ganze Ostseite wie bei Kirche A ab. 2 ) Ebenso öffnete 
sich der Chor mit einem großen Mittelfenster nach außen, das 
durch ein oder zwei Pfosten geteilt war. Ihm entsprachen in der 
Obermauer des gestelzten Chorrunds seitliche Fenster, von denen 
wieder nur die eine Wangenseite erhalten ist. Die Halbkuppel 
darüber wurde aus Ziegeln und Guß werk konstruiert und macht 
den Eindruck einer spätem Renovation. Drei Quaderschicliten 
Über den Fenstern der Nebenräume, etwa in Höhe der Fensterbank 
der erwähnten seitlichen Chorfenster lief ein Gesims, 0,20 m aus¬ 
ladend, an der Ostseite und auch an den Längswänden entlang. Den 
(liorkammern selbst fehlt ein Obergeschoß. Sie müssen mit Rück¬ 
sicht auf die seitlichen Chorfenster durch Pultdächer abgeschlossen 

*) Die Flüchtigkeit der Angilben ist ebenso nun dem Plan ersichtlich, 
in dem ilie Chöre der eiugetoichnoten Kirchen jedesmal Uber die Ostwand 
hiunustreteu. 

*) Die Pfeiler der Chorknminurn aiud mit ihren Wänden nicht im Yerband 
aufgemnnert, eine ursprüngliche fluche Holzabdeckung wäre allenfalls möglich, 
obwohl nirgends Balkenlöcher sichtbar sind. 
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gewesen sein, die sich von West nach Ost, also quer zur Kirchen- 
achse neigten. Dementsprechend sieht man noch die westliche Mauer 
der nördlichen Chorkammer fast bis zum obern Ansatz dieses Pult¬ 
daches aufrecht stehen. 

Bruchstücke von Marraorplatten, die wir im Chor fanden, ge¬ 
hören zur ehemaligen Inkrustation der Innenwände, da dieselben 
allenthalben Löcher für die Haken des Belags aufweisen. Die nahezu 
östlich orientierte Basilika ist aus schön behauenen Kalkstein¬ 
quadern fast ohne Mörtelverband in gleichlaufenden Lagerfugen 
aufgebaut Ein Kreuzrelief von einem halben Meter Höhe mit ver¬ 
längertem Stab ist an der Südostecke in einem kreisrund vertieften 
Feld ausgehauen. Im Westen liegt in völliger Breite der Kirche 
ein Narthex mit drei Eingängen und das Atrium, von dem ich mit 
Sicherheit nur zwei Pfeiler der innern Halle und einen Teil der 
nördlichen und südlichen Mauer bestimmen konnte. 1 ) 

Kaum vier Meter von der Südwand dieser Kirche entfernt steht 
noch die Apsis eines antiken kleinen Tempels aufrecht, der in 
christlicher Zeit in eine Kapelle nmgewandelt wurde. Der Unter¬ 
schied zwischen älterer trefflicher Bauweise und jüngerer Pfusch¬ 
arbeit springt hier sofort in die Angen. Zwischen diesem recht¬ 
winklig zur Kirche stehenden Bauwerk und unserer Basilika lief 
einst ein gedeckter Gang entlang. Eine Reibe von Balkenlöchem 
sind namentlich in der südlichen Außenwand der Kirche deutlich 
sichtbar. Auf dieser Seite liegen noch die Ruinen von Gebäuden 
mit Säulenumgängen, die zur Kirche gehört haben, deren Mauer¬ 
lluchten aber völlig von Schutt bedeckt sind. An einem Türpfosten 
ist das christliche Symbol einer Palme eingehanen, das die öst- 
reichisckc Expedition auch in Kremna an Türeingängeu festge¬ 
stellt hat. 

Auf Stufen, die aus dem Fels gehauen sind, steigen wir am 
Ende der Hallenstraße zum Burghügel hinan, der nur von dieser 
Seite zugänglich ist. Quer vor den obern Endpunkt dieses antiken 
"Weges zum altberülimten Artemision, dem Tempel der 'Ägittug 
flegyala. legt sich eine wahrscheinlich aus den Werkstücken dieses 
Heiligtums errichtete Kirche. Zwei Reihen von je drei Säulen 
teilten den quadratischen Raum von 13 m Seitenlänge in drei 
gleiche Räume. Nur ein byzantinisches Kapital fand sich unter 
den alten Trümmern. Hibschfeld sah noch vor mehr als 30 Jahren 
die tief verschütteten Tonnengewölbe dieser Kirche, in deren 

*) Andere Abbild, dieser Kirche iw folg. Heft. 
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Abb. 21 . Porge vom Theater aus. 
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Die Ubrigeu Kirelieimuiio» von IVrjii* 



Schatten sich die 
Kinder gefluchtet 
hatten. Diese wie 
eine andere grüttere 
Kirche dieses Obern 
Bezirks, welche ans 
Ziegeln mul Bruch¬ 
steinen errichtet 
war. weisen mit 
ihrer schlechten 
Bauweise auf das 
spätere Mittelalter. 
Bereits geht auch 
schon der Pflug zwi¬ 
schen ihren Mauer- 
resten dahin. Es 
waren hier die Nie¬ 
derlassungen von 
ein paar Anacho- 
reten oder München, 
den letzten Nach¬ 
kommen jener wan¬ 
dernden Priester 
der Artemis, die 
ihr Bild mit sich 
führend in ihrem 
Kamen bettelten. 

Schon sein* früh 
mutt Berges Bedeu¬ 
tung als Metropolis 
deswestlichenPam- 
phyliens gesunken 
sein. Die Gründe 
scheinen jene früh¬ 
mittelalterlichen 
Erdbeben gewesen 
zu sein, die auch 
die Bewohner von 
Kreuma, Sagalas¬ 
sos und anderen 
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Städten zwangen, den alten Ort zu verlassen. Schon zur Zeit der 
Herakliusepoche wird der Metropolit von Pampbylien bezeichnet: 
n nitjyiis fjot 2vlaiov. , ein Beweis, daß an der Stätte, wo Paulus 
einst predigte, nur noch der nominelle Titel hing. 1 ) Schließlich 
hat die IV. Notitia in der Aufzählung der Bischöfe den Eintrag: 
'() 2vXctiov , d»* xctt Illoyijs Hyirta, Sivrlgag IJafiifvliog, uvov ivi 
vlv 6 'ArraXiag, In/axonog /iiv wv rov IJipyr,g t fjru öe vvv injTyo- 
sioXlrr/g ysvöftevog rov tönov airox *) 

Bevor wir Adalia verließen, um nach Ostpamphylien aufzu¬ 
brechen, ritten wir nach dem kaum zwei Stunden entfernten, süd¬ 
östlich von dieser Stadt am Meer gelegenen Lara hinüber, in dessen 
Nähe die alte Episkopalstadt Magydus, heute Monastir genannt, 
liegt. Ihr Bischof Aphrodisius wohnte bereits dem Konzil von Nicfta 
bei, Ls Quiek zählt außer ihm noch weitere fünf Bischöfe auf.*) 
Schon Ptolemäus erwähnt die Stadt zwischen den Katarakten und 
dem Kestros. Durch eine Unzahl von Dudenbächen mußten wir 
hindurchreiten, da es weit gefährlicher ist, sich den elenden Brücken 
anzuvertrauen. Noch erkennt man Beste vom Uferquai, durch das 
kristallhelle Wasser schimmern die Travertinblöcke der Molen 
herauf, und die versteinerten Wasserläufe, die von Korden her 
kommen, sind die stummen Überbleibsel eines vermittelten Aquä¬ 
duktes. Von der bedeutenden Stadt der christlichen Epoche fanden 
sich außer einer Inschrift nur die Beste einer kleinen Kirche dicht 
über dem Strand, deren Chor und Südwand noch erhalten ist. Im 
Chor quillt ein Hagiasma, dessen Süßwasser bis nach Adalia hinüber 
gebracht wird. Auch Beste von Mosaikbelag sind noch im Boden 
sichtbar, und ringsum liegen viele Ziegeltrümmer. Nördlich davon 
ist teilweise auf den Fundamenten der alten eine neue Kirche auf¬ 
gebaut. 4 ) Am Strande wächst in reichlichen Mengen das Süßholz, 
das eben in Säcken eingesammelt wurde, um über Alexandrette auf 
englischen Schiffen nach Europa zu gehen. 

Wir verließen das gastliche Adalia, das auch für Fälscher von 
Antiken ein sicheres Emporion ist, von dem aus „Antika“ nach 
allen Himmelsrichtungen geschmuggelt werden. Am Karanlysu 
Kawe ließen wir Perges Huinenfeld links liegen und ritten auf einer 


*) Gblzer. iu den Abhtuidl. der Bnyr. Aknd. XXI p. 534. 

9 ) Parthey, p. 133. 

3 ) Ramsay, Geography 894. — Lk Quibx, Orion« christianus I. 1025. 

*) Bkaopobt p. 189: „rostiges of ancient buildiugs. of liaving beeu in 
former ages a clty of some magnitoile.* — Ferner kurz erwähnt bei IaASCRo- 
ROhski, Städte Pamphvlieus p. 19. 
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immer schlechter werdenden Straße ostwärts. Nach einem schlimmen 
Nachtlager in Solak, dessen Mesarlyk wir nach Inschriften ab¬ 
suchten, überschritten wir den alten Kestros. Auf den nahen Wiesen 
blühten hohe Lilien in herrlicher Pracht, ringsum aber dehnte sich 
endlos und trostlos eine weite Ebene ans. Nur im Norden schaute 
das Riesenhaupt des Bozborun, „zu dem Alexander und Paulus 
emporgebliekt“, 1 ) auf Meer und Land herab, ein tröstender Weg¬ 
weiser in dieser Einsamkeit, wo die große Vergangenheit und der 
klägliche Ruin der Gegenwart sich in lauter Sprache an den sinnenden 
Wanderer wendet. 

Von weitem schon taucht aus dem Dunst der Ebene eine 
scharf markierte Akropolis auf, die sofort an den Burgfelsen von 
Athen erinnert. Es ist das alte Sy Ilion, die nöhg v^h) rolg Ix 
Tlt m g des Strauo. 3 ) Am Mittag hatten wir den Fuß der steilen 
Höhe erreicht, die wir in heißer Sonnenglut erstiegen. Eine einsame 
Palme grünt noch auf halbem Bergeshang. Gleich beim westlichen 
Eingang zur Burg erwähnt Hm*imrEi.i> einen byzantinischen Kuppel¬ 
bau mit ein paar vermauerten dorischen Säulen; die Ostreichisclie 
Expedition sprach den mittelalterlichen Bau als eine „Moschee oder 
Kirche“ an.' 1 ) Es ist jedoch nichts als eine der ansehnlichen Zisternen, 
denen ich noch oft in Kleinasien begegnen sollte. Die kleine Kapelle 
bei der großen mittelalterlichen Baugruppe zwischen dem Eingang 
und dem Theater ist. verschüttet und überwachsen. Wie die Nnch- 
barbauten und auch die große Kastellan Inge aus byzantinischer 
Zeit war das unscheinbare Bauwerk aus ältern Werkstücken er¬ 
richtet. 4 ) Das ist der ganze monumentale Beweis für Syllions 
kirchliche Vergangenheit, das einst der Metropole Perge den hier¬ 
archischen Rang abgelaufen hatte. 

Wie fürchterlich hier das Erdbeben 1 lauste, sieht man am süd¬ 
lichen Abfall des Bnrgfelsens, wo ein kleines Theater aus dem Fels 
gehauen ist. Ein gewaltiger Erdspalt hat dasselbe mitten aus¬ 
einander gerissen. Eine grandiose Fernsicht von hier aus über 
Pamphyliens Ebene nach dem blauen Mittelmeer entschädigt un¬ 
endlich für das stundenlange, mühsame Umherklettern in Dorn¬ 
gebüsch und Trümmern. Es gibt keine Akropolis an der Südküste 


>) Lanckohonhki, Städte Piunphylicns, Einleit. XVII. 

*) Stuabo, Geographie p. 667. 

f) HnttciiPiLD, Reisebericht 1ST4 ]». 724 f. — Lanckoroxski, Städte Pain- 
phylicus p. 6U. Siehe den Plan von Svllion. 

‘) Bei IjAXCKorokski p. 72. Im Plan bei G. 
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Kleinasiens, die an Großartigkeit ihres Panoramas mit Syllions 
Burgfelsen wetteifern könnte. 

In Jankoi fanden wir tagsdrauf auf dem Kirchhof viele antike 
MarmorstUcke, die von Syllion verschleppt waren. Über viele 
morastige Bäche und durch Niederungen führte uns der Weg, Sümpfe 
ziehen sich hier südwärts zum Meer, die den Alten schon als die 
„A tpvTj tvfuytätjg Kanoia “ bekannt waren. 1 ) Aus den feuchten 
Gründen erhebt sich ostwärts ein mit herrlichen Zedern bewaldeter 
Hügel. In dem dort gelegenen Tschanaktschi verbrachten wir unter 
freundlichen Menschen eine ruhige Nacht, deren Stille nur zeit- 
Aveilig durch das Gewinsel der Schakale unterbrochen wurde. 

Als wir in der nächsten Frühe Aspendos znritten, da klang 
es wie eine Morgenkantate aus den dunkeln Wipfeln der Zedern 
und aus dem dichten Unterholz längs des Weges. Über Jründjikoi 
und Karadjik-Jurük ging der Kitt, über manchen schlammigen Bach, 
in den die Pferde bis zum Leib einsanken. Auf den Hügeln stießen 
wir zu den Zelten der Jllrtlken, einem der trefflichsten Jlirten- 
stämme des Innern Kleinasiens. Die Männer flochten an ihren 
schwarzen Zelten oder strickten Strümpfe, die Weiber kochten in 
großen Kesseln die Süd. Als die Berge in weitem Kreis sich 
der Küste näherten, verkündeten die hohen Hogen einer Wasser¬ 
leitung mit ihren hydraulischen Türmen, daß wir uns dem Tafel¬ 
berg von Aspen dos nahten. Am Rand der fast senkrechten Fels¬ 
wände der Akropolis, der ..eüxpa öyupd /.cd timlnytopV) ritten wir 
hinter den wenigen Häusern von Balkis im dröhnenden Trab 
durch die mächtigen Tonnengewölbe in das riesige Theater der 
Stadt, dessen gewaltige Bühnenwand uns wohligen Schatten spendete. 
Dieses Bauwerk, da« einst unter Antonius Pius von Zeno, dem Sohn 
Theodors, errichtet wurde und heute noch ungewöhnlich gut er¬ 
halten ist, gehört „zum Bedeutendsten und Wichtigsten, was aus 
der römischen Kaiserzeit noch aufrecht stellt“. 0 ) Prunk ging hier 
leider auf Kosten des schönen »Stils. Nirgends ist von Aspendos 
ein Denkmal aus christlicher Epoche erwähnt. Und doch war die 
Stadt der Sitz eines Bischofs, und der Qriens diristianus führt 
deren vier an. 4 ) 

Wir steigen durch die südliche Schlucht, welche den kleinern 
und grüßern Burgberg voneinander trennt, zum wild verwachsenen 

’) Strabo, Geographie p. 067. 

*) AuRiAif, Exp. Alex. I, 28. 

=) Lanckohonski, Einleitung XIII. 

*) Lb Qciex, Orieus ehrist. I, 1002. 
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Plateau empor, das durch undurchdringliche Wildnis den Felsen 
von Syllion noch übertrifft. Oben überrascht die prunkende Fassade 
des Nympliäons und die Größe der langgestreckten Basilika. Über 
Kauerfundamente, deren Mosaik frei zu Tage liegt, dringen wir 
nach der südlichen Hälfte, des großem Burgfelsens vor, hissen in 
einer Querschlucht einen exedrenartigen Ziegelbau liegen, der als 
zweites Xymphäon nochmals die Wasser des ohern Werks rauschen 
und spielen ließ. Diesem Bau gegenüber befinden sich die Beste der 
einzigen Kirche, die icli während mehrstündigen .Suchens in diesem 
Urwald von Gestrüpp entdeckte. 1 ) 

Der Chor stellt noch über zwei Meter in dem Gebüsch aufrecht, 
vom übrigen sind nur die Grundmauern im allgemeinen erhalten. 
Nachdem wir der Wildnis, welche die Schutthalde bedeckt, etwas 
Herr geworden waren, maßen wir die Basilika ans in einer Gesamt¬ 
länge von 20,80 m und 12,80 m Breite. Zwei Säulen stehen allein 
noch mit ihren Basen an ihrer Stelle und zwar die beiden letzten 
der südlichen Arkadenreihe. Da sie von Mitte zu Mitte gemessen 
einen Abstand von 2,45 und 2,40 m nufweisen, diese Zahl aber in 
lii.HO m, der inncrn Länge zwischen West- und Ostwand des Xaos. 
fast siebenmal aufgeht, so läßt sich die Sftnlenstellung durch sieben 
Stützen rekonstruieren, welche die Kirche in drei Schiffe teilten. 
Außerdem liegen sechs Säuleiistücko ans porösem Kalkstein von 
0,45—0,50 m Dicke im Innern umher, wie auch viele Tonziegel, mit 
denen anscheinend die Kirchen wände bekleidet waren. Die Basilika 
mit ihren 0,70 m starken Umfassungswftnden war nach »Südosten 
orientiert. Von Türen und Fenstern konnte ich nur den Tür- 
ansatz in der Mitte der Westwand feststellen. Vor ihr liegen, 
nur in den Umrissen noch erkennbar, die Trümmer einer Vorhalle, 
die fast seclis Meter in der Tiefe mißt Nordwestlich scheinen sich 
große klösterliche Anlagen anzuscliließen. Ohne Feuer und Axt ist 
du jedoch nichts festzusetzen, und wir mußten uns mit blutenden 
Händen und zerrissenen Kleider» ans dem Wald von Dornen zurück- 
ziehen: Klägliche Reste einer Episkopalstadt, deren Bischof Domnus 
auf dem Konzil zu Nicäa den dritten Thronos unter den Bischofs¬ 
städten Pamphyliens einnahm, und die in allen kirchlichen Listen 
als solche genannt wird, vorübergehend wohl auch den Namen 
Primopolis führte. Von diesen Episkopalstädten Pamphyliens ur¬ 
teilt Ramsav in Hinsicht auf das spätere Mittelalter: „<’onsidering 


’) Etwa du. wo auf dem Stinltpla» von Aspcndos bei Lakckoronhki p. 85 
die Höhe 59,8 in eingetragen int. 
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tlie state of tlie empire in the twelfth Century, it is probable timt 
all otlier bisliops of the province were merely historical survivals“. 1 ) 

Als es zu dunkeln begann und das Licht nur noch vom Meer 
heraufglänzte,-) zu dem wir den Eurymedon in einzelnen Silber¬ 
streifen von der Akropolis aus hinabeilen sahen, da ritten wir am 
Fluß hinab, den die muntern Segelschiffe der Alten heraufkamen 
und auf dessen grünen Gebirgswassern einst das Freudengeschrei der 
Griechen erschallte, als Ivinion seinen Doppelsieg über die Flotte 
und das Landheer des Xerxes erfocht. 

Im Köprüstl-Chan fanden wir nilchtliclie Ruhe, die jedoch schon 
früh am Morgen durch das Geschrei der 1-lsel und Kamele gestört 
wurde, da hier allwöchentlich Markt abgehalten wird. Der ärm¬ 
liche Chan ist der letzte Überrest der Stadt Küprltbaz&r, die im 
Pjihan Numa noch vor 250 .fahren erwähnt wird. 1 ') Eine mittel¬ 
alterliche Brücke Überspannt hier in hohen Jochen den breiten, 
fischreichen Eurymedon, in deren Bogen sicli Feigenbäume bereits 
tief eingewurzelt haben und so ihren allmählichen Ruin herbei- 
fUhren. Am Westufer stellen noch die letzten Pfeilerbogen der 
älteren Brücke, die auf noch höheren Arkaden hinUberführteJ) 

Auf der von AdaJia herkomraemlen Straße ritten wir ostwärts 
weiter. Sie ist von vielen Bächen und Gräben durchrissen und 
verschwindet nach eiuer Stunde völlig im Boden. Dafür lösen sie 
ein Dutzend Karawanenwege, Saumpfade und Nrhleichgilngc ab. auf 
denen wir bis nach dem alten Korakesion weiterzogen. Tsclmkisch 
Tschiflik, Dascliare und Bereket blieben rechts und links in näherer 
und größerer Entfernung liegen. Nach zweistündigem Ritt standen 
wir an einem kleinen Engpaß, den die ansehnlichen Hügel bilden, 
die von Norden und vom Meer her sich hier stark nähern. Mauern 
laufen von einer Erhebung zur andern, und zwischendrinn stehen im 
Dreieck ein schöner Grabbau und zwei Befestjgungstürme, die wohl 
früher als Taubensehlüge benutzt wurden, da heute die ganze Ört¬ 
lichkeit Göwerdjinlik genannt wird. Mehr als einen Wachtposten 
zwischen Side und Aspendos kann die Anlage nicht bedeuten. Auf 

') Ramsay, Antiquities of Southern l’hrygin und the border lund*. in Amelie. 
Journal of urcheol. IV (1888) p. 8 und Geogruphy p. 416. 

-) Richtig sagt Pompokhw Mbi.a 1, 14: „rnare ex edito udinoilum colli- 
prospectat Aspendus*. 

J ) IIaüji Chalpa. Djihnu Numa p. 697: „Keupri Bazar eil uue ville sitiuh- 
u l’ost de Satalio" (= Adnlia). 

‘) Abbild, bei Lasckokosski, Städte Pumphyliens Tafel XIIX. In der 
Tuschzeiehnung von Nikmaxs kommen die hohen Brückenbogen und die alten 
Baumriesen am östlichen Ufer nicht zur Geltung. 
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dem südlichen Hügel muß nach den großen Quaderfundamenten zu 
schließen ein Heiligtum gestanden haben. Auch drunten in der 
kleinen Ebene zwischen den Mauern liegen viele kandierte Säulen 
mit Kompositkapitälen. Das Grabliaus ist aus gewaltigen Quadern 
mit Bossen und Saumschlag bis 2 m Länge und 1 m Höhe über 
einem hohen Unterbau mit weit vorspringendem Sockel errichtet. 
Ohne Mörtel sind auch die Wachttürme anfgebant, von denen 
der südliche mit seinen beiderseitigen großen Bundbogenüffmmgen, 

den Schlitzfenstern und 
obern Brftstungsplatten 
zugleich der Torturm 
dieses Defiles gewesen 
sein muß (Abb. 23). Im 
Innern stecken noch die 
Konsolen, auf denen die 
Holzbalken der drei¬ 
geschossigen Anlage 
ruhten, während auf 
der obersten Quader- 
schieht noch ein Werk¬ 
stück vom Hauptgesims 
liegt. In der Nähe 
entspringt eine klare 
Quelle dem Hügel. 1 ) 

Hei dem verlassenen 
Mesarlyk, der so oft 
in Kleinosien die Ge¬ 
schichte Uiegender tür¬ 
kischer (Irtscluiften der 
letzten Jahrhunderte 
erzählt, wandten wir 
uns in südöstlicher 
Richtung der Meeres¬ 
küste zu, überschritten eine Reihe steiler Hügel, die immer mehr die 
Annäherung des Hochgebirges an das Mittelmeer ankünden und an 
der Küste einige kleine Vorgebirge bilden. Verkrüppelte Eichen, 
Myrten und Dorngebüscli bilden den einzigen grünen Schmuck dieser 
Höhen. Am Mittag rasteten wir im menschenleeren Peri, wo außer 


Abb. -» 3 . Törinrm bol UiUvordJInllk 
öutllcU von AipoiiiIob. 


') Vgl. noch HiasciiPKU), Reisebericht 1875, p. 124, der die Ruinen fUr Bc- 
festigungswerke der den Aspendiern feindlichen Sideton hiilt. Im einzelnen »iml 
seine Angaben fehlerhaft. 
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den Kindern ein Lahmer und ein Blinder als die einzigen sicht¬ 
baren Insassen des Dorfes uns Gesellschaft leisteten. Die kleinen 
Mädchen trugen als Kopfputz Münzen von aller Herren Länder in 
ihrem Haar, darunter auch eine Silbermünze Philipps IIT. von Spanien. 

Nach zwei Stunden rauschte das Meer zu unsern Füßen. Wir 
ritten auf einer Düne unter kräftigen Strandfichten zu einer Ruine 
bei Kmnkoi, die Hkj»kj»i>ky und Wiuua.u wahrscheinlich nicht in 
unmittelbarer Nähe betrachteten und sie in ihrem Reisebericht als 
eine Kirche angabeu.') Zu unserer Enttäuschung entpuppte sich 
dieselbe als eine umfängliche Bndanlage, die ihre von großen Kimd- 
nischen gleich einem Aquarium gezierte Schauseite dem Meer zu- 
kclirt. Der größere Teil der Ruine ist völlig im Fichtenwald versteckt. 
Hier vom Strand aus eröffnet sich ein hübscher Blick auf das kleine 
Vorgebirge von Side mit seinen hochragenden Trümmern. Die 
Thermen von Kumkoi sind auch zweifellos ein Werk der Sideten 
aus der römischen Kaiserzeit. Die Wölbungen und Nischen sind aus 
doppelten Ziegelreihen, alles übrige aus Bruchgestein mit Gußwerk 
aufgemauert. Friesartig bezeichnet eine Zicgelschicht jedesmal den 
Ansatz der Nischenbogen. An der Mild westecke führte ein noch 
teilweis erhaltener Turm vermittelst Wendeltreppen zu einem ober» 
Geschoß, dessen gewaltige Gewölbebrocken im Innern am Boden liegen. 

Heftig blies der Seewind, als wir gegen Abend auf dem weichen 
Ufer nach Sidc hinablitten und jagte den Dünensand ins Hinter¬ 
land, der sich wie eine breite Totendecke über alles grünende 
Leben legt. Nur zähe Fichten mit ihren landeinwärts gekrümmten 
Wipfeln können liier gedeihen. Mitten durch die empörten Wellen 
schleppten an hundert nackte Menschen in großer Eile Holz nach den 
Booten hinaus unter steter Lebensgefahr und unter fürchterlichen 
Anstrengungen. Nicht anders haben die allen Cy bi raten ihren 
Raub im größten Sturm vom Strand fort gebracht, mit lautem Ge¬ 
schrei, von stürmischen Wogen überrollt und von der Gischt hin 
und her geworfen. Auch die heutigen Anwohner sind noch echte 
Strandkinder vom rauhen, harten Handwerk. 

Kleine freundliche Hütten erheben sich seit wenig Jahren 
zwischen den gigantischen Ruinen von Eski Adalia, dem alten Side. 
Flüchtlinge von Kreta haben sich hier niedergelassen, und vielleicht 
erblüht wieder einmal ein kleines Emporion. Freilich schäumt 
heute die See einstweilen über die Reste der Molen und Hafen- 


') Hbdbhdev-Wu.iiklm. Iteisen iu Kilikien, iu Denkschriften der K. Akml. 
der Wisse nach, in Wien. Hist-phil. Klnsse XLIV (1&96' p. ISS. 
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dämme hinweg und spült eine Unmasse von Ziegelscherben ans 
schmale Ufer. Eine freundliche Göttin aus lilngstverschwuudenen 
Zeiten begrüßte uns gleich in der ersten Morgenstunde. Da, wo 
die Mauer vom Theater herkoinmend an das Gymnasium, oder wie 
man die Anlage mit der Säulenhalle sonst nennen mag. anstößt, 
hatten die Kreter vor wenig Monaten die hohe Statue einer Hera 

ansgegraben,lei¬ 
der ohne Kopf, 
aber vom herr¬ 
lichsten griechi¬ 
schen Marmor 
(Abb. 24). Sie 
gehört zum Ty¬ 
pus der ephesi- 
nischen Hera in 
Wien. Der rechte 
Arm ist an der 
Schulter abge¬ 
brochen , der 
linke ist noch bis 
zum Vorderarm 
erhalten. Die 
Rückseite der 
Statue, die in 
ihrem gegenwär¬ 
tigen Zustand 
2 , 1 » m mißt, ist. 
in einfachen Li¬ 
nien behandelt. 

Wie ein rie¬ 
siger, unzerstör¬ 
barer Koloß er¬ 
hebt sicli im 
Hintergrund der 

Landspitze das Theater aus trauriger Trümmerwelt und Ver¬ 
wüstung. 1 ) Der Isthmus, welcher das „promnnturinm quod ab Sida 
promiuet in altrum“*) vom hügelreichen Hinterland scheidet, ist 
teils versumpft, teils in ein Dickicht von Myrten und Lorbeer 


A1.U. 84. Stutuc «kr Horn In Stdo (Kskl Ad»liu>. 


’) Uber Side vgl. Lanckoronski, Städte Pamphyliens p. 12- r if. mit Plan. 
Die Kirche an der mit ff bczeidincten Stulle. 

“) J.ivins XXXVII, 23. 
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verwandelt, aus dem unter der sengenden Sonne böse Fieberdünste her¬ 
vordringen. Hier hatte sich Danirt,, der tapfere und begabte Begleiter 
von Fon hks und Spbatt, den Tod geholt, Nucmann mußte während 
der östreichischen Expedition fieberkrank den Ort verlassen, so daß 
die Beschreibung der Ruinen von Side in dem trefflichen Reisewerk 
von Lanckojionski eine dürftige geblieben ist. Um so bedauerlicher 
ist dies, als ich bei meinem Besuche über zwanzig Kalköfen dieser 
Kreter zählte, in denen der gesamte Marmor der alten Bauten 
verkalkt und zum Aufbau der Häuser verwandt wird. Von den 
Reliefstücken, die Hrbkjidev-Wjlhklm in ihrem Reise werk er¬ 
wähnen, haben wir keine Spur mehr entdecken können. 

Auf der westlichen Landzunge steht noch die Apsis der großen 
Marktbasilika mitten im Chaos der größten Quadertrümmer. Nur 
ein Erdbeben kann diese riesigen Konstruktionen auseinander ge¬ 
rissen und die Blöcke gleich Schottersteinen rings umher gestreut 
haben. Diese Basilika scheint einmal zu kirchlichen Zwecken unter 
Verwendung der antiken Basen, Säulen und Gebälkstücke eingebaut 
und als Metropolitankirche verwendet worden zu sein. Die ge¬ 
waltigen Arkadennischen, die dieses ganze Areal nördlich begrenzen, 
müssen zum Markt in Beziehung gesetzt werden und können keine 
Badeanlage gewesen sein wie Pktbhskn meint. Die Schwierigkeit 
der Forschung an dieser Stelle hat er mit Beeilt hervovgehoben: 
„So gewiß nun liier verschiedene Zeiten nacheinander und ineinander 
gebaut haben, so schwierig ist es, die spätem Zutaten von dem 
früher Vorhandenen zu scheiden. 1 ") Nur umfassende Abritumungen 
und Grabungen können da mehr Licht bringen. 

Wie ein Zwerg hat sich in die große Basilika eine jüngere 
Kirche eingenistet (Abb. 25). Der einschiffige Raum war durch 
ein Tonnengewölbe eingedeckt; Gurtbögen, welche von Wandpfeilem 
aufstiegen, trugen dasselbe, und antike Werkstücke fungieren als 
Kapitale. Die 0,75 m dicken Umfassungswände sind meist aus 
Quadern antiker Bauten in ziemlich regelloser Schichtung errichtet. 
Pilaster mit, abgestuften runden Ziegelbogen teilen die Lüngsmauern 
in drei große Blendarkaden, in deren Mitte ein kleines rundbogiges 
Fenster eiugesclinitten ist Die mittlere Blendnisclie ist bedeutend 
höher als die beiden seitlichen. In Höhe der Fensterbank umzieht 
ein Ziegelstreifen friesartig den ganzen Bau, etwa zwei Meter über 
«lern heutigen Niveau.*) Die genau östlich orientierte Kirche schließt 
mit einem halbzerstörten Chor, den kleine Nischen seitlich flankieren: 

') Lanckokoxski, Städte Pamphylicna j>. 132. 

'-■) Ziegelstärke 0,05 in, Mörteldicke 0,04-0,00 m. 
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Wehmütig stimmen uns heute die Ungeheuern Trümmer jener 
kühnen Kolonie von cymäisclien Äolern, die sich später als Stadt, 
zum berUchtigsten und reichsten Piratenplatz und Sklavenmarkt 
Anatoliens aufschwang. Wie im Altertum, so stand Side auch in 
christlicher Epoche als Metropolis über den rivalisierenden Nachbar¬ 
städten des östlichen Pamphyliens. Auf dem Konzil zu Ephesus 
sali der Erzbischof von Side, Araphilochius, neben demjenigen des 
altberühmten Perge. Allmählich rückte aber sein Thrones mit dem 
Niedergang des Landes von der X. zur XIII. Stelle, und in der 
Ordnung des Andronikos Palaiologos Junior (1:128— 41) ist Side 
als Metropolis von der Liste verschwunden. 1 ) 

Fieberträume des Nachts mahnten zum Aufbruch ins Binnen¬ 
land. in Sorghun stießen wir auf viele Relief- und Werkstücke, 
die von Side verschleppt, in die Häuser des Dorfes eingemauert 
sind. Auch eine Inschrift kopierten wir daselbst. Von der ritter¬ 
lichen Zeit der Seldjuken von Ikonium zeugt das Kastell Assar auf 
einem Hügel über dem Manawgat, dem alten Melas, der noch eine 
Stunde aufwärts bei Bazardjik mit ansehnlichen Segelbooten be¬ 
fahren wird. Sein kühles Wasser — ipv/Quv vömg — vergleicht 
schon Pauhania.s mit den Gebirgsbächen Kiiikiens.*) 

In Sarilar genossen wir die liebenswürdige, aber etwas lang¬ 
weilige Gastfreundschaft des reichen Türken Djemal-Bej, der einen 
großen Teil des Landes zwischen Melas und Eurymedon sein Eigen 
nennt. Umfänglicher Wald liegt um den ehrwürdigen Herrensitz, 
dessen altertümliche Holzwände schöne Schnitzereien zieren. Mohren 
wuschen uns in großen silbernen Becken die bestaubten Füße, Tisch 
und Stühle zeigten den Einfluß Europas an. 

Strabo erwähnt in seiner Geographie kleine Städte mit Oliven- 
Pflanzungen auf den Höhen nördlich von Side und Aspendos: 
„Tivif Ö& y.ai unlg JSidtje ‘Aanivöov lluuyvliwlv nohuv y.uxk- 
%ov<n yuL'kocpu x°W ,a &ca6<pvja nccvia y tu 8’ vnio toi'tojv ijäij 

oQttvu“.*) In christlicher Epoche machten mehrere solcher Volks¬ 
vereinigungen einen Bischofsitz aus. Einige Stunden oberhalb Sarilar 
liegen auf den steilen Höhen über dem Dorfe Tschaitsclii die 
Ruinen einer ansehnlichen Stadt Auf dem Weg dahin begegneten 


Räume, namentlich der äußerste, mit Reinem quadratischen Grundriß und den 
von Nischen durchsetzten Mauern. Jedenfalls ist er späterhin, wie die Spitz¬ 
bogen boweiseu, in eine Badeanlage umgewandelt worden. 

') Rajisät, iui Americ. Journal of urch. IV (1888) p. 8. 

E ) Pausanias Vm, 28. 

3 ) Sxeabo, Geographie 570. 

Rott, KleiuaaiaAlsohe Denkmäler. •> 
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wir an drei Stellen der langen Wasserleitung von Side mit ihren 
großen, halbversinterten Buckelquadern. Nachdem wir nordöstlich 
von Sarilar einen ansehnlichen, steilufrigen Nebenfluß des Melas 
auf einer aus alten Werkstücken errichteten Brücke überschritten 
hatten, stießen wir auf der Hochfläche über dem jenseitigen Ufer 
auf zerstreute Ruinen aus byzantinischer Zeit. Viele Scherben 
und Bruchsteine wiesen auf eine größere Ansiedelung. Vielleicht 
ist hier der alte Bischofsitz Manaua zu suchen, der beständig 
in den Notitien genannt wird und anscheinend dem Mnnawgattschni 
seinen Namen gegeben hat. 1 ) Die kirchlichen Listen zeigen, daß 
Manaua 680 mit dem weiter oberhalb gelegenen Katenna als 
Episkopalstadt vereinigt war. Auch Ra.mnay setzt den Ort zwischen 
Katenna und das Meer an den Südrand dev Berge. 8 ) 

Unter dem doppelstückigen Aquädukt, von dessen 16 Bogen 
noch vier erhalten sind, ritten wir das Tal von Tschaitschi auf¬ 
wärts an dem ärmlichen Dorf vorüber. Steile Pfade leiteten über 
waldige Höhen zur Gebirgsstadt hinauf. Auf einem breiten, nach 
Süden sieb abdachenden Bergrücken liegen, durch eine kleine Talsenke 
in der Mitte getrennt, die ziemlich bedeutenden Ruinen, die nach 
dem Stadiasmus Seleucia angehören. Von Lvschan wie Hkukkdky 
und Wilhelm haben sie nur flüchtig gesehen. 3 ) Die Trümmerstätte 
würde indessen die Arbeit eines klassischen Archäologen reichlich 
belohnen. Auf der südöstlichen Neigung des Bergrückens liegen 
die öffentlichen Gebäude der Stadt, das größte wohl das Rathaus, 
ein Bau mit großem, exedrenartigen Abschluß, einer breiten Fassade 
mit zwei Fensterreihen und großen Eingangstoren im dorischen 
Stil. Von einem großen Tempel sind die mächtigen Stutzen reihen¬ 
weis dahingestreckt, wie sie das Erdbeben umgeworfen hat. Eine 
einzige jonische Säule steht noch aufrecht Auffallend ist neben 
der Schönheit dieser Anlago die charakterlose Bauweise späterer 
Jahrhunderte. 

Auf der westlichen Bergkuppe, wo ein Blick über die be¬ 
buschten Hügel und Triften der pamphylischen Ebene bis zum 
silberglänzenden Meer hin das Auge entzückt, trafen wir eine ver¬ 
schüttete, kleine Grabeskirche an der abschüssigen Bergwand. Die 
nach Südosten orientierte Basilika war durch Kalksteinsänlen in 


') Schon Djibnu Nimm p. 066 könnt den ,Mmiougat‘. 

*) Ransay, Geogrupby p. 419. 

a ) Lanckohonski, Stiidte Pisidicns (II) p. 180. — Hebehdy-Wilhri.m, Reisen 
in Killlden p. 134. 
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drei Schiffe abgeteilt. Zwei Säulen stehen noch anscheinend an 
ihrer Stelle, 3,20 m von einander und 2,50 m von der Seitenmauer 
entfernt, nocli drei weitere liegen im Innern umher. Im Chor, der 
von dem ganzen Bau am besten erhalten ist und innen wie außen 
einen Halbkreis bildet, sind drei schmale Fenster eingebrochen, 
die Nebenschiffe enden ohne Apsiden. An der Südwand in der 
Mitte des Langhauses fanden wir ein großes Grab (2,50 x 1,30 m) 
aus Kalksteinplatten zusammengesetzt und halb im Schutt begraben. 
Eine große profilierte Bundbogentür, in deren Wange ich die einzige 
Inschrift dieser Ruinenst&tte fand, führt aus dem südlichen Neben¬ 
schiff in einen parallelen, etwas tiefer gelegenen Seitenbau, der sich 
mit sechs quadratischen Fenstern nach Süden öffnet. Die Balken¬ 
löcher und die Ansätze entsprechender Oberfenster beweisen hier 
das Vorhandensein eines zweiten Geschosses. Vor beide Räume legte 
man späterhin einen 4,75 m langen Nartfaex mit einer schön ge¬ 
schnittenen Tür im Westen und einem großen Fenster im Süden, 
dessen Archivolte mit einem halbzerstörten Kreuzrelief geschmückt 
ist. Ein Parallelbau flankiert auch die Nordseite der Kirche. Da 
beide Anbauten, wie am Chor ersichtlich, stumpf auf die Kirchen¬ 
mauen» aufstoßen und unter sicli ein einheitliches Ganzes bilden, 
haben wir es hier wahrscheinlich mit einer großen Hausanlage zu 
tun, deren Mittelraum in eine Grabkapelle umgewandelt wurde. 
Das ganze Areal mit den Annexen mißt 24,10 m in der Länge und 
20,85 m in der Breite. Der christlichen Epoche müssen auch die 
Grabkammern, wenige Schritte östlich von der Kirche, angehören 
mit ihren Rundnischen in allen drei Wänden. Sie sind trotz der 
Konstruktion aus Brucligestein und vielem Mörtel noch gut erhalten. 

Da es dem jungen Efendi in Sarilar trotz unserer europäischen 
Eile gefiel, um 10 Uhr ii la Franca aufzustehen, passierten wir erst 
um Mittag auf einer Föhre den breiten Manawgat. Auf kleinem 
Boten werden aus dem Innern Korn und Holz lierabgefiihrt. und 
hier auf größere Schiffe verladen. Durch die sumpfigen Niederungen, 
die sich Östlich vom Melas zum Meer hinabziehen, war ein großer 
Teil der Bewohner von Bazardjik, das an der Fähre liegt, malaria- 
krank oder litt an den Folgen schlecht geheilter Fieber. Eine 
große Schar verfolgte die P'renki, die für den Orientalen alle Wunder¬ 
männer sind. Ismailhodscha, Arablar, Arghan und Tscliauschkoi 
ließen wir rechts und links liegen, der hochgeschwollene Kar- 
pustschai wurde langsam durchfurtet, und mit der Dämmeruug 
ritten wir den Hügel am rauschenden Alaratschai hinan, auf dem 
das freundlich gelegene Boztepe uns am späten Abend durch 

5# 
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seine liebliche Szenerie, namentlich das Alaratal hinauf, entzückte 
und erquickte. Unterhalb von Boztepe muß die jüngere Ituinen- 
stiltte mit einer Kirche liegen, von der Beaufort sagt, daß sie ein 
Strom rings umfließt. 1 ) In der Nacht regnete es unaufhörlich, und 
das Dach über uns bot wenig Schutz. Am Morgen bewerkstelligten 
wir den gefährlichen Übergang über den reißenden Fluß, der hier 
in der Breite des Neckars bei Heidelberg seine kalten Wasser zur 
Regenzeit vorüberwälzt. Wer nicht durch die Flut reiten konnte, 
wurde auf ein herbeigeholtes Kamel gesetzt, der maulheldige 
griechische Diener voran, der vom Schwindel gefaßt auf seinem 
Hochsitz wie ein Kind sehne. 

Wir folgten den Spuren unserer mutigen Östreicher Hkhrrdby 
und Wilhelm in der Richtung nach dem Vorgebirge Karaburun, 
wo sie in der Strandebene eine Kirche verzeichnen. Durch ziem¬ 
lich unbewohnte und ungesunde Gemarken, an steiler werdenden 
Höhen vorüber, wo Turmruinen und andere Befestigungsanlagen 
sich mehrten, gelangten vir in glühender Mittagsliitze an den Küsten¬ 
ort, wo wohl mit Recht das alte Kibyra gesucht wird. Der Wind 
peitschte mit breiten Schwingen das Meer, und weiße Gischt um¬ 
schäumte das kleine Eiland zu unsern Füßen, als wir auf dem 
steil abfallenden Felsvorsprung über die auf mehreren Hügeln zer¬ 
streuten Ruinen Umschau hielten. In der ösüichen Bucht erheben 
sich mehrere wolilerhaltcne Grabbauten mit Hyposmien und Oberbau 
aus dem hohen Gesträuch. Nach Westen schreitend gelangt man zu 
einer aus älterem und jüngerem Baumaterial errichteten, teilweise 
noch sehr hohen Mauer, welche den mittleren Hügel umgibt, dessen 
südlicher Ausläufer in ein kleines, aber steiles Vorgebirge ausläuft. 
Ebenso zieht sich westlich von diesem nordsüdlich streichenden 
Hügelrücken eine Bucht ins Land hinauf, die antike Totenstadt, 
die ganz übereilet ist mit Grabkammern und giebelverdachten Sarko¬ 
phagen, deren muschelartigcr Konglomerat stark verwittert ist. 
Auch Kreuzreliefs, die in den Grabbauten mit rundbogigen Flach- 
nischen im Innern eingehauen sind, deuten auf die Besiedlung des 
Ortes in byzantinischer Zeit. Ein steiler Hügel mit einstiger Be¬ 
festigung beherrscht, im Westen den Zugang von der Land- und 
Meerseite her. In dieser stillen, homerischen Bucht mit dem kleinen 
Eiland sali ich auch einen nischenförmigen gewölbten Ziegelbau, den 
Heijerdey und Wilhelm als Kirchenruine ansprachen. Dies ist sie 
keinesfalls; am ehesten denke ich wieder eine Badeanlage. 


*) Beaufoht, Karnmama p. 145. 
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Droben auf der steilen Felsennase, wo von allen Seiten Meeres¬ 
kühle erfrischend herweht, liegen noch bedeutende Reste des Alter¬ 
tums. Mächtige Quaderfundamente, eine Reihe von Säulen, hohe 
Türpfosten und verwitterte große Gebälkstücke deuten auf eine 
Tempelanlage auf dieser freien, weithin sichtbaren Landspitze, die 
nach dem Innern zu durch eine kleine Senke abgeschlossen ist. 
Hier in der tränten Gegenwart grauer Vergangenheit verträumte 
ich eine der schönsten Stunden meines Lebens. Wenn im plät¬ 
schernden Wellengang die Okeaniden ihr einlnllendes Lied singen 
und Helios Symphonien von Licht und Farben aus der Meerestiefe 
herauflockt, dann ist Auge und Ohr wach geworden für die klingenden 
Saiten Homers, dann ist für den Glücklichen die poesiearme Welt 
von Heute versunken- Doch die Horen reiten schnell. — 

Über blumenreiche Hochwiesen, wahre „Gülbaghtsche“ von 
Oleander, durch Dschungeln und morastige Grüben ging's ostwärts 
immer in der Nähe des Meeres weiter. Eine Menge Ruinen liegen 
am Strand, darunter eigenartige sepulkrale Rundbauten. Bei Mn- 
rasly stiegen wir die steile Anhöhe zu einer großen Ruinenanlage 
hinauf, während Bilche rechts und links an uns vorbei zum Meer 
binabrauscliten. Das west-östlich gerichtete große Gebäude mit 
seiner mittelalterlichen Bauweise ist zweifellos eine Klosteranlage 
gewesen. In der Ostwand ist ein Kreuz über Manneshöhe vertieft 
eingeschnitten. Nur Mönche konnten in dieser einsamen Berg¬ 
wildnis luiuseu. 

Doch der Abend mahnte zum eiligen Weiterritt, obwohl noch 
manche Ruine in der Dämmerung am Strande auf tauchte. Viel¬ 
leicht sind unter ihnen die Kirchen zu suchen, die Beaiwikt auf 
seiner Vorüberfahrt an der Küste bemerkte oder wenigstens für solche 
ansah. 1 ) Dunkelheit war schon eingebrochen, während wir uns 
durch Pfützen vorwärtsarbeiteten. Eine Hütte am Strande gegen¬ 
über einem verlassenen Seldjukenchan gewährte uns endlich Obdach 
für die Nacht Diese gehört, auch fiir weniger zärtliche Naturen, 
zu den abscheulichsten, die ich in Anatolien zubrachte. Die Gegend 
wird Scharapsa genannt. 

Während unsere Pferde in der Morgenfrühe das üppige Gras 
vor dem Chan abweideten, besichtigten wir diese alte Karawanserei, 
die ihrem Verfall längst entgegengeht. Antike Säulen- und Ge¬ 
simsstücke finden sich in den starken, von elf Seitentürmen flan- 

>) Beauport, Kiiranmuiu p. 167: ,As wo approached Alaju, we passed 
several villagos, eastles and churches. Thougli all mined and descrted, they 
are comparntivfly of reeent conslruction.* 
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kierten Mauern allenthalben eingebaut. Sie stammen wohl von dem 
in dieser Gegend anzusetzenden antiken x u P' 0V AvyalS) Die öber- 
mauern sind später einmal restauriert worden. 

Der Tag sollte uns noch nach dem östlichsten Punkt unserer 
Frlihjahrsreise, nach Alaja, dem alten Korakcsion, bringen. Wir 
ritten durch Hintertäler, bereits ansehnliche Borge zwischen uns 
und dem Meere lassend, auf denen ich mehrere Befestigungen aus 
älterer und jtingerer Zeit gewahrte. Dann traten wir aus dem Hinter¬ 
land zur steilen Felskllste heraus, Felstreppen führten stracks hinauf 
und jäh hinunter, und der Beiter muß behutsam sein Pferd am 
Zügel nachführen. Schon im Altertum hieß dieser verrufene Weg 
über die glatten Kalkfelsen am Meer die xaxi <rx«A«. Unter uns 
brandete das Meer, zur linken stiegen die Berge himmelhoch empor. 
Auf dem höchsten Punkt dieser Steilküste erblickten wir den „Raben- 
felseir‘, Korakesion, der kühn ins Meer hinausspringt und nur durch 
einen engen Isthmus mit dem Festland zusammenhängt. Als wir 
die schmale, fruchtbare Strandebene mit plätschernden Brunnen und 
verfallenen Gebäuden durchritten hatten, zogen wir durch einen 
kleinen Bazar in die Stadt ein. Am Gestade der östlichen Bucht, 
die in einem weiten Kreis die Unterstadt nmspillt, fanden wir bei 
einem griechischen Gastfreund eine herzliche Aufnahme. 

Mit nnserm Xenos erkletterten wir am folgenden Tag «len 
Burgberg, an dem Straße über Straße, und Haus über Haus gebaut 
ist. Gewaltige Befestigungen allen Jahrhunderten angehörend und 
teilweise aus trefflichen Quadern geschichtet, steigen von unten bis 
zur Spitze hinauf. Hoch oben ist an die Meerseite der Festungsmauer 
ein Kirchlein eingebaut Ein Tambour mit kleinen Fenstern trägt 
eine Hache Kuppel. Die Nischen in den Wänden, die leichten Spitz¬ 
bogen unter der Kuppel, wie das gemischte Material, sagen deutlich, 
daß der Bau dem spätem Mittelalter angehört. Das rundbogige 
Portal, von seitlichen Pilastern eingefaßt, krönt eine kleine Ver¬ 
dachung, in der noch das christliche Symbol zu erkennen ist. Auf 
der Spitze des Rahenfelsens, am Knotenpunkt ausgedehnter Be¬ 
festigungswerke und unfern einer stattlichen Moschee, ist noch ein 
ähnlicher christlicher Zentralbau erhalten, über den mein Begleiter 
nach einer nochmaligen Besichtigung anschließend berichten wird. 
Eine finstere Kapelle mit verrußten Fresken auf halbem Weg 
zur Unterstadt bot nichts Bemerkenswertes, obwohl uns wieder 
das ehrwürdige Alter derselben versichert wurde. Die Bemerkung 


’) Hhkkkdev-Wilhelm, Reisen in Kilikien ]i. 13G. 
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Beaiifort’s: „the remains of sorae old Christian cliurches that liave 
been long since converted into mosques“ hatte mich hauptsächlich 
bis nach Alaja geführt. 1 ) Ich traf nur diese unbedeutenden Zeugen 
einer dekadenten Periode. Aus jener Zeit, als Korakesion noch seine 
Bischöfe zu den Konzilien schickte, ist keine Spur mehr vorhanden. 2 ) 

Unsere griechischen Wirte klagten mit beweglichen Worten 
übei’ den kommerziellen und kulturellen Niedergang des Landes. 
Einst heimsten sie die Trauben in eigenen, ausgedehnten Wein¬ 
bergen, heute müssen sie ihren Wein von Cypern her beziehen. 
Noch vor 250 Jahren rühmt Had.ii Chalfa die Reben von „Alanieh“, 
dessen Zidadelle so groll wie die von Bagdad sei. Freilich würden 
sich seine Bewohner durch Grobheit, und Brutalität hervortun. 
Auch in diesem Punkt hat sich Alaja anscheinend verändert — zum 
Bessern. 11 ) Die wundertätige Quelle auf der Landenge wird eben¬ 
falls von dem arabischen Geographen genannt. Es ist eine von 
den vielen Hagiasmen des Orients bei den Trümmern der Kapelle 
der Anargyriten. Waclisverschraierte und verräucherte Randsteine 
deuten auf die kultische Verehrung. 

Auf der Spitze des Kale’s von Alaja winkten von bedeutender 
Bergeshöhe Ruinen einer befestigten Stadt herab. Siuekkalessi 
heißt die hochgelegene Bergstadt, die dem antiken Hamaxia oder 
Laertes entspricht. Auf die letztere scheint Stilmio’s Text, falls 
dei’selbe liier nicht verwirrt ist, zu passen: »Eira JalQnjc <(qoiqiov 
lai lotpovnanTotiÖois tiifov/tovÜ’/üv 1 '.*) Schlimme, glatte Felsenpfade 
über Granit und Kalksteine führen in einigen Stunden zu der steilen 
Burg, einem wahren Seeräubemest, hiuauf. Umfängliche Mauern 
aus schlechtem Material mit eingebauten älter» Werkstücken ziehen 
sich rings um den Bergkegel herum, sehr zerfallen wie die Masse 
dichtgedrängter Ruinen im Innern, wo das Dickicht das Vor will¬ 
kommen und die Untersuchung sehr erschwert. Dabei herrschte 
eine fürchterliche Hitze, und nirgend murmelte liier oben ein Quell 
für den verlechzten Gaumen. 

Auf der Westseite der Stadt legt sich unterhalb eines zer¬ 
fallenen Tempels eine fast gänzlich zerstörte dreiscliiffige Kirche 
an die Stadtmauer. Säulen trugen einst das Dach des südöstlich 
gerichteten Baues, der 15,50 m in der Länge und 12 m in die Breite 

') Beaufort, Kararaauiu p. 171. — IIbiierdky-Wiuiklm, Reise« iu Kili- 
kien p. 13G. 

a ) Lk Quien führt vier Bischöfe von Korakesion uu. I, 1006;. 

u ) Hadji Chalfa, Djihuu Numu p. G65. 

‘) Stuaiio, Geographie 660. 
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mißt. Die zugehörige Vorhalle von 8,70 m Ausdehnung liegt über 
drei Meter tiefer auf dem stark abfallenden Gelände. Sie ist bereits 
mit den seitlichen Türmen in die Befestigung hineinbezogen. Kom- 
positkapitäle und Kalksteinsäulen liegen im Innern der Basilika 
umher, keine Stütze stand mehr an ihrer alten Stelle. Das Mauer- 
werk war aus der geringwertigen Breccia hergestellt und deshalb 
auch so gänzlich zerfallen. 

Schwarze Wolken wälzen sich indessen über die hohen Kämme 
der Bergriesen von Norden herab. Mit unsern treuen Pferden 
kletterten wir, öfters stürzend, die halsbrecherischen Abhänge und 
Schluchten hinunter. Ein ganzes System von Zwischenwerken und 
Kastellen zog sich zu unserer Linken auf den Felskanten von 
Kuppe zu Kuppe bis zum Meer abwärts. Als das fürchterliche 
Unwetter wolkenbruchartig losbrach, flüchteten wir in einer idyl¬ 
lischen Meeresbucht zu einer ärmlichen Oda, wo uns der brave 
Moslem den warmen Heuschober für die Nacht überließ. Am Strand 
lag auf einem kleinen Felshügel ein verfallenes Fort, das einst 
diesen Ort, den Ankerplatz Aunesis der obern Bergstadt, schützen 
mußte. Als der Sturm vorüber war, warf ich mich ins wogende 
Meer und trieb mit den Wellen umher. Beim Sinken des 
Abends bestieg ich das verfallene Gemäuer der kleinen Strandfeste 
auf dem Felsen, dessen Wände in hundert Grotten unterwaschen 
und ausgespült waren. Da lauschte ich dem Streit der Elemente, 
dem Donnern der Fluten, dem Gurgeln der Wasser und dem Nieder¬ 
triefen unzähliger Cascaden, während der alte Seerttuberspuk von 
Kybiraten, Isauriern und Kilikiern sich in buntem Bildern erneuerte. 
Dann kamen die Sterne herauf, das rastlose Meer wurde stiller und 
das Gestade versank in geisterhafte Einsamkeit, Als icli mich satt 
geträumt und geschaut hatte, schlüpfte ich durchs Gebüsch hinab, 
kletterte auf einer Sprossenleiter in den Schober und versank bald 
unter dem hohen Himmel Anatoliens in tiefen Schlummer. 

Hinter Scharapsa wandten wir uns am nächsten Tag land¬ 
einwärts, um den Weg nach dem obern Manawgat, möglicherweise 
Katenna, Erymna und Selge, jene alten Bischofsstädte zu erreichen. 
Auf einer Höhe mit Karaburun, das wir von hohem Plateau aus 
tief unten in einer Entfernung von etwa vier Stunden liegen sahen, 
erhebt sich ein großer Grabtempel an jenem Punkt, von dem aus 
der pamphylische Küstenweg über den Sattel ins hintere Alaratal 
führt. Durch eine Senke ritten wir nordwestwärts zum Fluß 
hinab, der oberhalb einer alten Brücke aus wildem Felsklamm 
hervorbricht. Inmitten (1er zerklüfteten Bergeswildnis reckt sich 
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ein Bergkegel zu ansehnlicher Höhe empor. Schneckenartig winden 

Schloßt S« Mn-"p f biS * Ur Spitze - ,lie ,las verlassene 
1, f i!, ;, tl%t Dle Eomantüt seldjnkischer Ritterlichkeit 
schuf sich hier einen märchenhaften Königssitz inmitten der Sturz- 
wasser und Felsenschroffen. 

. J'f' bra ' ,er Hen « st ’ geworden als wir unter Stuten 

gerieten rannte nur mit seinem Kopf den Anilinstift, mit dem ich 
während des Reitens zu schreiben pflegte, tief in die Hand. Die- 
seHie schwoll alsba d hoch an, so daß wir in Gewaltritten auf dem 
nächsten Weg Adalia zureiten mußten, um die Hilfe eines Arztes 
m Anspruch zu nehmen. Dieser bedauerliche Unfall hatte zur 
Folge daß ich meinen Plan, von Adalia durch das Tschandyrtal 
nach Myra und den, westlichen Lykien zu gehen, aufgeben und 
die langwierige Heilung meiner Hand in Kuropa abwarten mußte. 

Zugleich als kirchliche Denkmälerstatistik gebe ich in Kürze 
das Programm dieser nicht ansgeführten Reiseroute: 

s,lg„, antokophal«. Eiild.tinn. Kd, _ II , mcunw Kobel,o,Ich! 1870 
p. 1««. — Lanokurukhki, Stiidlo Püddion» (II) p . 17 g f. 

Scrahljik im Tich.mdyrtnI. 2 K. — Spuatt aud FoniJJöt Trav.-l« i„ 

“ J? , hri " ll, * , ‘ chlllcl * i* '»boui omc hnndredfat lauft 

säc ~ - r —» ; 

«,,r. y *L'!:: u m;„^v “ S, "' A ” " n " Po ““ I ' ,C7 - • Tta —• 

I d c I) 0 s $ 0 ■. B., K. — Spbatt und Forum I, 169. 

Olymp oh. B, K. u. Malereien. — Beaufort, Kurmmmiu p. 50. - Bern- 
dohk u. Nikmanx, Keton in Lycien p. 140 f. 

K ekowa. .1 al ibui. 2 K. — Benndorf «. Nihmann I. c . p. 27f. - Hon 
Kleiuunieu II. 1087. 1093. p ' 

• B,> K * “ u. Niemann l.c. p. 181. - Rinnt. Klein- 

HSIOD II p. 1124. 

llazy rginnkoi. K. — Fhterrkn «. v. Luhchan, Koto in Lydon (II) 
p. 6. — Sphatt und FouniM I, 57. 

Pfttarn. B., K. - Fkllowi p. 113. - Ritter I. c. p. 1061. - Benndorf 
U. fsiKMANN 1. C. p. 115. 

1'ydiiU. K. — Sfbatt und Fordiw1,17. — Bknndorf u. Nihmann l.c. p. 125. 
Pinaru. B., Iv. — Sphatt nrnl Foriikm 1,10 (Pinn). — Ritter, Klein¬ 
asien II, 967 f. 

X n u t h 11 8. B., K. 11 . Kloster. — Benndorf u. Nihmann 1. c. p. 87: .Mehrere 
Ruiuen byzantinischer Kirchen. 1 * — Spratt und Fokbm I, 50. Pinn des Kl. 

1>. 105: ,a large monustery of tlie middle ng<», whieh Stands on the BUinmit 
of the ncropolis liill. 1 t is a strong quudrangulnr building of about seventy 
yanls long. The fallen cells of the inoaks and the site of the clmrclx are easily 
made out within the strong walls whieh enclose them.‘ 


*) K. = Kirchenruine. B. = Bistum. 
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Siilymit. B., K. — Bknnduri' «. Ntbuaxk p. 7$. SO. 
Kaliibatia (Hafenort Sidymas). K. — II». p. 82. 
Kjoidjes Li in an. K. — Fbi.lovvs p. 125. 

C nun ui. B, K. — Ritte», Kleinasien II, 916 f. 


Im Dezember kehrten wir von Rhodus nach Lykien um und 
besuchten Antiphellns (B.), I)ere Alisy, Muskar, Alaxlja Jaila, Myra 
(R.) und Büro, wahrend mein Begleiter, Dr. K. Mn® kl, noch weitere 
Abstecher in die Umgebung nach Fineka, Assar, Rliodiapolis (R), 
Gag-ii (B.) und Arneü (B.) anschloß. Ich lasse dessen Bericht über 
Alaja und diese Orte hier folgen, wahrend die übrigen Denk¬ 
mäler im Verlauf der Herbstreise an ihrer Stelle zur Darstellung 
kommen werden. 


Ergänzender Reisebericht 

von I)r. Karl Mioliol. 

Ern es. — Am 8. Dezember nachmittags ritt ich westlich von 
Dere-A’sy durch das Gebirge in der Richtung nach dem schnee¬ 
bedeckten Krnesdagh bis an den Fuß der dem Ernesdagh vor¬ 
gelagerten Bergkette, dann rechts ab über mehrere 'Wasserlilufe. 
In 3‘/., Stunden von Dere-A’sy aus war der eine Teil von ,Tosgat 
erreicht und in einer halben Stunde auch die andere Hälfte des 
Dorfes in bäum- und wasserreicher Umgebung. Nachdem ich in 
dem dortigen Oda die Nacht zugebracht hatte, begab ich midi am 
folgenden Morgen nach den wie ein Kastell auf Bergeshohen 
thronenden Ruinen von Am eil in der Nähe des heutigen Knies. 
Unterwegs unfern der unteren Hälfte von Josgat stellte ich einen 
sehr zerstörten Oktogonnlbau fest, an dessen Seiten sich innen je 
eine apsidiale Nische anschloß; einige Gewölbeansätze sind noch zu 
sehen. Vielleicht handelt es sicli um eine byzantinische Grab- oder 
Tanfkapelle. 

Auf dem ungefähr eine Stunde davon entfernten, ganz mit 
Gebüsch überwachsenen Ruinenfelde von Ameä fand ich noch inner¬ 
halb der teilweise gut erhaltenen Stadtmauer die Reste mehrerer 
Kirchen, die aber, aus minderwertigem Material aufgeführt, auch 
baugeschichtlich kaum etwas Bemerkenswertes bieten. 1 ) Nahe beim 


•) Tex um, Asic Mineure III. 204: „une vaste eglise ct u» gruml uombiv 
d’iuities momiinent» de 1» memo öpCKiuo.“ 
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Westtor nach Süden zu liegt eine größere Kirche aus Kalksteinen, 
von der noch die genau orientierte, rechteckig hintermauerte Chor¬ 
partie teilweise erhalten ist; sie zeigt noch zwei Rundbogenfenster 
und rechts und links je eine anstoßende Kammer. Vom Hauptscliiff 
ist die südöstliche Hälfte noch am besten konserviert, woselbst noch 
ein weiteres Ruudbogenfenster zu erkennen ist. In dem schwer 
zugänglichen Innern liegen noch Reste von Kalksteinsäulen, deren 
Basen auf einem aufgemanerten Fundament geruht zu haben scheinen, 
dazu noch allerlei Werkstücke, namentlich Teile von Gesimsen. 
Statt des Narthex haben wir eine größere Anlage mit mehreren 
Kebenräumen, von denen eine Kammer im Süden noch einen Aus¬ 
gang aufweist; außerdem scheint auch im westlichen Hauptschiff 
eine größere Doppeltür sich geöffnet zu haben. 

Von da ab weiter nach Nordosten befinden sich die Trümmer 
einer kleineren, aber was Anlage der Apsis und Baumaterial an¬ 
betrifft, völlig analogen Kirche; sie unterscheidet sich nur durch 
die noch sichtbaren Spuren von drei Eingangstüren im Westen und 
durch das frühere Vorhandensein eines vorgelagerten Narthex, an 
den sich weiter westlich ein noch größerer Raum, vielleicht ein 
Atrium, anschloß. Ein gewaltiger Sttulenschaft ist dort noch vor¬ 
handen. Nördlich davon ist noch ein rechteckiger Bau mit schön- 
profilierter Tür, möglicherweise ein frühchristlicher Grabbau, zu er¬ 
wähnen. 

Sonstige Kirchen bei Myra. — Am 18. Dezember 
verließ ich mit einem ortskundigen Führer das Kloster des heiligen 
Nikolaos von Myra und begab mich zu Fuß nach der unweit 
des antiken Theaters in der Höhe gelegenen mit dem Namen des 
heiligen Eustathios bezeichneten Stätte. Den Hauptraum nimmt 
ein mittelalterliches Kastell ein, von dem noch die Mauer und 
ein Turm gut erhalten sind; auch sind im Norden noch die spär¬ 
lichen Reste einer älteren, aus Kalksteinen, Ziegelbrocken und 
viel Mörtel erbauten Kirche zu sehen. Als ich von da aus auf 
der Höhe weiter westlich ging, traf ich nach einer Viertel¬ 
stunde in der Richtung auf das Meer eine kleine einschiffige 
Kirche, die ebenfalls aus Gußwerk errichtet ist. Die Lichtzufuhr 
geschah durch ein größeres Fenster in der Apsis und durch die 
Westtür, die noch jetzt einen gestelzten Entlastungsbogen zeigt. 
Der Hauptraum war durch zwei auf Wandpilastern ruhende Gurt- 
bügen gegliedert. Auch liier begegnet uns eine reichliche Ver¬ 
wendung von Ziegclstücken. Als icl» dann in westlicher Richtung 
den Weg auf der Höhe weiter verfolgte, fand ich nach einer Stunde, 
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fast ganz im Gebüsch versteckt, bei Kürksaß ein ebenfalls aus 
Gußwerk gebautes, einst ganz mit Fresken ausgeschmUcktes ein¬ 
schiffiges Kirchlein. Als ich den Bau näher untersuchte, stellte 
sich heraus, daß die ursprüngliche Anlage zuerst dreischirtig ge¬ 
wesen war und drei Apsiden und einen Narthex mit drei Eingangs¬ 
türen gehabt hatte, daß sie aber nachträglich auf den Hauptraum 
mit zwei Gurtbugen statt der ursprünglichen vier reduziert wurde. 
Die alte Hauptapsis war außen und innen rund, während die Seiten¬ 
apsiden mit einem noch sichtbaren Fries nach außen hin einen ge¬ 
raden Abschluß hatten. An die Südseite schloß sich ein kapellen¬ 
artiger Kaum an, der durch eine Tilr mit dem übrigen Baukörper 
verbunden war. Im Inneren sind an Fresken im Westen noch die 
Spuren einer thronenden Figur und eines Reiterheiligen zu sehen, 
ferner im Norden oben die Geburt Christi und die Mugieraiibetung, 
im Süden das Abendmahl und die Kreuzigung und darunter zum 
Teil noch gut erhaltene Heiligenfiguren. Bei dem fast gänzlichen 
Mangel an sonstigen Fresken in dieser Gegend verdienen diese 
Malereien immerhin Beachtung. 

Assar-Ony. — Ungefähr l 1 /* Stunden von Fiueka-Iskelessi, 
20—25 Minuten von Gütschük und */« Stunde von Assar-Ony ent¬ 
fernt, liegt ein kleiner, kirchlicher Zentralbau, dessen nach außen 
und innen runde Apsis mehr südöstlich als östlich orientiert ist. Der 
Bau ist auf einem nach Süden abfallenden Felsen errichtet, der an 
einigen Stellen nackt zutage tritt, und besteht aus harten, einst 
helleren, jetzt ziemlich grau gewordenen Kalksteinquadern, die direkt 
auf dem Felsen aufliegen und unter einander mit schmalen Mörtelfugen 
verbunden sind. Bei der quadratischen Anlage, bei der jede Außen¬ 
seite 5,85—5,00 m lang ist, überrascht das gänzliche Fehlen von 
Fensteröffnungen, die auf der West-, Süd- und Nordseite durch je 
eine in einen doppelt profilierten Rundbogen endende Tür mit einer 
Breite von 2,15 m ersetzt sind. Eine weitere Lichtquelle besaß 
der Raum nicht, da auch die das Ganze bedeckende Kuppel voll¬ 
ständig fensterlos ist. Die Zeutralkuppel besteht, aus einzelnen 
Kalksteinringen und ist im Inneren, das noch Spuren von Bewurf 
aufweist, nicht durch regelrechte Pendentifs, sondern durch nischen- 
fürmig vorragende Steine mit den quadratisch gestellten Umfassungs¬ 
mauern verbunden. Nach außen hin scheint die ziemlich flache 
Kuppel einfach abgedeckt gewesen zu sein; die vier Balkenlöcher 
an jeder der Außenseiten scheinen mit dieser Abdeckung in Ver¬ 
bindung zu stehen und zur Befestigung eines Baugerüstes gedient 
zu haben. Ebenso einfach war die im Inneren noch mehr konclien- 
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förmig, im Äussem mein* exedrenartig gehaltene genau orientierte 
Apsis gearbeitet. Was die Bestimmung des Gebäudes betrifft, so 
läßt sich bei der Nähe zahlreicher paganer und mittelalterlicher 
Gräber auch am ersten an einen monumentalen frühchristlichen 
Grabbau denken. 1 ) 

Kirchen von Gagä und Rhodiapolis. — Am 23. Dezember 
bei hellem, klarem Wetter brach ich von Kumludscha nach Aktasch-) 
auf. Der Weg führte durch sumpfiges Gelände und mit dichtem 
Gebüsch bewachsene Niederungen hindurch; infolge von Über¬ 
schwemmungen der Gegend waren manche Umwege notwendig. 
Nach drei Stunden war Jenidscheköj und nach einer weiteren 
Viertelstunde Aktasch mit den benachbarten Ruinen von Gagä 
erreicht. Wenn man von Jenidscheköj den Weg Uber die Höhe 
herkommt, ist einer der ersten größeren Ruinenkomplexe eine 
ziemlich umfangreiche, nach Ostsüdosten orientierte Kirche, deren 
Inneres ganz mit Dickicht verwachsen ist. Die basilikale An¬ 
lage besteht aus mehr oder weniger regelmäßig behauenen Kalk¬ 
steinen, die mit reichlichem Mörtel verbunden sind und zahlreiche 
rötliche Backsteine als Zwischenlagen oder als Füllung haben; sie 
war dreischiiTig und hatte einen innen runden, außen rechteckig 
hintermauerten Chor von 70 cm Mauerdicke, dessen Konstruktion 
zwei Reihen von je drei Backsteinen zwischen den Kalksteinquadern 
aufweist. Die beiden anstoßenden Soitenapsidcn zeigen eine unter 
sich verschiedene Behandlung; während die südliche einfach als 
rechteckiger Raum gedacht ist und entweder llachgedeckt oder 
tonnengewölbt war, besitzt die nördliche, an die noch ein Neben¬ 
raum angegliedert war, noch deutliche Spuren eines Kreuz- oder 
Kuppelgewölbes. Ihre Wände waren einst mit Stuck bekleidet, 
wie noch an einer Stelle zu erkennen ist, und hier sind auch noch 
rötliche Farbcnliecke als Rest einstiger Bemalung sichtbar. Das 
Hauptschiff war wohl mit Holz cingedeckt und besaß wohl, da von 
Säulen sich keine Spur findet, auch Holzstützen, die auf einer an 
der Nordseite noch erhaltenen Stützmauer ruhten. 


•) Abbild, im folg. Heft. — Lanckoronhki 11,2-28 Fig. 109 mit Abbild, u. 
GrundriU. Niemann-Pkteiiskn wollten seltsamerweise in dein Bauwerk ein Tor 
erkennen, „allerdings mit einer Nische, die wie ein Altar zur Aufstellung eines 
IIeiligtv\mcs gedieut haben kann.“ Auf Kiefkut’b Karte ist das Denkmal als 
„byzaut. Kirche“ eingetragen. 

*) SPRA'PT and Fokiiex 1 . c. I, 185: ,some christiuu cburches ure still 
standing. They are got at with difficulty, heilig in the midst of mureh and 
jungle.“ 
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Hauptapsis und Südmauer sind noch am besten konserviert; 
letztere hatte gleich vor der Apsis eine Seitentlir, der oberhalb die 
Keste von zwei Fensteni entsprachen. Außerdem sind an derselben 
Seite noch 2—3 weitere Fenster anzunehmen; außen lief ein Sockel 
um den Bau hemm. Soweit an der Chorpartie noch Ansätze von 
Tonnen zu sehen sind, bestehen sie alle aus Backsteinen mit viel 
Mörtel; in der sehr zerstörten Sildapsis ist an der Ostwand rechts 
eine umspringende Ecke und eine aus dem genannten Mauerwerk 
bestehende rechteckige Nische festzustellen. Im Westen besaß die 
Kirche einen ungefähr sechs Meter breiten Narthex, dessen Funda¬ 
mente noch an der Südseite zu konstatieren sind und von dem aus 
wohl drei Türen ins Hauptschiff führten. 

An der Nordseite der Stadt in der Nähe der Befestigungsmauer 
fand ich noch die unförmigen Trümmer einer weiteren Kirche; an¬ 
dere Bauten lagen in einem infolge der Überschwemmnngen ganz 
unzugänglichen Gebiete. 

Am folgenden Morgen begab ich mich von Kumlndscha nach 
dem ‘/a Stunde entfernten Scheküj und von da in einer weiteren 
halben Stunde nach den auf der Höhe eines benachbarten Hügels 
gelegenen Ruinen von Rh od i ap o 1 is.‘) Hier fand ich an der Hand 
des Planes von Spbatt und Foanws in der Nähe des antiken Theaters 
eine sehr zerstörte 23,80 m lange frühchristliche Kirche mit einer 
Mauerstärke von 0,62 m aus Gnßwerk, in das viele Ziegel- und 
Backsteinbrockon vermauert sind. Die 13,80 m breite Anlage war 
einst durch noch vielfach umherliegende, 0,50 m im Durchmesser 
breite Kalksteinsäulen, die mit einfach prortlie-iten kämpferartigen 
Kapitellen geschmückt waren, in drei Schiffe eingeteilt, Erhalten 
ist noch im Osten (ganze Länge der Ostseite 15,00 m) ein Teil der 
nach außen hin geradlinig abschließenden ungefähr sieben Meter 
breiten Hauptapsis, die 1—2 große Fenster besaß und an die zu 
beiden Seiten zwei trapezförmige 3,00 und 3,50 m breite Neben- 
knmmern mit je einer 1,15 m und 1,20 m breiten Eingangstür an¬ 
grenzten. Diese vielleicht einst mit Tonnen eingewölbten Seiten- 
räume waren im Norden und Süden durch je ein Fenster erleuchtet. 
Vom Hauptschiff ist noch ein Stück der Nordmauer zu sehen sowie 
ein Teil der narthexlosen Westseite, an der unmittelbar die Straße 
im Altertum vorbeiführte und die durch drei Türen den Eingang 
in die Kirche vermittelte; die Südseite dagegen ist fast vollständig 
zerstört. Dementsprechend ist auch die Südtür 1,10 in breit. Die 


') Pktbhskx u. von Luscuan, Reisen in Lykien (II) Tafel XVI. Rhodiapolis. 
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1,50 m breite Haupttür besaß ein mit Perlstab, Eierstab, Efeuranken 
und Akanthus reich ornamentiertes Gewände, von dem noch Reste 
über den Erdboden aufragen. 1 ) Außerdem lagen noch eine Reihe von 
Gesimsstücken umher, im Süden auch einige Säulenbasen in situ: 
Abstand der Basen von der Mauer 3,80 m; dreifacher Abstand der 
Säulen 8,65 m, was ungefähr sechs Säulen auf jeder Seite voraus¬ 
setzen würde. Im Norden war gleichzeitig eine 3,80 m breite, 
14,80 m lange Kapelle angebaut. Von einer zweiten Kirche, die 
Spbatt und Fobbrh zwischen dem Nordhügel und dem Theater an¬ 
geben, ist jetzt nichts mehr zu erkennen. 

Alajah. — Am 31. Dezember frühmorgens langte ich nach 
außerordentlich stürmischer Nacht mit einem türkischen Dampfer 
von Adalia her in Alajah an und stieg alsbald zum hochragenden 
Kaleh empor, wo ich die oben in der Nähe der mittelalterlichen 
Stadtmauer gelegene byzantinische Kirche näher untersuchte. Sie 
ist 10,75 m lang und 7,45 m breit, aus Kalksteinquadern mit viel 
Mörtel und zahlreichen Ziegelbrocken gebaut. Im Osten befindet 
sich der älteste Teil: eine unverhältnismäßig breite (5,80 m) Apsis 
aus früherer Zeit ist später wieder verwandt und mit ziemlich 
dichtem Gußwerk ummantelt worden; in der Konche sind noch 
Backsteinbogcn und aus demselben Material gebaute 0,30 in breite 
Pilaster sichtbar. Dazwischen befindet sich ein dreiteiliges, etwas 
spitzbogiges Fenster. 

Auf die Apsis folgt eine niedrige, 2,50 m lange Halbtonne, die 
an den Längsseiten eine Art Nische bildet und im Süden durch ein 
Spitzbogenfenster beleuchtet wird. Daran schließen sich seitliche 
Exedren an: 3,10 m breite, apsidiale Konchen, von denen die süd¬ 
liche ein doppelteiliges Rundfenster, die nördliche eine rundbogige 
Tür auf weist. Die oberen Bogen, auf denen die Kuppel auflagert, 
sind leicht zugespitzt, während der westliche Teil der Kirche mit 
einem hohen Tonnengewölbe eingedeckt ist. Der Westeingang ist 
ziemlich stark zerstört, zeigt aber noch deutlich außen einen Vorbau 
an aus Ziegeln, der auf den Türwandungen ruht Während die 
Hauptapsis nach außen rund ist, sind die seitlichen Konchen an der 
unteren Außenseite geradlinig mit dem Hauptchor verbunden, dar¬ 
über aber oktogonal ummauert, um dadurch den Übergang zur Kuppel 
zu vermitteln. Die innen runde Kuppel empfängt durch acht Schlitz¬ 
fenster spärliches Licht; sie ist aus konzentrisch sich verengenden 


') Abbild, der Tlirwunge im folg. Heft. — Ebenso von der Kirche in Alajali 
samt Plan. 
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Kalksteinringeu gefügt, während an den Zwickelenden Gewülbetöpfe 
zur Verringerung der Last verwandt sind. Außen hat sie einen 
sechszehneckigen Tambur, der außer den eigentlichen Fenstern noch 
von acht Blendfenstern durchbrochen ist. Trotz des weit vorge¬ 
schrittenen Verfalls sind im Innern noch Freskenreste zu sehen: in 
den Zwickeln die vier Evangelisten, sitzend und schreibend, in der 
südlichen Nebenkonclie eine thronende Madonna und an der unteren 
Längswand einige verblaßte Heiligenfiguren. 




. 



Fresken in der Höhlenkirche der Analipsis zu Gereme. 
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Durch Kappadokien. 


Am 11. September schieden wir wieder aus dem wolmlichen Gast¬ 
haus der Griechenwirtin in Apameu-Diner, in deren Stammbuc)i sicli 
manclier für die Erforschung Kleinasiens klangvolle Name verewigt 
hat. Hatten wir gehofft, in einer eintägigen GewaJttour bis nach 
Egerdir zu gelangen, so wurde dies in Ketschiborlu vereitelt, wo 
augenblicklich kein Saptiehpferd vorhanden war und man uns — 
das einzige Mal während unserer Heise in Anatolien — für hoch- 
verdächtiges Gesindel hielt. 

Der Ort lagert sich um eine kleine Akropolis, die sicherlich im 
Altertum befestigt war und eine gewisse militärische Bedeutung 
hatte, da hier der Engpaß von Apollonia ausmündet und die von 
Apamea kommende alte Straße etwa eine Stunde südlich einer¬ 
seits nach Baris und Adalia, andrerseits über Conana, Seleucia und 
Agi'ft nach Prostanna abzweigte. Auf dem Mesarlyk, einem Museum 
von antiken Werkstücken, steht auch der römische Meilenstein dieser 
Route. In die Moschee ist ein byzantinisches Relief mit Kreuzen 
eingemauert, das fraglos einer vorgängigen Kirche entstammt; 1 ) 
in einer Bäckerei liegt umgedrekt, und arg zerstört eine gewaltige 
Marmorplatte, die als Backtisch benutzt wird. Ich konnte nur die 
Umrisse einer Reiterfigur erkennen und den Teil eines Kranzes. 
Ich nehme hier die Episkopalstadt Eudoxiopolis an, welche Hiero- 
kles zwischen Apamea, Sagalassos und Baris erwähnt.-) Ramkay's 
Gleichsetzung von Eudoxiopolis mit Theodosiopolis und Bindos und 
dessen Fixierung zu Kilidjkoi lehne ich ab. Den antiken Ort 
Bindos glaube ich mit großer Wahrscheinlichkeit in dem heutigen 

*} Abbild, im folg. lieft. 

a ) Hikuokles, SvneudemuB 673, 5. 

Rott, Klo;na«iati*cUa UeokmiUer. 
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Findos entdeckt zn haben. 1 ) Der steile Gebirgssattel über Ketschi- 
borln, den wir von Diner her passieren mußten, trägt den Namen 
Aidokmusch und hat vielleicht den alten Stadtnamen trotz der tür¬ 
kischen Verstümmelung bewahrt. 

Antike Gebälkstücke trafen wir auf unserm Weitermarsch am 
folgenden Tag bei der eine Stunde entfernten Krdcrhebung Kara¬ 
tasch, wo eine starke Quelle hervordringt, die nach den Trümmern 
zu urteilen, auch im Altertum ein kleines Heiligtum an der Straße 
besessen haben muß. Links blieb Paradis, wohl das antike Apo- 
ridos Konie, liegen. Wir zogen auf der alten Römerstraße ostwärts, 
die an mehreren Stellen, wo breite Rinnsale im Winter den modernen 
Weg durchrissen hatten, offen zutage lag. Tn einer Höhe mit Idedjik 
steht ein römischer Meilenstein, allerdings ganz im Schwemmboden 
versunken, so daß wir nicht feststellen konnten, ob er eine Inschrift 
trägt. Nähert man sich Gjönen, dann verschwinden die Spuren dieser 
alten Straße unter dem Alluvialhoden. 

Am Südabhang des Tunazdagh liegt an einem brunnenreichen 
Fleck das alte Ko na na, dessen Name in dem modernen Gjönen 
fortlebt. Viele Werkstücke des Altertums, Sarkophagteile und eine 
l'nmasse von Grabstelen, meist aus marmorweißem Kalkstein her¬ 
gestellt, sind in die Häuser und Tschesckme eingebaut. Drei klüg¬ 
lich zerfallene Moscheen mit eingestürzten Minarets, von denen die 
eine über den Fundamenten einer Kirche errichtet scheint, und 
mehrere große Mesarlyks weisen auf eine höhere Bedeutung der 
Stätte in vergangenen Tagen. Im Altertum hat der Ort die ganze 
nördliche Terrasse eingenommen; eine Menge von Ziegelscherben und 
ein altei' Wusserlauf sind die einzigen Resto der ober» Stadt, über 
deren Boden jetzt der Pflug einherzieht. Nirgends habe ich so viele 
Ochsenschüdcl an den Giebeln der Häuser und auf den Zäunen vor 
denselben als Zierrat aufgesteckt gesehen wie in dem modernen, 
von Silberpappeln ganz verdeckten Gjönen. Die vielen Bukranien 
auf den Stelen hier haben noch eine lange Geschichte. 

In dieser Stadt, die sicli gemäß einer Inschrift in der Vorhalle 
einer Moschee eines gymnischen Sieges rühmte, starb nach den 
Heiligenakten wie wir gesehen haben, der H. Zosimus den Märtyrer¬ 
tod. Ein Bischof Helladius von Konana, das zeitweise auch den 
Namen Justinianopolis führte, wohnte bereits 381 dem Konzil von 
Konstantinopel bei. Eusebius erzählt in seiner Kirchengeschichte von 
dem Bischof Zoticus von Konana, daß er mit seinem Nachbarkollegen 


*) Siehe oben p. 18. •— Ramsay, Geograph? p. -104. 
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Julian von Apamea jene schwarmgeistige Bewegung der Monta¬ 
nisten bekämpfte. Zoticus versuchte die Prophetin Maximilla in 
Pepuza ihres Irrtums zu überfuhren, wurde aber von ihren Anhängern 
daran gehindert.') 

Wir werden noch öfters sehen, daß größere Dorfstädte wie 
Ivonana, als Mittelpunkt von mehreren Landgemeinden, einen eigenen 
Bischof besaßen. Aus kirchlicher Zeit selbst haben wir in Gjönen, 
von einigen byzantinischen Reliefs an einem Brunnen abgesehen, 
nichts entdecken können. Zwar hat Colxjohox eine Inschrift, be¬ 
ginnend + iuxv UctTQixiov, im Hamam zu Isbarta gefunden, die 
nach der Aussage dortiger Griechen von Konana stammen soll. 2 ) Es 
ist jedoch höchst unwahrscheinlich, daß der Stein nach dem alten 
Baris verschleppt wurde, zumal die edlen Hellenen daselbst auch 
mir das Unmöglichste vorgelogon haben. 

Gegen Abend ritten wir an der alten Kirche in Islamkoi vor¬ 
über, wo uns die freundlichen Dorfbewohner gerne als Gäste auf¬ 
genommen hätten. Bereits in dunkler Nacht stiegen wir Uber den 
Derbend, den Querriegel, welcher das Seebecken von Ejerdir von 
der Barenser Ebene trennt. An der Bergwand zur Rechten stehen 
noch vereinzelte Zedern, und die Hochtäler dahinter fand ich wald- 
und wildreich. Durch ein imposantes Felsentor, dessen eiserne Türen 
noch Paul Lucas vor 200 Jahren sali, ist der Zugang zur tiefer 
gelegenen Stadt hergestellt. In senkrechter Tiefe brandet liier der 
See, dessen breite Fläche man von dieser Höhe aus bis nach den 
Bergen von Jalowatsch-Antiochie» hin übersieht. Mit den mächtigen 
Berguiasscn ringsum, die abwechselnd in Schroffen zur See abstürzen, 
bald stille Buchten am Uferrand bilden, und mit den beiden lieb¬ 
lichen Inseln erinnert der Ejerdir-Gölü lebhaft an die oberitalischen 
Seen und läßt in seiner weltabgeschiedenen Einsamkeit einen melan¬ 
cholisch-schönen Eindruck beim europäischen Reisenden zurück. Un¬ 
vergeßlich bleibt mir jene Szenerie, als ich im Frühling bei frühester 
Stunde zum Waidwerk an eben dieser Stelle vorOberkam und die 
See vom leisen Morgenhauch berührt aufechanerte, die Sonne eben 
über leuchtende Höhen emportauchte und ein Moslem auf dieser 
äußersten Spitze nach Mekka gewandt in tiefer Andacht kniete, 

') Eusebius, Kirchengfschiehte V c»p. 16. 1 $. ,.Kul f$ouoXoytro&«i diu zov 
itvhvnurog xuzavuyv.uoäz<o tobt tön ituQovzug, tlg zh domituoui zu i dic<Xtyfi'T(Vui 
ztji irvtv/iazi luLovvri ürdpeeg doziuovg za) frrtGxöirovg Zarixov ärtb Koiidvr t g 
zta/itjg x ul ’lovhavbr icnb ’Airitfttiae“ — Nicht Kumana in OHtknppudokica, wie 
OnEnHUMUKii-ZiMMERBit, Brise in Syrien und Kleinftsien j). 189 nngeben. 

*) B. 0. H. III, 348. 

6 5 
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während die schneebedeckten Häupter des Anamas und Borludagh 
schweigend ringsum standen und keine menscliliclien Wohnstätten 
den Frieden der weiten, einsamen Ufer störte. Unten im Talwinkel 
versteckt schlief noch die Stadt, und nur der Muezzin sang sein 
schläfriges Lied in den Morgen hinein.') 

Auf dem Siwridagh, der sicli fast senkrecht Uber uns erhebt und 
wohl der Viarus Mons ist, welcher auf Stadtmünzen von Prostanna 
erscheint, sollen noch die Trümmer eines Kastells „Sivrij Naz“ liegen, 
von dem Kiatib Tschelebi in seinem „Spiegel der Welt“ berichtet, 
daß es von Sidy Battal Gazy den Christen entrissen wurde. Auf 
halber Bergeshöhe stieß ich, während ich im Schnee einem Stein¬ 
bock nachstellte, auf alte Ruinen mit schönen Quadern. Ich kann 
sie deshalb auch nicht näher beschreiben.-) 

HiiuNCHFjäim’s Vermutung, daß Limnä der alte Name des Ejerdir- 
göls sei, ist durch Ramsay auf Grund SrKiumr’scher Inschriften be¬ 
stätigt worden. 8 ) Die nördliche Seebucht trägt den Namen Hoiran 
nach einer Festung, die noch zu Zeiten Hau.ii Chalfa’s am Nordende 
des EjerdirgÖls stand. Bereits 825 wird ein Bischof von Limnä 
genannt, der nur auf der Insel Nis, die heute noch zur Hälfte von alt¬ 
eingesessenen Griechen bewohnt wird, residiert haben kann. Hier 
befindet sicli die alte Tradition und die kirchlichen Denkmäler. Auf 
dem Konzil von Konstantinopel erscheint neben dem Bischof der 
Inseln auch sein Kollege Attalus von der Uferstadt Prostanna, dem 
heutigen Ejordir. Durch einen Inschriftstein, den wir daselbst 
fanden, ist die Existenz der Örtlichkeit, die bei Ptolemäus als 
Prostama überliefert ist, auch im Altertum nachgewiesen. In den 
späteren kirchlichen Listen verschwindet das Bistum Prostanna, ein 
Zeichen, daß es einging und mit Limnä vereinigt wurde. Von diesem 
werden sieben Bischöfe im Oriens christianus namhaft gemacht. Einst 
wurde am Inselgestade ringsum, namentlich bei der Vereinigung der 
Tekmoren am Nordostufer, die heidnische Artemis hoch gefeiert; ihre 
Nachfolgerin wurde die Ayia «horoxo? sit/trag.*) 

') Autler den Hltern Schilderungen von Hamilton mul Sciiükhoun lene nmn 
vor allein die anziehende von Sabbb, ltcise in Klciuusicn 1896 p. Höf. Schöne 
Abbildungen dnselhst Tuf. LX—LXVIII. — Auundel, Discoveries I, 829: „The 
viow of the luke of Eycrdir is imliscribably beuutiful.“ 

*) Erwähnt auch hei Abundkl, Diseoveries I, 334. — Hadji Ciialka, DjSbau 
Nuina p. 700. 

*) HinseiiKKLD, Reisebericht 1879 p. 299 f. — Hamsay. Geography j». 414 f. — 
Stehbkt, Th« Wolfe Expedition p. 278 No. 860, 85/86 hat freilich die Form 
Tcdipm'Uff. 

*) Conc. Nieucn. 11,787. — Lb Qüiek, Orieus christianus I, 1051. 
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Wenn gleich der europäische Reisende hier in einem der un- 
sanbersten Chane von ganz Anatolien die Nacht verbringen muß. so 
ist er am Morgen dennoch von der malerischen Lage des Städtchens 
entzückt. Keck springt eine Landzunge in den See hinaus, auf der 
einst der größte Seldjukensultan Ala Eddin Kai Kobad I. ein Kastell 
mit starken Mauern erbaute. Heute stürzen die mächtigen Quader 
in die grüne Flut oder dienen dem Städtchen als Steinbruch. Von 
entschwundener Pracht erzählt auch die Medrese mit dem reichen 
Schmuck ihrer Pforte aus geometrischen Flächenmustern und In¬ 
schriftbändern samt der Stalaktiten Wölbung. Im kühlen Hof, wo der 
Brunnen in der Mitte plätschert, ruhen die Arkaden noch auf byzan¬ 
tinischen Säulen mit Würfelkapitäleu. Die Ornamentik der sich 
schwingenartig nach beiden Seiten legenden Blätter finden wir wieder 
in der Hagia Sophia von Konstantinopel. 1 ) In dieser Schule hat wohl 
zur Zeit des arabischen Geographen Ihn Batuta um 1880 der be¬ 
rühmte Gottesgelehrte Moslich Eddin unterrichtet, der nebst Nakch 
Bendy in „Ekerder“ nach Hadji Chalpa ’s Zeugnis soin Grab hat. 4 ) 

In einem gebrechlichen, kielloscn Kahn, einem wirklichen mit 
Teer über und über beschmierten Kasten, in dem wir bis über 
Brusthöhe standen und der zum Schutz gegen einschlagende Wasser 
mit einem Schilflmusch an den Bändern geschützt war, fuhren wir 
nach der kleinem der beiden Inseln hinüber, welche die Bewohner 
heute D j an-A da, d. h. Glockeninsel getauft haben. Die verlassenen 
Ruinen, welche den kleinen Kaum bedecken, gehören der türkischen 
Zeit an, und v. Richtbk erzählt vor 00 Jahren, daß der Statthalter 
damals ein Landhaus daselbst hatte. Darauf weist auch die Schil¬ 
derung des arabischen Geographen Haij.ii Chai.fa, der die Insel 
Gülistan = Rosengarten nennt. 

Über die lichtgrüne Flut mühsam weitersteuernd, landeten wir 
nach einer Viertelstunde am flachen Ufer der Insel Nis, wo herr¬ 
liche Platanen ihre Äste fast bis ins Wasser senken. Haus an Haus 
drängt sich auf der kleinen ..Nisos“, die man in einer Viertel¬ 
stunde umgeht. Auf dem einzig freien Platze sah ich große Marmor¬ 
säulen umherliegen. Von den 18 Kirchen, die angeblich einst am 
Ort standen, sind nur noch die des H. Stephan, des Theodor, des 
Michael und Gabriel und der Eudokia übrig, die letztere, in ihrer 
Anlage dreiapsidial, allerdings in eine Moschee verwandelt und dabei 

') Salzknbbko, AltchriMl. Denkmale von Konstautinopd. Hl. XV. — Abbild, 
bei Saiirb, Reise in Kleinasien p. 147 u. Tafel LXV. 

*) Schon Arcndkl I, 333 spricht von den liysantischeu Säulen dieser Me¬ 
drese. — Djihun Numa p. G99. 
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gründlich restauriert. Nur die Kirche des Stephan, die durch ihre 
Lago an der See wie die ganze Insel an Torcello mit seinem Dom 
erinnert, beansprucht ein höheres Interesse und dies vornehmlich 
ihrer Fresken wegen. Helena soll wieder die alte Kirche auf ihrer 
Fahrt nach Jerusalem gestiftet haben. Ihr frommer Pfad, an dem 
sie nach der weitverbreiteten Sage so viele Heiligtümer erstehen 
ließ, führte sie allerdings nicht durch diese weltabgelegene Gegend 
mit ihren schwierigen Wegen. 

Es bedurfte stundenlanger Reden, bis wir den hartnäckigen 
Widerstand des stumpfen Pappas gebrochen hatten, der steif und 



Abb. 80 . l'ro»ko und Bollof i»*r Btophnnakltoho auf NI», KJanllr. 


fest immer behauptete, nach unserer photographischen Aufnahme 
der Kirchenfresken käme kein Fremder mehr auf die Insel, um seine 
„Küsse“ zu sehen. Er meinte damit den dauernden Verlust des 
Backschisches. Erst als der würdige Kirchenälteste erschien, mußte 
er nachgeben. Der Wein, den uns der griechische Geistliche vor¬ 
setzte, der kein Wort von seiner alten Muttersprache verstand und 
sich das Empfehlungsschreiben des Patriarchen von Konstantinopel 
ins Türkische übersetzen lassen mußte, war sauer und die Trauben 
faul. Vor ein paar hundert Jahren erzählte Hadji Chalfa noch von 
36 Weinsorten, die hier gedeihen sollten. 

Mit einem gewaltigen Schlüssel schritt der Pappas zur Kirche 
vorauf, die ganze Griechengemeinde hinterdrein. Als wir dort 
ankamen, fanden wir die noch frischen Spuren einer gründlichen 
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Erneuerung, der vor allem die Vorhalle zum Opfer gefallen ist. 
Im Innern des Naos hatte man glücklicherweise die alten Über¬ 
reste größtenteils geschont. Schon Saubk hatte vor zehn Jahren 
in seiner lebendigen Schilderung dieser Gegend geschrieben: „Die 
dem H. Stephanus geweihte Kirche ist ein interessanter mittelalter¬ 
licher Bau und verdiente, besonders der Malereien wegen, ein ein¬ 
gehenderes Studium.* 4 Freilich hatte er die Kirche baufällig gefunden 
und bei dem herabgekommenen Zustand der Malereien die Schwierig¬ 
keit einer genauem Untersuchung eingesehen. 1 ) 

Die fast östlich orientierte 
Basilika ist ein Oblongum mit 
starken Umfassungsmauern, einem 
kleinen, im Grund- und Aufriß 
rundbogigen Chor und einer mo¬ 
dernen Vorhalle. Vier mäßige 
Wandpfeiler mit Kapitalen von 
einfachem Akanthusmotiv tragen 
die Kuppel der Mitte, die auf 
vier Quaderbogon ruht Ein Ge¬ 
sims kennzeichnet die Stelle des 
Auflagers, wo die durch Pen- 
dentifs vermittelte Kuppelwülbung 
in die Rundung übergeht. Diese 
schließt kalottenartig durch stufen¬ 
weis vorkragende Backsteine und 
ist anscheinend später einmal re¬ 
stauriert worden. Das schmale 
Presbyterion ist tonnengedeckt, 
ebenso die Längs- und Quer- 
räume, die zum Zwerchkreuz zusammengeschruinpft sind. Je ein 
schmales Doppelfenster nördlich und südlich im Hauptraum und zwei 
kleine Öffnungen übereinander im Chor vermitteln das spärliche 
Licht.-) Die fein profilierte, aber jämmerlich zerstörte Marmortür, 
die einst in ihrer Bedachung eine Inschrift getragen haben soll, 



') Saiuik, Reise in Kleltinsieu p. ISO: „Die Wände des Hauptrauine* sind 
vollstiiudig mit Malereien bedeckt, die leider bei dem geringen Liebte, das durch 
die kleinen Fenster fiel, schwer zu erkennen und auch durch Hauch vollständig 
geschwärzt waren. . . . Vor der Westseite liegt eine gleichfalls im Tonnen- 
gewülbe geschlossene Vorhalle, ungefähr ein Viertel des Kirchenruumes be¬ 
tragend.* — Abbild, des Äußern der Kirche im nächsten Heft. 

**) Im Plan sitzt das südliche Fenster über der äußern Wandnische. 
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scheint einer älteren Kirche zu entstammen. Der innere Türsturz 
Ist mit Ranken, Kreuzen, stilisierten Blättern und Früchten ge¬ 
schmückt (Abb. 20). Die spiralenartige Behandlung des Ornaments 
wie die Gesamtanlage der Stephanuskirche weisen frühestens ins 
YIJI. oder IX. Jahrhundert. Rechter Hand vom Eingang steht noch 
der marmorne Bischofstuhl mit dem Kreuz auf (1er Rücklehne und 
dem XgitiTÖg vmä. Nehmen wir noch dazu eine alte zerbrechliche 
Ikonostasis aus geschwärztem Holz, hochlehnige, morsche Ältesten- 
stiihle an den Wänden des Naos, dann ist das Inventar der Kirche 
erschöpft. Zu den Kirchengeriiten gehörte auch einst ein silbernes 
Räuchergefäß, das Saruk käuflich erwarb, ein seltsames Gemisch 
von Romanisch und Gotisch; selbst der Hufeisenbogen fehlt nicht 
im Ornament. Es gehört frühestens dem XV. Jahrhundert an. 
Noch später sind die Gürtelschnallen dieser Erwerbung mit dem 
Heiligen Georg und dem byzantinischen Reichsadler, den heute noch 
die Griechinnen von Karnmanien auf dem Rücken ihrer kleidsamen 
Leibchen tragen. 1 ) 

Die Bewohner der Insel behaupteten, bei den Restauratiuns- 
arbeitcn an der Nordseile der Kirche ein Baptisterium aufgedeckt 
und wieder zugeworfen zu haben. Nach der noch sichtbaren, rund- 
förmigen Mulde scheint dies nicht ausgeschlossen zu sein. Die 
Phiale befindet sich in der gröllern Nische der Südwand und be¬ 
stand schon vor dieser Kirche, da fast die Hälfte der Mauer über 
ihr steht. 

Das ganze Kirchlein ist nun im Innern bis auf die breiten 
Tragbogen der Kuppel mit rauchgeschwärzten, teilweise völlig un¬ 
kenntlich gewordenen Fresken bemalt. Audi die einstige Vorhalle 
war mit solchen geschmückt, da die äußere Westwand des Haupt- 
raums noch Spuren solcher aufweist. Leider sind sie auch hier 
durch die Restauration fast völlig beseitigt worden. 

Durch längeres, vorsichtiges Waschen mit Brunnenwasser ge¬ 
lang es, wenigstens für den Augenblick, die von Schmutz und Rauch¬ 
schwärze fast unsichtbaren Malereien zu regenerieren, namentlich 
die Inschriften zu entziffern. Ziemlich resultatlos war das Bemühen 
bei dem älteren Zyklus im rhorraum und an den Oberwänden im 
Langhaus, da ein hartnäckiger Kitt über diesen Darstellungen lagert, 
der keinem Wasser weicht. Eine Aufnahme der erkennbaren Reste 

') Von dieBer Insel Nis Bttumnen wohl mich <lie Manuskripte Miiisciikkld’s, 
die in die Berliner Bibliothek gelangten und von denen neuerdings die Vit« 
Kutliyinii publiziert wurde. C. de Book, Vita Kutliyinii, ein Ancedoton zur Ge¬ 
schichte Leo de» Weisen, a. 886—917. Berlin 1888. 
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machte die Enge des Raumes zwischen Chorwänden und Ikonostasis 
unmöglich. Die letztere wollten wir nicht mederrcißen, um nicht 
den Unwillen der griechischen Gemeinde hervorzurufen, die ohnehin 
von unserer profanen Arbeit nicht sonderlich erbaut war. 

Als die Unterwände des Hauptraumes mit jünger» Fresken ge¬ 
schmückt wurden, hörte man in einer bestimmten Höhe ohne Rücksicht 
auf die älteren Darstellungen plötzlich auf, so daß diese zur Hälfte 
noch mit den späteren Malereien bedeckt sind. 1 ) An der Nord¬ 
seite sind somit die Fußwaschung und der Judaskuß zur Hälfte von 
den jünger» Bilderreihen übersohnitten. Dieser ältere Zyklus setzt 
sicli nach Osten fort mit Isaaks Opferung 4 ) samt der Auferstehung 
Christi darüber. Ein Engel mit großen, ausgebreiteten Schwingen 
sitzt auf dem Stein des Grabes, um das die Soldaten herumliegen. 
Daß sich liier die zugehörigen Szenen der Kreuzabnahme, der Grab¬ 
legung, Beweinung und Auferstehung anschlossen, beweisen die Tituli, 
die infolge fortgesetzten Waschens zum größten Teil zum Vor¬ 
schein kamen. 

Die Kreuzabnahme und Grablegung: Töv viöv lUÖtjaav ovvovtw 
’ huarjip uetü xov Nrxodr,/.iov <mouöjj .... uugotg xai üivÖovi kxijötvae 
‘toiat)(p 6 ‘Agtita/htiag. 

Die Beweinung: '() tniraqioe &Qr}vos ; iC-XC; 6 ayioe'fuävvtie 
6 GeoXoyog-, 6 daeß>)g Nixodtjfiog; Mijrijg ßtov und ai fivgoipogoi 
ywnlxtg, Das Malerbuch vom Atlios enthält die genuue Schilderung 
dieser Szene. 11 ) 

Die Auferstehung und Erscheinung: Oifiw&Tw Odvaxog , fförjg 

xXattno, ovX\ü\ xq\ o\nctiov. 

7 meicMUTOYcafti n AP#eNe 

nniMiaiOYCATHCXAPACTMerTYiM 

Ti xX(ai)eig &dnrovon Xgirfrov nag&4i>e 
naXiv Xaßovoct xr,g yagag rag tyyvag. 


*) Schon Sa im k fielen die unter «ich verschiedenen Malereien dieser Kirche 
auf“, p. 150: „Doch scheinen mir die Bilder nicht einer und derselben Zeit unzu- 
gehören, vielmehr unterscheidet mim deutlich eine frühere und eine spätere 
Arbeit. \ 

*) Abbild, im folg. Heft. 

") G. Scuakkh. Das Handbuch der Malerei vom Berg Atlios, Trier 1855 
§ 303: „Ein viereckiger und großer Stein. Und auf demselben ist ein Tuch 
nusgebreitet. Und auf diesem liegt Christus nackt auf dem Rücken. Und diu 
Heiligste kniet über ihm und küßt sein Angesicht und Joseph küßt seine Füße 
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An den Flügelmauern des Chors breitet 
sich die Doppelszene der H. Eucharistie, die 
sog. göttliche Liturgie, aus: Christus reicht 
hinter dem Tisch stehend und von einem 
Engel {uyytloi xvqIov) assistiert, jedesmal je 
sechs seiner ehrfürchtig nahenden Jünger 
Brot und Wein. Die Verkündigung an die 
Hirten darüber mit den fast lebensgrollen 
Personen, der noch halb klassischen Gewan¬ 
dung und den lebenswahren Gesiclitstypen 
gehört mit der Liturgie zu den schönsten 
unter den erhaltenen Malereien, die wir in 
Kleinasien trafen. Sie treten aus dem her¬ 
kömmlichen Kreis des sog. Byzantinischen 
völlig heraus. Die fast ganz zerstörte Knt- 
hnuptungsszene, die inmitten vieler Architek¬ 
tur sich wold als Johannes’ Märtyrertod deuten 
hißt und das ebenso verdorbene Weltgericht 
sind die einzigen Zyklen der Südwand. Man 
sieht noch Christus mit Maria und Johannes 
zur Seite nebst den 24 Ältesten, darunter 
rechts die Seligen, links die Verdammten, 
dem Feuei-strom und einem Höllenungeliener 
zugekehrt, zwischen beiden Kreisen der Engel 
des Gerichts mit der Wage, „ö £vyög rite 
8ixatoovviß u . 

Künstlerisch tiefer stellen die spätem 
Fresken, die sich auf den übrigen Hauptraum 
verteilen. An der Westwand erkennen wir in 
den untersten Reihen die undeutliche Gestalt 
des Propheten Jeremias an der arabischen 
Beischrift el-fciulus-ni/utjct = das Ende Jeru¬ 
salems. Ihm folgen die Heiligen Tlieophamis, 
Merkurius in kriegerischer Tracht, Onesimus, 
Antonius, Sabas, der Theologe Johannes, Gre¬ 
gor, Chrysostomus, Basilius, Nikolaus, Christus 
mit Buch und Maria die Hände bittend zu 
ihrem Sohn hiugestreckt (Abb. 2$). Die beiden sind als kleine 

und der Tlieolog Heine Hechte. Uud hinter .Joseph ist Nicodemus auf die Leiter 
gestutzt und schaut auf Christus ... und die andern Sulbölträgerimicu reiüou 
sich die Haare uns .. .* 
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Medaillons zwischen die Kirchenväter hineingemalt und tragen einen 
blauen Nimbus resp. Kreuznimbus, während alle übrigen Personen 
mit goldnem Heiligenschein geschmückt sind. An Gestalten wie 
Basilius, Chrysostomus, Gregor und Nikolaus sehen wir bereits 
dieselbe Malweise, wie sie das Buch vom Athos 1 ) vorschreibt. Wir 
haben keinen Grund, mit diesen jungem Fresken über das XIII. Jahr¬ 
hundert hinaufzugehen. Der Vorläufer und Maria mit dem Kind 
beschließen die untere Bilderreihe. 

In der folgenden erkannten wir in schlechter Erhaltung die 
Geburt Christi samt der Waschung, die Anbetung der Hirten und 
Magier. In bessenn Zustand ist die Darstellung Christi im Tempel. 
Maria naht mit dem Kind, welches Simeon, der Gottesempfünger 
(o Otoööxoe) auf die Arme nimmt, während hinter ihm die schöne 
Gestalt der Prophetin Hanna mit der Holle 2 ) und hinter Maria Joseph 
mit den beiden Tauben steht (Abb. 2ü). Im Hintergrund ist der 
Tempel gemalt mit der Beischrift: „'// inanavri) rov xqiotov* 
Daneben sehen wir die Opferung Isaaks, eine Szene, die bereits 
unter den iiltern Fresken reihen erscheint und bei der man den weiten 
Abstand der spätem Malereien von den frühem feststellen kann, die 
allerspiltestens dem IX. Jahrhundert zuzuweisen sind.**) 

Der Rest der übrigen Malereien sind Heiligen- und Propheten¬ 
darstellungen. Z« erkennen waren mit Sicherheit: Nestor, Agatho- 
nictis, Auxentius, die Propheten Habnkuk, David, Daniel und Elias. 
An der Nordwand sind Demetrius und Georg zu Pferd gemalt; 
bei diesem sind noch Drache und verfolgte Jungfrau sichtbar. 
Zwischen beiden Reitern erblicken wir im Rundbild die halb 
klassischen Gesichtszügo des Erzengels Michael. 4 ) An den Wangen 
der halbzerstörten Tür prangen noch die byzantinischen Adler, 
ein nackter Adam ziert die Nische links vom Eingang, und auch 
die Filiale an der äußern Südwand hatte ihre heilte sehr zer¬ 
störten Malereien. 

In der benachbarten Kirche des H. Theodor, die dem späten 
Mittelalter angehört und in deren Chorwand außen noch ein paar 


‘) Das Huiull». der Malerei p. 30». 

*) Nach dem Mulorlmch p. 175. 

3 ) Unten am Berg der Opferung halten die Diener mit »lein Esel wie im 
Mulerbuch p. 104. 

4 ) Eine Gestalt mit der verstümmelten Beischrift Arup ... und einer orienta¬ 
lischen Kopfbedeckung ist wohl auf einen von denjenigen Aimrgyriten zu deuten, 
die aus Arabien stammen und „welche auf ihren Häuptern ziuwmiueiigerollte 
Schleier haben*. Mulerbucb p. 412. 
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ältere Reliefs eingemauert sind, wird ein Evangeliar auf bewahrt, 
auf dessen vorderem Buchdeckel von Silberblech der Gekreuzigte 
mit Maria und Johannes, die Evangelisten und zwei Personen in 
betender Stellung zu sehen sind. Da es unmöglich war. ohne Gewalt 
eine Aufnahme des Buchschmucks auf photographischem Wege durch¬ 
zusetzen, so kann die Arbeit nur ungefähr dem XI.—XIII. Jahr¬ 
hundert zugeteilt werden. 

Der anfangs so renitente Pappas hatte bald mit dem Waschen 
so kräftig begonnen, daß der H. Theophanus samt seinem Namen 
schier von der Wandfläche verschwand und andere Heilige vom 
gleichen Schicksal bedroht wurden. Ich war froh, daß er mir am 
nächsten Morgen klagte, er hätte die ganze Nacht vor Müdigkeit 
wegen gehabter Wascharbeit nicht schlafen können und sei außer 
stände weiter mitzuhelfen. Es war auch allmählich hohe Zeit ge¬ 
worden, die sakrilegische Tätigkeit im Kireheninnern einzustellen. 
Im Halbdunkel hatte ich nacheinander zwei ölgefüllte Ampeln zu 
Boden geschleudert, die zum Schrecken der menschenerfilllteu Kirche 
in tausend Scherben zersplitterten, während der Heilig-Schmutzige 
Inhalt sicli mir über die Kleider ergoß. Ein schöner Blecheimer 
und ein Krug verschwanden beim Wassersehleppe» in der Tiefe des 
heiligen Brunnens, morsches Holz hatten wir bei der Reinigung von 
den Wänden reißen müssen, der Marmorboden der Kirche war eine 
große Schmutzlache und das Blitzlicht hatte diese Griechen, die mit 
Gespenstern noch so vertraut sind, starr gemacht. 

Als wir nach beendeter Arbeit aus der Kirche heraustraten 
nnd unsere Hände gewaschen hatten, nahte sich der liebe Greis im 
schneeweißen Haar mit silberner Kanne nnd Patcne und goß kost¬ 
bares Rosenöl in reichlicher Menge auf unsere ruchlosen Hände. 
Der Backschisch klirrte für das restaurierte Gotteshaus, ein Medsehid 
verschwand in den langen Taschen des schmutzigen und zerrissenen 
Priesterrocks, dessen Träger wie nach einem Raub eiligst verschwand. 
Der Älteste aber drückte uns aufs herzlichste die Hände und stand 
mit den hilfsbereiten Inselbewohnern am Ufer, mit dem türkischen 
Fes in den Händen noch lange den Selam zuwinkend, während 
unsere zerbrechliche Barke in die windgepeitschten Wellen hinaus¬ 
fuhr. Ein letzter .Strahl längst vergangener Größe schimmerte 
über dem würdigen Griechenhaupt mit seinen Kinderaugen, er der 
wenigen und letzten eine) 1 , die sich wurzelecht aus den Jahrhunderten 
bis in unsere Tage auf dieser weltabgelegenen Insel im Egerdirsee 
erhalten haben. 

Am Abend besuchten wir noch die kleine alte Ansiedluug Jaslar 
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in einer fruchtbaren Bucht am Süd west ende des Sees. Mitten in 
üppiger Vegetation stellt eine verlassene Türbe, wo ein Tschelebi aus 
türkischer Vergangenheit feierlich ruht. Ara Tekke Scheich Murads, 
dessen auch Aiutndei. gedenkt, 1 ) trafen wir einen antiken Inschrift¬ 
stein als Türstock verwandt. Gegenüber dem Derwischkloster mit dem 
alten Bad ist ein byzantinisches Ornament als Türsturz verwertet.-) 
An diesem abgelegenen Seeufer muß in christlicher Zeit ein Kloster 
gestanden haben, dessen Heiligen ein frommer Moslem abgelöst lmt. 
Möglich ist, daß hier der Abt Epiphanios, der „ifyovfuvog rr,g Aying 
OeoTuxov sllnvae“ hauste, dessen das zweite Nicänische Konzil 787 
gedenkt. 3 ) 

Ein beschwerlicher Paß führt an der Ostseite des Ejerdirgüls 
nach dem alten Antiochien. Der gefürchtete Derbent, Demir-Kapu 
oder eisernes Tor genannt, ist einer der verrufensten Wege im Innern 
Kleinasiens, wie Ahundki, schon vor 70 Jahren schrieb, ,.one of the 
most terrible and perilous roads imaginable“. 4 ) Denn senkrecht 
stürzen hier die Ausläufer des Anamasdagh in den See, nur einen 
ganz engen Klippenpfad übrig lassend. Wir fuhren deshalb der 
ganzen Länge nach durch den See bis zur Höhe von Afschar. Mein 
Plan, den von Ramsav erwähnten Ort Gaziri am Nordufer des Güls 
aufzusuchen, wo eine Kapelle der Panagia angeblich christliche 
Wallfahrer aus Pisidien und Phrygien herbeizieht, wurde durch die 
völlige Windstille vereitelt. 6 ) Denn über acht Stunden mußten die 
Leute in den Riemen liegen, da kein Lüftchen die bleierne Schwüle 
unterbrach. Als wir die sumpfige Mündung dos Akkartschai, des 
alten, von Antiochien herabkommenden Xanthus hinter uns hatten, 
dessen hoher Schilfwald von vielen Wasserhühnern belebt ist, ver¬ 
sagten die braven Türken den Dienst. Während wir stundenlang am 
einsamen, verbrannten, nur von Jürükeu besuchten Strandufer auf 
den Transport warteten, brach ein fürchterliches Gewitter los, vor 
dem wir unter einem aus Ruderstangen und Segeltüchern gezimmer¬ 
ten Zelt Schutz suchten. In einem offenen Schuppen zu Afschar, 
das eine Stunde östlich landeinwärts liegt, verbrachten wir mit 
vielen Menschen zusammengepfercht, eine eiskalte Nacht und fuhren 
am nächsten Morgen in halbliegender Stellung auf einem Ernte¬ 
wagen mit musizierenden Holzscheibenrüdern nach Antiochien, dem 
heutigen Jalowatsch. 

*) Akundkl, Dincoveries I, 886. 

4 ) Siebe Abbild, im nächsten Heft. 

') Arundel, Discoveries T, 828. 

°) Ramsay, Geogrnphy p. 414. 


a ) Siebe oben p. S4. 
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Die anfänglich einförmige, hügelige Landschaft zwischen den 
Limnä und Antiochien geht allmählich in die überaus fruchtbare 
und von mehreren Bächen bewässerte Ebene von Jalowatsch über. 
In diesen üppigen Gefilden hatte einst auch das Kreuzfahrerheer 
nach der Schlacht von Dorylänm Ruhe und Erquickung gefunden. 1 ) 
Im Rücken des betriebsamen Städtchens steigt der Snltandagh, zum 
Erschrecken öd und kahl, bis zu einer Höhe von nahezu 2000 m 
empor und schützt Antiochien vor der sengenden Gluthitze der 
Steppenwüste. Die anatolische Bahn bedeutet für den Ort und sein 
an Weizen, Wein und Obst reiches Hinterland noch eine große 
Zukunft. 

Draußen vor Jalowatsch mit seinen engen, unreinlichen Gäßchen 
liegen die halbversunkenen Ruinen der alten kirchlichen Metropolis 
von Pisidien, deren größter Teil zum Bau von Neu-Antiochien ver¬ 
wandt wurde. Da die bereits von Arundul auf seiner Entdeckungs¬ 
fahrt nach den sieben Gemeinden erwähnten Kirchen nunmehr von 
unsenn Elsässer Landsmann Wkhrr in Smyrna erforscht werden, ging 
die Reise nach kurzer Rast ostwärts zum Snltandagh.-) In die 
Tschesclnne von Kujudschak sind byzantinische Reliefs eingebaut; 
andere antike Werkstücke liier und in Örkenes scheinen aus An¬ 
tiochien ebendahin verschleppt zu sein.“) 

Kein Muster von modernem Hochbau ist die große, neue Kunst¬ 
straße, die von Akschehr herüber ins antiochenische Gebiet führt. 
Sie steigt in so steilen und gebrochenen Serpentinen zur Paßhöhe 
empor, daß sie für einen Lastfuhrverkehr schier unbrauchbar ist, 
abgesehen davon, daß sie durch eine gewissenlose Vernachlässigung 
bereits wieder jämmerlich zerfällt. In der Nacht kamen wir in 
Akschehr, der Stadt des türkischen Eulenspiegels Nasr-Kddin- 
Chodscha an, besuchten am nächsten Morgen die seldjukischen Sehens¬ 
würdigkeiten, darunter die Taschmedrese des Sultans Kai Kaus I., die 
1210 von Hassan Emirdads Sohn Ali errichtet wurde und unter der 
türkischen Lotterwirtschaft jetzt einem raschen Untergang ent¬ 
gegengeht. Byzantinische Reliefs des ausgehenden I. Jahrtausend 
mit zerstörten Kreuzen sind zur Einfassung eines Seitenportals 
daselbst verwandt, im Hof der Medrese fanden wir Marmorsäulen 


') Will. Tykens. archicpisc, hist. III, 17: ,iu regionein copiosmn sntis et 
uberc rivis, neraoribus et pnseuis amoenis-simmn doscenderunt juxta Antiochiam 
minoren», qune Pisidiae inetropolis.“ 

a ) Aiutndel, Discoveries I, 273 mit Plan im Anhang. 

Abbild, im folg. Heft. 
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uml -Kapitale, die nach ihren Ornamenten teils dem Stil der 
Hagia Sophia, in Konstantinopel, teils der Zeit der Heraklius- 
periode angehören.') 

Auf deutscher Bahn, in schlechten Waggons, die längst invalid 
und ausgefahren aus einem deutschen Wagenpark angekauft und 
für Anatolien wieder aufgeputzt waren, wurden wir nach Ivonia 
befördert Die Billcte erster Klasse, die dem deutschen Forscher 
allenfalls zum Tarif zweiter Klasse gewährt werden, warfen wir 
in Konia wieder weg, als uns die dortigen Bahnbeamten unter 
Lachen bemerkten, daß wir mit unserra Gepäck ohne die Er¬ 
mäßigung billiger die zweite Abteilung benutzen könnten. So 
kommt man deutscher Forschung in Kleinasien von der sog. deutschen 
Bahngesellschaft entgegen. Die englische Smyrnabahn hat sich jedes¬ 
mal gentlemanlike und im weitesten Sinne zuvorkommend uns 
gegenüber bewiesen. 

Unter der sachkundigen Leitung unseres liebenswürdigen Kon¬ 
suls Loytved besuchten wir die Hauptdenkmftler Komas, darunter 
auch die Hallendjaini Ala Eddins, deren Wölbungen von einem Wald 
byzantinischer Säulen mit interessanten Kapitalen getragen werden, 
die aus Tyana stammen sollen. Auch Had.ii Cjialfa berichtet in 
seinem Weltspiegel im XVII. Jahrhundert: „II ya dans ce chftteau 
(von Tyana) des voütes bftties de grosses pierres et soutenues par 
des colonnes de marbre. Lorsque le sultan Ala-eddin tit b&tir le 
chftteau de Koniali, il en ftt tirer les pieires et autres inateriaux 
de cet endroit“ ,j ) Auf dem Schloßberg, wo man den entzückenden 
Blick über die Seldjukenstadt mit ihren schimmernden Kuppeln 
und zerfallenen Minarets genießt, steht noch die angebliche Kirche 
des Bischofs Amphilochius von Iconium, ein mittelbyzantinischer 
Bau, der mehrfach restauriert heute als Uhrturm dient. In Ziegel¬ 
technik ist das von abgestuften Blendbogen eingefaßte Doppel¬ 
fenster der Nord- und Südseite und der runde Tambour mit der 
zweifachen T?eihe gegliederter Blendfenster ausgeführt, wogegen 
die übrigen Mauern aus Bruchsteinen und Altern Werkstücken er¬ 
richtet sind. In den Kirchen von Side, Islamkoi und der noch zu 


*) Siehe die Abbildaugen im folg. Heft. — Ein ähnliches Miinnorkapitill 
aus der Zeit des Heraklius (610— 041) iin Tschinili Kjösehk zu Konstantinopel, 
veröffentlicht von Strzyoowski im Juhrb. der preuß. Kunstsammlungen XIV 
(1893), 73 f. Abb. 3. — Photogr. der Taschmedresc bei Sarrk, Reise in Klein- 
Baien, Tafeln XI—XIII. 

,J ) Hadji Chalfa, Djihan Numn p. 673. — Abbild, der Djumi bei Sabre, 
Reise in Kleinnsien Tuf. XVIII. 


erwähnenden Tschanliklisse von Tsclieltek hat die Amphiluchins- 
kirche ihre Parallelen. 1 ) 

Am 10. September betraten wir das am Fuß des Taurus ge¬ 
legene Eregli, ein armseliges Städtchen mit traurigen Erdhäusern 
und einem halbabgebroclienen Chan, wo wir an den europäischen 
Bettstellen den Einfluß der liier bereits vorilberfahreuden anato- 
lischen Bahn spürten. Von der ehemaligen Episkopalstadt Kybistra, 
von der Ln Qvikn noch fünf Bischöfe nennt, entdeckten wir auch 
nicht die geringsten monumentalen Spuren. 2 ) Nach vielstiindigen, 
leidigen Pferdehäudeln konnten wir am folgenden Tag den un¬ 
gesunden, staubigen Ort verlassen. Am alten Seldjukenchan Ala- 
Eddins und dem schönen, bandgeschmückten Minaret der Djami vor¬ 
über ging der Ritt durch den ausgedehnten Mesarlyk, wo meterhohe 
Obelisken von rohen Felsblöcken des unfernen Taurus mein Er¬ 
staunen hervorriefen. Je einer stand zu Häupten und Füllen des 
Toten. Als wir die kühlen Gebirgsbäche, wo Sultansöhnchen dem 
reichlichen Fischfang obliegen, überschritten hatten, wandten wir 
uns in nordöstlicher Richtung direkt Tyana zu. Die einstigen 
Troglodytendörfer, Ibris, mit seinem berühmten hettitischen Relief, 
Mindos Kalesi und Zannpa ließen wir rechts am Eingang zum mitt¬ 
leren Tuuruspaß liegen, als wir vernahmen, daß die alten Anlagen der 
Mönche und Annchoreten meist zerstört und umgewandelt seien. Der 
letztere Ort hat noch seinen alten Namen bewahrt; seine 108. Epistel 
richtete Gregor von Nazianz an die Nonnen von Sannabadac, welche 
hier in ihren weltabgeschiedenen Gebirgshöhlen hausten. :| ) 

Auf unserm Weitermarsch winkten zur Linken die hochwipfe- 
ligen Bäume des Bektisch wie eine Oase inmitten der sich nun weit 
ausdehnenden Steppenlandschaft. Ein leichter Dunstkreis in der 
zitternden Luft verriet die heißen Sprudel des Ortes mit ihren selt¬ 
samen Sinterungen und Bodenbildungen. Hamilton hat. die Schwefel¬ 
quellen dieser Gegend, die er „Kekrout“ nennt, eingehend beschrieben 
und auch neuere Reisende haben sie flüchtig besucht. 4 ) Während 
die Ebene zwischen ICybistra und Tyana im Winter überschwemmt 
ist, rann im September kein einziger Bach durch die öde Steppe, 
die von einem dünnen Salzausschlag wie bestäubt war. Das einzig 
nennenswerte, jedoch nicht perennierende Wasser hinter Bulgurlu 

’) Siehe Allbild, der sog. Ampliilochiuskirche im folg. Heft, 

,J ) La Quib.v, Oriens Christ. I, 402. 

“) CiuEGoa, Opera II, opist. 108. 

4 ) Hamilton. Researches II eap. 48. — v. Schweinitz , Ju Kleimisieu 
(1906) p. G6 f. 
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ist der Azizietschai, der dem Kyzyldjasu zufließt. Während eines 
dreizehustttndigen Rittes trafen wir einen einzigen Brunnen mit 
schmutzigem Wasser an, aus dessen tiefem Schacht Turkmanen und 
Tscliitschenen das spärliche Naß für die prächtigen Schaf- und 
Ziegenherden mit Ledereimern heraufschöpften. Nur Absinth und 
Wermut liefert die Weide in dieser Jahreszeit, und kein Baum noch 
Strauch grünt ringsum. Schon Stuaho, der auch die tiefen Brunnen 
dieser wasserarmeu Landstriche kennt, schildert diese Gegend: 
„7i di Bayadavici xaineg ntd'iccy ovott xai voziuirdzt] naaüv ( vno■ 
ninriuxs yag zif» Tavgtp) nöhs rdv xagnifuov zt q,igti Siv&Qtvv." 1 ) 
Das Dorf Bagad, inmitten dürrer Umgebung an den südlichen Aus¬ 
läufern des Hassandagh gelegen, scheint noch den Namen dieser 
seit Altere baumarmen Provinz Kappadokiens zu bewahren. 

Um die kleinen Ansiedlungen, die oft nach wenig Jahren ihren 
.Standort wechseln, sind Erdhügel zerstreut, in denen die Bewohner 
ihr Stroh namentlich zur Ausbesserung der Wohnungen jahrelang 
aufbewahren. Andere Erderliebungen wie am Sindjerli Chan be¬ 
stellen aus dem daselbst aufgespeicherten Salpeter, der vom tür¬ 
kischen Staat zur Bereitung des Schießpulvers liier ausgebeutet wird. 
Er tritt nach jedem Regen in ansehnlichen Mengen als Efllorescens 
aus dem Boden hervor. Samt der beigemischten Erde wird er 
in warmes 'Wasser geschüttet, worauf man ihn dann in Holz- oder 
Steintrügcn durch die Sonne verdampfen läßt und den Niederschlag 
an die Regierung abgibt. 

Der Wind, der von Zeit zu Zeit Kühlung in dieser brütenden 
WU.stenliitze wehte, trieb hohe Staubwolken kreiselnd vor uns her, 
die wie Wasserhosen hoch in den blauen Himmel emporstiegen. 
Trugbilder malte uns der ferne Horizont vor die Augen, während 
wir durch die wasserlose Ebene der alten Tyanitis dahin ritten. 
Längst könnten hier, wo nur verbranntes Weideland des Wanderers 
Blick ermüdet, üppige Fluren sich breiten, wenn diese ganze Ebene 
systematisch bewässert würde. So strömen im Winter die Wasser 
von allen Seiten rasch und nutzlos durch das Land und lassen statt 
goldner Ähren nur Sümpfe und die Malaria zurück. 

Wie trostlos aber auch die Prärie ringsum, so herrlich um¬ 
stehen diese Ebene die Randgebirge, welche den müden Reisenden 
immer wieder mit neuer Geistesfrische beleben. In blauer Mittags¬ 
ruhe liegen rechter Hand die ewigen, sonnenüberglänzten Schnee¬ 
höhen des hohen Taurus, schön verzückte, feierliche Häupter, wie 


*) SlBAiiO, Geographie 589. 
Itott, Klcimtiiatische Denkmäler. 
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sie Segantini’s Pinsel nur in schwachen Tönen auf die Leinwand 
gebracht hat. Links tanzen die niedrigen Berge des Karadugh wellen¬ 
gleich in die grolle Salzwüste hinein und suchen über noch meist 
unerforschte Gegenden hineilend, den Anschluß an das Vulkangebirge 
des Hassandagh, dessen herrliche Silhouette sich für immer dem Auge 
ein prägt. Der verdienstvolle englische Naturforscher Kleinasiens, 
Hamii/l’on, schrieb im vergangnen Jahrhundert mit Recht von ihm: 
„Certainly nothing eould be flner than the appearance of t-liis 
insulated mountain, rising like a gigantie pyrnmid from its base 
to one couical point“ 1 ) Und in der Senke zwischen dem doppel- 
gipfligen Hassandagh und den nördlichen Taurnshergeu sah ich 
in den ersten Morgenstuiulen schon in fernem Dunst den Argilus, 
den Riesen Kleinasiens, sein gewaltiges Schneehaupt 4000 m hoch 
erheben, der fortan wie ein Leuehtturm und Götterberg unsere 
Wanderungen in Kappadokien begleiten sollte. Als ein langer Tug 
zur Rüste ging und die Berge ringsum lange Schatten warfen, ritten 
wir in einem wahren Purpnrschein von wunderbarem Abendhimmel in 
das Städtchen Bor ein, durch dessen üppige Gärten reichliche Wasser 
an Silberpappeln vorbeirauschen und die ersten herrlichen Trauben 
Ivappadokiens sich an Hütten und Weidenbilumen emporranken. 

Am Morgen einer schlecht verbrachten Nacht in dem halbver¬ 
fallenen Chan, wo uns die Ratten nicht zur Ruhe kommen ließen, 
machten wir den Rundgang durch den schattigen Bazar, dessen 
Eingang von einer Djami und einem alten türkischen Bad mit 
Stalaktitensäulen romantisch flankiert ist. Unter den christlichen 
Kirchen von Bor ist nur die der fünf Märtyrer erwähnenswert, wo 
uns ältere Chortücher und Holzmalereien gezeigt wurden. Den an¬ 
sehnlichen Teppichwebereien der Griechen verdankt der Ort seinen 
sichtbaren Aufschwung, der sich sofort mit der Einrichtung einer 
stattlichen Schule ankündet Die Inschriften, die wir hier kopierten, 
sind meist von Tyana her verschleppt. Der Ort selbst , den die 
steilen TinTfelsen wie eine Mauer umgeben, scheint aus einer uralten 
Höhlensiedlung hervorgegangen zu sein. 5 ) 

Im muntern Trab ritten wir nach Küsse Hissar, dem alten 
Tyana«) hinüber, das seit der Verordnung des Kaisers Valens zur 
Metropolis von Cappadocia Secnnda mit den Suffraganen von Cybistra, 

*) Hamilton, Eewurches H, 218. 

*) IIadji Cualfa, Djihuti Numu sagt von Bor p. 672: „entourd d'nuo mu- 
ruillc de terre. - 

•) Eine kurze, wertvolle Geschichte Kappudokicns bei OnBBiurstMEii-ZiMstnKKU, 
Durch Syrien u. Ivleinasien. 1899 p. 157—216. 
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Faustmopolis und Sasima erhoben wurde. Der Oriens cliristianus 
zählt 28 Bischöfe daselbst auf. 1 ) Den niedrigen Hügel der Semiramis 
fanden wir verlassen und tot; denn die Einwohner der kleinen 
Häuschen waren in ihre Soinmerhi'itten in den östlichen Gärten 
gezogen, die von vielen kühlen Wasserläufen berieselt werden. 4 ) 

Majestätisch ragen Uber die Kleinheit und den Schmutz der 
heutigen Welt die Bogen der römischen Wasserleitung, deren Pfeiler 
aus großen Scagliaquaderu erbaut sind (Abb. 29). Einst trug sie 
köstliches Naß in die Stadt herab von dem östlichen Plateau, wo 
eine Reihe kleinerer Seen kristallklares Wasser aufsprudelt. Wir 
besuchten einige derselben, den Dibsisgöl, den von Kainartsche, den 
Üschgöl in dessen Nachbarschaft, und noch weiter südlich den Jenigül. 
Zum Teil aus ihren verborgenen Quellen gespeist entspringt 1 ^ Stunde 
von den letzten Gartenhäusern Tyanas der Köschsu, wo der Beginn 
des alten Aquädukts zu suchen isl und eine mächtige Ader ans dem 
Fuß der Anhöhe entspringt, die nach wenig Schritten bereits eine 
Mühle treibt. Antike Werkstücke schimmern aus dem lichtklaren 
Wasser herauf, eine mächtige Steinplatte mit großem Kreuzrelief 
dient als Brückensteg des mittleren der drei Qnellarnie. In der 
Nähe steht noch ein zerfallener, älterer Quaderbaii, anscheinend ein 
Bad aus türkischer Zeit. 

Wie sehr im Lauf der Jahrhunderte die Erde von den kahlen 
Beigen im Osten Tyanas herabgeschwemmt ist, läßt sich an dei 
Wasserleitung deutlich verfolgen. Stellen die letzten I'feiler beim 
Dorfeingang noch fast völlig zutage, so versinken sie im Verlauf all¬ 
mählich bis zu den massigen Quaderbogen, in welche sich ärmliche 
Hütten untergebaut haben. Noch eine Strecke bildet der Wasser¬ 
kanal eine Grenzmauer für die Eigentümer, und schließlich ist der 
ganze Aquädukt, ein fast zweitausend Jahre alter Lebensspender, in 
der Schwemmerde verschwunden. 

Als wir unter dem Schatten eines Maulbeerbaumes draußen in 
einem Gartenhaus unser Mittagsmahl verzehrten, erzählten uns die 
gastlichen Türken von vielen Königen und Völkern, die einst hier 
gelebt, aber auch mit Seufzen von den schönem Zeiten, als das 
Wasser des Aquädukts noch von den Bergen herabkani. Da tloß 
Milch von einer Küsse in den hintern Bergen in die Ebene. Einer 
hätte die Glocken geraubt, und seitdem höre der Segen auf. Auch 


*) Le Qüien-, Oriens Christ. 1, 39G. 

2 ) Stiiabo, Geographie 537: „Tit di Tvura int'xtiTui jjwjucri StuiQuiudo,' 
TtTH%lOUtV6> Xtdöiff.“ 
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Lk.vidis in seiner Darstellung der Höhlenkirchen Ivappadokiens macht 
eine Kirche mit Hagiasma bei Dylniusnn (Termissos) auf den Berg- 
baugen westlich von Nihde namhaft, die /*«Äar«(>i) genannt ist, 1 > 
So hören die Nachkommen Muhammeds oder vielmehr die /um Halb¬ 
mond einst bekehrten Landesbewohuer im Soandere immer noch, 
wenn ein eigentümlicher Wind weht, in jenen märchenhaften Tälern 
silberne Glocken erklingen und versichern dann, funkelnde Waffen 
und Goldschätze in deren Nähe gefunden zu haben, wo durch Berg¬ 
stürze die geheimnisvollen Labyrinthe verschüttet, sind. 

Der kleine Hügel der Semiramis, auf dem heute dicht, gedrängt 
ärmliche und schmutzige Hütten aus Lelmi und antikem Flickwerk 
zwischen ausgedehnten Ruinen sich eingenistet haben, ist wie ein 
Steinbrnch allenthalben tief durch wühlt und muß Marmor und t/under- 
blflcke für den Häuserbau von Küsse Hissar und aller umliegenden 
Ortschaften liefern. Denn überall starren die gewaltigen Mauern aus 
dem Boden heraus, und die Substruktionen der öffentlichen antiken 
Bauten erregen selbst das den Türken sonst fremde historische 
•Staunen. Haiwi Fhai.fa spricht, noch in seiner arabischen Geographie 
von einem großen Schloß in Tyana mit quadergefügten Wölbungen 
auf Marmorsäulen, das zu seiner Zeit noch aufrecht stand. Durch 
die wilde Abteufung werden in wenig Jahren auch die Fundamente 
der antiken Gebäude verschwunden sein. Wo jetzt auf der Höhe 
des sagenhaften Krdwalles der hier reichlich gewonnene Salpeter 
zu förmlichen Hügeln aufgeachüttet wird,-) ragt noch einsam in die 
Luft die hohe Marmorsäule, die Hamilton vor 150 Jahren schon sah, 
als er den alten Asmabäus suchte. Bald wird sie ihr Los ereilen; 
denn als ich zwei Monate später südwärts zu Tyana hinaus den 
Hy len zu zog, da hatten die Barbaren die schönsten Marmorsäulen 
des Ortes weit hinaus geschleppt und zerschlugen sie eben zu 
Schottersteinen für die neu angelegte Gebirgsstraße. 

Die Stelle der Hauptmoschce auf der Höhe des Hügels nahm 
eine Kirche ein. Die Säulen, die sie stützen wie die vielen Reste 
von Basen, Kapitalen und Gesimsstücken der Vorhalle entstammen 
dem christlichen Gebäude. Der mich begleitende türkische Gast¬ 
freund veisicherte obendrein, daß hier einst die „Küsse“ stand. 
Die heutige Moschee ist wahrscheinlich diejenige des Sultans Ala 

') Lbvidis, Ai iv uovoXi&otg itoval ri)s Ktatitndoxlus xcti Avxaoviug. Kon- 
utAiitiiiopel 1899, p. 111. 

Wie zu IIadji Chalpa's Zeit nohon. „Le ssdpetre se tire des ddcombm* 
de Kclissa lliasiu, uncicn chftteau ou fortcro«aes. On le ramusse lorsqu'il 
pleut.* p. 673. 
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Eddin, die der oben genannte arabische Geograph unter den 
damaligen elf Djainien erwähnt. Leider blieb uns keine Zeit, 
um den von Ha.mh.tox entdeckten Asmabflus, den heutigen Ortusuu- 
giil aufzusuchen, so wenig wie die Höhleukirchen von Karn Mnh- 
nmtlu, zwei Stunden südlich von T.vana, die ihre Fresken noch 
bewahren sollen. 

An eigentihnlichen Erdhügel» ritten wir nordwärts vorbei, über 
die mäßige Erd welle zwischen dem Hassandagh und dem Taurus 
und hielten kurze Käst am Hamnmgül, wo die Triimmerreste eines 
alten Chans an der Straße liegen. Irrtümlicherweise verlegt R.vms.iy 
hierher den Badeort Xnnxaris, in dessen warmen Quellen Gregor 
von Nazianz Erholung suchte, und bringt damit auch das Kloster 
Pasjia in Zusammenhang. Das N asser ist jedoch äußerst kühl, und 
der zerfallene Clmn wird wie alle Ruinen von den Türken Humum 
oder wenn sie auf dem Berg liegen Kaie genannt. 1 ) Die kleinen 
Orte Sasaltsclni und Il’tian Kasch seitlich liegen lassend, kamen wir 
gegen Abend nach Ni Ude, das wie ein Städtchen der Sabiner¬ 
beige von fern her grüßte) Der heutige Sitz des Erzbischofs von 
Ikonimn war das alte Kadenn, wo Sisinius, der nach der Herrschaft 
über Kappadokien trachtete, sein Kastell und seine Hofhaltung hatte.“) 
Die Befestigungen, die noch in türkischer Zeit den schmalen Paß 
der Heerstraße bewachten, sind heute bedeutungslos geworden, und 
die alte Kirche des Johannes Prodromos ist seit 1801 zur statt¬ 
lichen Metropolis umgebaut. 

Wir verließen nach kurzer Nachtruhe die Stadt mit ihren drei 
hochragenden Minarets und engen, holprigen Gflßelien und ritten dem 
alten Andabalis zu. Auf einem Abstecher nach Eski Giiiniisch, wo 
der kuppadokische Forscher Lkviuim vor vielen Jahren noch Kirchen- 
ruinen gesehen hatte, konnten wir nichts mehr entdecken. Durch 
fruchtbare Weinberge ging der Kitt dann querfeldein nach der großen 
Landstraße, wo nur wenig Minuten von ihr die Kirche von Eski 
Andaval noch leidlich aufrecht steht.') Wo einst der alte Ort sich 
den Bach entlang, der auch Nilule durclistrümt, liinzog, sind heute aus¬ 
gedehnte Weinberge augepflanzt, die mit dein Dickicht von Bäumen, 
Schlingpflanzen und Schuttmauern eine Halbwildnis neben dem Heilig¬ 
tum bilden. Kiilme Gesellen, die alsbald nach unserer Ankunft mit 

’) Siehe über die beiden Orto weiter unten und Uamsay, Goography p. «47. 

*) Siehe Abbild, im folg. Heft. 

“) Stbabo, Geographie 537. — Lkviuis, Ai iv jiovoti&ois fiovui p. 167. 

4 ) Eski Andaval zum Unterschied von Jeni Andaval, das etwa 20 Minuten 
nördlich von Eski GUmUsch entfernt liegt. 
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antiquierten Flinten sich einstellten, entpuppten sich bald als harm¬ 
lose Schützen, welche die Stare in den Reben verscheuchten. Neben 
der heute noch mit einer Mauer umfriedeten Kirche ergießt eine 
steingefaßte Quelle ihr köstliches Naß in einen alten Steintrog. Einst 
sicherlich das Hagiasma der christlichen Kirche, wölbt sich über ihr 
spitzbogig ein Brunnenhaus aus türkischer Zeit. Die Gjaur haben 
das angestammte Eigentumsrecht der Quelle durch Kreuzsynibole an 
der Stirnseite des Brunnens gekennzeichnet. 

Die Konstantinsbasilika soll wie viele andere Kirchen von Helena 
auf ihrer Wallfahrt nach dem heiligen Grab gestiftet worden sein. 
Schon Hamilton hat vor 00 Jahren die Ruine gesellen, neuerdings 
wurde sie von Smihnow kurz aufgenommen und darnach bei Stiizy- 
oowskj beschrieben. 1 ) Ein heiliger Sagenkreis zieht, sich schützend um 
die Stätte, wo so viele Völker vorübergegangen sind und Tausende von 
frommen Wallfahrern ihre Pilgerkreuze in die Wände eingehauen 
haben. Nur die Südwand ist bis nahezu auf die Fundamentmauer 
herab zerstört, und vor wenig Jahren hat man, um die Standhaftig¬ 
keit. der baufälligen Kirche zu erhöhen, die Arkaden des Mittel¬ 
schiffs zngemanert, so daß wir heute in einen finstern, einschiffigen 
Raum treten. Die ganze nördliche Längswand, wie der übrige Bau 
aus großen Quadern errichtet, hat sich aus dem Verband mit der 
Westmauer gelüst, so daß sie schon längst durch gewaltige Stein¬ 
blöcke verstrebt werden mußte. 

Die südöstlich orientierte Koiistnntinslmsilika (Abb. 30) ist durch 
je vier Pfeiler mit beiderseitigen Halbsilulen in drei Schiffe geteilt, 
von denen die. Abseiten ohne Chor schließen. Die außen fünfseitig 
ummantelte Apsis des Hauptschiffes hat. in Grundrißanluge wie im 
Aufriß der Halbkuppel den Hufeisenbogen, ebenso die Arkaden des 
Langhauses. Die Cinfassungsmauern stehen überall im Verband, 
auch da, wo sie sich heute wie bei der Neigung der Nurdwand aus 
demselben gelöst haben. Die Wandpfeiler wie die Obermauern der 
Arkaden stoßen im Innern stumpf auf die West- und Ohorllügel- 
mauern auf, eine vorgitngige andere Stützung ist deshalb möglich, 
jedoch nicht zwingend vorauszusetzen, da Material und Technik die 
gleiche ist wie bei den ältesten Teilen der Basilika. Die monolithen 
Pfeiler des Mittelschiffs tragen ein würfelförmiges, im Schmuck ein¬ 
fach gehaltenes Akanthuskapitftl, das durch Abschrägung der Ecken 
allmählich in die Rundung der angearbeiteten Halbsäulen übergeführt 


*) Hamilton, Researches II, 297. — Stiizvoowski, Klcinasien, ein Neuland 
der Kunstgeschichte ji. 67 u. 201, Plan u. Abb. 55—57. 
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ist. Der Huf eisenbogen darüber ist. durch verbnndmiißige Fügung 
nach der Tiefe jedesmal ans dem Widerlager und drei Keilst einen 
zusammengesetzt. Die äußersten Bogen springen auf Wundpfeiler 
mit wenig ausladenden Kümpferplatten über. 

Die Fensterverdachungen des Chors, der Front wie der nörd¬ 
lichen Längsmauer treten um 10 ein aus der Wand heraus, ihre 
Hufeisenbogen sitzen auf einem profilierte» Kiinipforknpitill. Die 
Arcliivolten sind mehrfach abgestuft, ihr Steg ist mit zickzack - 
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gestellten Lanzetten, ihre breite Kehle mit Zungenmustern verziert, 
die hauptilchlich in Kappudokien eine weite Verbreitung gefunden 
haben, obwohl sie auch sonst in Kleinasien anzutreffen sind. Wie 
ein Gesimsband laufen die konsolenartigen Kämpfer an den rhor¬ 
ecken durch. Noch sieht man in den Wangen der Öffnungen Löcher 
und Rillen zum Einsetzen von Fensterverschlüssen. Dem Schnitt und 
der Musterung der Fenster entspricht diejenige der Haupttür, nur 
daß in den 0,80 m hohen Türsturz noch gleicharmige Kreuzreliefs 
mit sich erweiternden Enden und in den ausgesparten Feldern Efeu- 
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bliltter eingemeißelt sind.') Der fast völlig im Boden begrabenen 
nördlichen Seitentür mit einfachem Sturz und Pfosten entspricht 
"’ohl auch eine Siidtttr, die jedoch vollständig unter der heutigen 
Schutthalde verdeckt ist. Ebenso können wir, entsprechend den 
beiden Nordfenstem von 1,70 m Höhe und 0,5r, m Breite, solche an 
der südlichen Längswand annehmen. Eine Kingangstür war hier 
jedenfalls nicht vorhanden. 

Drei Qnaderschichten über den vermauerten Chorfenstern sind 
noch die Reste des Hauptgesimses sichtbar mit mäßiger Ausladung der 
AV erkstiicke und mit der von dem gleichen Zungenmuster verzierten, 
tiefen Auskehlung, liier wie auch teilweise an den Rundbogen der 
Fenster bemerkt man Farbenspnren, die ich später noch besser er¬ 
halten an mehreren kappadokischen Kirchen antraf und die auf 
bunte Bemalung auch der Außenseite schließen lassen. Die oben 
umlaufende Rille im Kranzgesims diente zur Sparreneinlage des Chor- 
daches, da ich nirgends Ausflußlücher bemerkte, an die man zu¬ 
nächst denken könnte. Die Quadern der Umfassungsmauern, welche 
teilweise die ansehnliche Größe von 2,60 m Länge und 0,85 m Höhe 
erreichen, sind ohne Randschlag und Werkzoll haarscharf versetzt, 
meist in parallelen Lagerfugen. Nur im Innern sind die harten 
Trnchytblöcke durch geringen Mörtelguß verbunden. 

In dieser ursprünglichen Kirchenanlage waren die Seitenschiffe 
einfach durch Pultdächer abgeschlossen. In der äußern Oberwand 
der südlichen Arkaden sehen wir noch neun Löcher in regelmäßigen 
Abständen, welche das Einlager für die Balkenköpfe bildeten, wäh¬ 
rend entsprechend tiefer, inwendig an der nördlichen Längsmauer. 
die gleichen Einarbeitungen für die Balkenenden sichtbar sind. An 
der Innenseite der Front- und seitlichen Chormauern ist außerdem 
die Schrägung der Sparren durch den schiefen Einhieb in die 
Wände kenntlich gemacht. Über diesen Pultdächern der Nebenschiffe 
stiegen die Obermauern des Mittelschiffs noch über einen Meter an 
der Außenseite empor und trugen dann ein hölzernes Satteldach. 
Die obersten Qnaderschichten des alten Cliorhogeus, welcher in 
seinem Oberteil über die spätere Einwölbung ein Stück hinausragt, 
haben nach Süden und Norden noch ihre ursprüngliche Abschrä¬ 
gung. um die Sparren der Dachkonstruktion aufzmiehmen. Eine 
erste Einwölbung des Mittelschiffs ist unmöglich, weil die Ober¬ 
mauer des Chorbogens an ihrer Stirnseite unterhalb dieses Dach¬ 
auflagers glatt verläuft. Eine flache Holzdecke oder der offene 


Alibili!. bei Strzyooivhki, Kleiuasien p. 67. 
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die Halbkuppel des Chors war vermittelst müßiger Quader- und 
Häckelsteine und Gußwerk darüber geschlossen, wofern die heute 
noch erhaltene Einwölbung überhaupt dieser ersten Kirchenanlage 
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angehört, da die spätem Chorfresken an sich nichts für die ur¬ 
sprüngliche Eindeckung der Apsis beweisen. Diese Halbkuppel 
schützte ein Zeltdach, dessen Sparrenenden in die Einkerbung des 
Kranzgesimses eingrilfen. 

Der Fassade war, allerdings nachträglich, eine Halle vorgebaut, 
da zwei parallele Mauern rechts und links von» Eingang stumpf auf 
die Fassade zulaufen, mit beiderseitigen schmalen Zugängen. 1 ) Die 
zehn Balkenlöcher der Fassade dicht unter der Bank des großen 
Doppelfensters sind für Streckbalkenlager geschaffen. Die Vorhalle 
trug wohl einen Oberstock, von dem aus Katechumenen und Frauen 
dem Gottesdienste beiwohnten. Latent sind hier die Vorbauten vor¬ 
handen, für die wir in Birbinldlisse und Daule mehrere Muster haben. 
In Tomarsa, Skupi, Sivri-Hissar, Gereme-Macellum am Erdjas u. n. 
werden wir im Verlauf ähnliche Kirchenanlagen antreffen, wo erst 
nachträglich nach eingetretenem Bedürfnis solche Vorbauten angefügt 
wurden. Ich bin geneigt, diese Basilikenklasse etwas früher anzu¬ 
setzen als die Kirchen, bei denen Vorhalle und Hauptraum gleich¬ 
zeitig entstanden sind oder wenigstens ältere Prototypen in ihnen 
wiederzuerkennen. 

Unsere Kirchenanlage gehört wie die noch unten zu behan¬ 
delnden Basiliken von Dschardak, von Tillkoi, von Gereme am Erdjas 
und Sivri-Hissar wahrscheinlich noch dem V. Jahrhundert an, in 
dem auf dem Lande außerhalb der großen Städte wohl die meisten 
christlichen Gotteshäuser entstanden sind. Wenig später sind auch 
die frühesten Kirchen von Birbinldlisse und von Isaurien, die west¬ 
lichen Ableger des ältesten knppadokischenBnsilikentypns, anzusetzen. 

Wohl nach dem ersten Arabereinfall wurde die Konstantins- 
basilika von Andaval eingewölbt. Im Hauptraum wurden vor die 
Wandpfeiler und den zweiten und vierten Arkadenpfeiler weitere 
Stützen gestellt, Gurtbogen gesprengt und darüber eine Tonne aus 
Häckelsteinen und Gußwerk gewölbt. Die halbrunden spätem Gurte 
sitzen höher als der ältere, im Hufeisen geschlossene Triumphbogen. 
In gleicher Weise wurden teilweise unter Zuhilfenahme von Gurt¬ 
bogen — der Auffänger eines solchen sitzt noch über der zweiten 
Arkade der Südwand — die Seitenschiffe eingedeckt. Heute ist 
nur noch die Wölbung des Mittelschiffs erhalten. In den Guß der¬ 
selben wurden breite Ziegel eingedrückt mit einem Sammelkanal in 
ihrer Mitte zum Zweck eines leichtem Abflusses des Begemvassers. 

Aus der Zeit nach der Einwölbung stammt auch der bis auf 


*) Mehr konnte icli nicht feststellen, da »ich hier hoher Schutt ungchiiuft hat. 
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wenige Spuren zerstörte oder durch Schmutz und Rauch sehr un¬ 
kenntlich gewordene Freskeiisclimnck. ln» < 'hör konnte ich nur zwei 
Heiligenreihen. darunter Gregor und Epiphanias, darüber den von 
Engeln umgebenen Pantokrator, am vorletzten Pfeiler rechte den 
H.Leukios unterscheiden. Im Langhaus ist hei dem schlechten Lieht 
die Anbetung der Magier mit Sicherheit und allenfalls Konstantin 
und Helena mit dem Kreuz zwischen ihnen noch herauszulesen. 
Die Fresken stammen alle aus der gleichen Zeit und sind nach- 
ikonoklastisch. 1 ) 

Erwähnen wir noch eine alte umlaufende Priesterhank uns 
Quadern, dann haben wir die ganze Kircheneinrichtinig erschöpft. 
Ein alter zitternder Greis von griechischer Herkunft bewacht die 
heilige Ruine. Als wir im Dezember im Nchneewirbel hier vurüber- 
kamen, kauerte er am spärlichen lleisigfeuer vor dem Portal und 
grüßte uns mit seinen vor Killte erstarrten Händen aufs herzlichste 
wieder als alte Bekannte. Die Hodegitria hat ihm auch an diesem 
Tag ein Silberstück zurückgelassen. 

Kaum eine Stunde von hier an den nordöstlich streichenden 
Hügeln des Melendizdugli, am alten, heut, verlassenen Weg von Nilule 
nach Melegob, trafen wir eine ehemalige Ansiodlnng, A mos genannt. 
Der Tuff mit ergründ ist ganz von Höhlen, Kapellen und Toten¬ 
kammern durchwühlt, an der Oberllilche stehen noch Beste einstiger 
Wohnungen aus Bruchsteinen. Auch bearbeitete Marmors! licke fanden 
wir im Ruinenfeld. In den unterirdischen Kammern sieht man viele 
Nischen zum Einstellen der Gefäße und eine große Anzahl hufeisen¬ 
förmiger Konchcn. 

In eine neuerdings eingestürzte Anaehoretonkapelle, die von 
den Griechen auf die Panagia getauft wird, stiegt*» wir hinab. Es 
war ein einschiffiger, ehemals schön bemalter Raum, der durch 
Arkaden mit einem hintern Gelaß in Verbindung stand, aus dem 
wieder Gänge weiter in die Tiefe führten. Fingierte Gurtbögen 
tragen die aus dein Fels geschnittene Tonnemvölbung, die genau 
östlich orientierte Apsis schließt nach Grund- und Aufriß im Huf¬ 
eisenbogen und ist seitlich von kleinen Nischen begleitet. Unter 
den frühmittelalterlichen Fresken, deren sorgfältige Ausführung 
namentlich die reiche Gewandung der dargestellten Figuren beweist, 
konnten wir durch die Beischrift den H. Dionysios Areopagita fest- 

l ) Smihnow will noch mehr gesehen haben. Sthzvouwski, KIciuuNuu 
j). 201. — Trotz nochmaligen Besuches der Kirche, nachdem wir unsere Augen 
an Tausenden von verblichenen Fresken in Kupiuulokieu geschürft hatten, konnten 
»vir mit Gewißheit nicht mehr hmmsleseti. 
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stelle», über ihm die Madonna mit ihrem Kind, im blauen Rock und 
roten Mantel, von zwei Kugeln begleitet, Niketas, Demetrius, Blasius, 
Michael, Gabriel, Theodor, Simeon Theamates, einen Heiligen Api- 
karios (?) vor seiner Kapelle, um die ringsum die Eingänge seiner 
Höhlenbrilder liegen, eine der seltenen genrehaften Darstellungen aus 
dem Leben dieser unterirdischen Asketen. Im Chor thront der 
Pantokrator zwischen zwei Engeln; an großem Zyklen war nur 
noch die Verkündigung an der Südwand mit Sicherheit zu deuten. 
Nach Ausführung und Paläographie gehören diese Fresken noch in 
die Zeit des Ikonoklasmus, der seine Dekrete und Bannflüche un¬ 
möglich in diese nächtlichen Asyle bilderliebender Mönche hinab- 
schleuderu konnte. Den Zugang von Süden her vermittelte ein heute 
zerstörter tonnengedeckter Freibau. Kings liegen die zugehörigen 
Bruchstücke von Kapitalen und Ornamenten aus marmorartigem 
Kalkstein. Die Hinterräume selbst sind schmucklos geblieben und 
dienten wohl zu Vorratskammern. 

In diesen Mönchsanlagen bei Nihdc, die schon Paul Lvcas vor 
zweihundert Jahren erwähnt,*) können wir vielleicht das Kloster 
Paspa oder Pasa erkennen, dos zwölf Meilen von Tyana entfernt lug 
und zu dem Sprengel dieser Erzdiözese gehörte. In seiner 108. Epistel 
erwähnt Gregor von Nazianz den Abt „Do ’wyioe 6 Uaanaruvöe 
civ&pwnoe“, und Euphrantes, der Bischof von Tyana, bestätigt später 
die nähern Einzelheiten, die sich an diesen Klostervorstand seiner 
Diözese knüpfen, auf dem V. Konzil zu Konstantinopel.' J ) 

Noch höher hinauf an den Hängen des Melendiz liegt der Ort 
Valisa, der im spätem Mittelalter gegründete Bischofsitz Balbissa, 
dessen Bischof Leontius unter dem Patriarchat Michaels Oxita im 
Jahr 1143 von Basilius aus Tyana der Häresie der Bogomilen und 
anderer Vergehen bezichtigt wurde. Auch sein Nachbarkollege, der 
Bischof Clemens von Sasima, der vorher „Sosandrorum monachus“ 
gewesen, war in die gleichen Anklagen verstrickt. Dieser hatte 


') 1’. Lucas, Voyugo dun» In Gröce, l'Asic Mineure..., Amsterdam 1714, 
}i. 144: „Le* eollines d’nlentour nont pleioei de «outerruins truvailles, qui r«*- 
semhlent fort ii dos cataeombe».* 

*) Din Akten bei Man«, Sacr. conc. uova et nmpl. coli. IX, 258: „Kgo enim 
ut et Tyaneosis ecelesiae episcopus eonstitutaa et ex ipsa ortus provincia, veri- 
tatcin expono. Praedium autem, quoil dicitnr Pasa, in quo et monnaterium 
positnm est, eui tune pruosidebat GeorgUia monuebus, quem epUtola l’usimvm 
voent, duodeeim milliis TyuucosiH distal metropoleos et sub eutlem civitate est 
usque hodic.“ Gregor, Opera 11 p. 135. Sonstige llöblcniinlagcn bei Nihde er¬ 
wähnt bei Texier.Puli.an, L'arcb. byz. p. 40. — Smikjcow bei Strzyoowski, 
Kleiuasien p. 149. 
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demnach in den abgelegenen Höhlen des Suniulcre als Mönch ge¬ 
haust, bevor er zu dieser Kirchenwürde ennerstieg.») 

Dev Sonntag sah uns in dem schmucken Grieduuidorf Nememln*. 
dessen Bewohner wie diejenigen von Uluatsdi und Gitsrhatsch noch 
griechische Sprache und Kult bewahrt haben, die sich stattliche 
Schulen errichtet und aus ihren unterirdischen Schlupfwinkeln in 
hübsche Wohnhäuser gezogen sind. Eigentümlich sind die in Kmiz- 
fonn hier angelegten Türen ihrer Häuser, wie sie schon die alten 
lykaonischen Grabsteine in ähnlicher Form aufweisen, und die Vev- 
schwisterung von byzantinisieremlem und arabischem Stil in den 

spitzbogigen Arkaden ihrer 
Veranden, die von Stalak- 
titenstUtzen aus schönem 
Tuffstein getragen werden 4 ) 
(Abb. :12). Die Kirchen Se- 
mendres sind als Zeugen 
einer frühem Kultur fast 
alle Höhlenbauten, zu denen 
man von ebener Knie aus 
wie bei den römischen Kata¬ 
komben hinuntersteigt. An 
vielen Stellen treten die La¬ 
minare der unterirdischen 
Gelasse offen zutage, so daß 
sich die frühere Siedlung 
mit den Augen deutlich ver¬ 
folgen läßt. 

Das Kloster der H. Ma¬ 
krina ist ein altes Krankenhaus, das neuerdings auf den Namen 
der fünf Märtyrer Fugenlos, Mardarios, Auxentios, Orest und 
Eustratios getauft wurde, nachdem dieselben in der Unterkirche 
durch den Traum einer Jungfrau entdeckt worden waren, die 
45 Jahre hier als Diakonisse diente und bei den heiligen Gebeinen 
beigesetzt wurde. In den obern Räumen sah ich noch zu meinem 
Erstaunen das altrümische Triclinium aus dem Tuffboden ansgehauen,, 
auf dem die Kranken der wunderbaren Heilung entgegenharren. 
Unteu in der Höhlenkirche, einer regelmäßigen Anlage im Doppel- 

') Ls Quirn, Oriens chmtinuua 1, 401. 406 f. — Levidis, ’Exxi. iazonlu 
Ktcmtud . p. 179. 

*) Bamsay, .Studies in the history and art of the eustern prov-ioces of the 
Roman cmpirc. 1006, p. 175 f. u. Abbild. 
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kreuz, lag in Nacht und Feuchte eine stöhnende Wöchnerin auf 
der Erde neben den angeblichen heiligen Gräbern und hoffte auf die 
Hilfe der T'anagia-Eileithyia. die XQtjan) Inijxoog. Das Innere ist mit 
Tonnen gewölbt, die regelrecht ans dein Fels geschnitten sind; 
nur die alte Ikonostasis ist aus Kalksteinpfeilem mit Halbsäulen 
errichtet, deren Kapitale von primitiven Voluten an den Ecken ge¬ 
ziert sind. 

Ganz nahe bei diesem wunderwirkenden Ort, dessen Geschichte 
sicherlich ins Altertum hinaufreicht, steigt man zu einer kleinen 
Höhlenkirche hinab, die den seltsamen Namen „Hekadev“ führt, 
einem kreuzförmigen Kaum mit Kundnischen, in dessen Wände zur 
Füllung abgestürzter Teile antike Werkstücke mit Zahnschnitt 
eingesetzt sind. Die unferne 
Kirche der Analipsis ist 1842 
zu einer dreischiffigen Anlage 
umgestaltet worden; die alten 
Säulen mit den ursprünglichen 
Kreuzreliefen wurden dabei 
wieder eingestellt. Der ältere 
HinteiTaum dient als Beinhaus, 
wo die Gebeine vieler „ Eren I er“ 
d. i. Heiliger, im Schutz der 
Kirche ruhen. Auch zwei christ¬ 
liche Inschriften werden hier 
aufbewahrt, von denen die 
eine in anthropomorphisieren- 
dem Stil die menschlichen Um¬ 
risse wiedergibt. Eine Grabstele von ganz ähnlicher Ausführung 
fanden wir im Hofe des Türken Ali Mehmet in Uluatsch (Abb. 33). 
Ein einfaches Oblongum mit Hufeisenchor und aus dem Fels ge¬ 
hauenen Stützen und Gurtbügen bildet die Kirche des H. Basilius. 
Die einst schönen Wandmalereien sind durch die Feuchtigkeit zer¬ 
stört oder bliud geworden. In der Unterkirche des H. Georg ist 
zum Altarstein ein antiker Kalksteinblock verwertet, auf dem sich 
noch die Buclistaben X6I‘(DN entziffern ließen. Eine hübsche Basi¬ 
lika im Spitzbogenstil hat sich vor wenig Jahren erst über dem 
unteren Heiligtum erhoben. 

Die hier und in den unfernen Nachbarorten zerstreuten Inschrif¬ 
ten, die im Anhang veröffentlicht sind, sprechen deutlich für eine 
Ansiedlung im Altertum, wie auch der Umstand, daß sich hier eiue 
ansehnliche griechische Kolonie inselgleich erhalten hat. Nach 
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einigem Suchen in den kirchlichen Listen glaube ich den alten Namen 
unseres Ortes, dttoiiivöoov , entdeckt zu haben. Die ,,7’ai'tg r C»v ino- 
xupivuiv t ui)T()07i6le(uv li , die Gklzkh aus einem Kodex des Metocliions 
vom Heiligen Grab in Konstantinopel kürzlich noch veröffentlicht 
hat, zählt außer den alten fünf Snft'raganbistümern C'aesareas eine 
Reihe neuer Gründungen auf, die auf Leo, den Vater des Konstantin 
Porphyrogenitos, zurückgehen. 1 ) Außer Urgüb und Snwasn, wie weiter 
unten ausgeführt werden soll, wird auch Dnsmendron genannt. Es 
wäre auch verwunderlich, wenn keine einzige Episkopalstadt auf der 
weiten Strecke zwischen Sasima und Caesarea gelegen hätte, auf der 
heute noch eine ansehnliche Zahl autochthoner Griechendörfer mit 
der Unzahl ihrer unterirdischen Kirchen angetroffen werden. 

Kurz vor dem Dorfeingang zu Uluatsch, am Weg nach 
Gitschatsch, liegt die Kirchenruine der II. Kyriake, im Volksmund 
Geregina genannt. Im genau östlich ausgerichteten, fünfseitig um¬ 
schlossenen Chor, der wieder den Hnfeisenbogen im Auf- und Grund¬ 
riß zeigt, ist noch ein kleines Baptisterium erhalten, in das drei 
Treppen hinabfuhren. Vom übrigen Hau ließen sielt nur die aus 
großen Quadern errichteten, ein Meter starken Umfassungsmauern 
des Hauptraumes und einer Vorhalle bestimmen, nebst einer Marmor¬ 
säule im Narthex. An der Südseite ist eine Flucht von Reihen- 
gräbern in den weichen TuiTboden eingeschnitten, von denen einige 
erbrochen sind. 

Die einschiffige Nikolauskirche im Dorfe selbst, im Stil des 
Hufeisenbogens teilweise aus dem Felsboden gehauen, ist genau 
nach Osten orientiert und vermittelst spitzbogiger Gurte eingewölbt, 
zwischen die große Tuffplatten durch Einfrßsung der Tragbogen ein- 
geschoben sind. Eine Säule, tief im Boden begraben, ein jonisches 
und ein byzantinisches Kapital samt Freskenresten sind die deut¬ 
lichen Überbleibsel einer altern Kirchenanlage. 

Das einzige oberirdische christliche Kultgebüude dieser Gegend 
ist die einschiffige Basilika des Reiterheiligen Georg in Uluatsch. 
Die Mauern des fast östlich gerichteten Kirchleins sind aus schönen, 
glatten Trachytquadem gefügt und von kleinen, schießsehartenartigen 
Fenstern durchbrochen. Der Sturz der Eiligaugstür im Westen trägt 
das Relief eines griechischen Kreuzes im Kreis. Rings um die 
Kirche läuft als Hauptgesims ein Zahnschnittmuster, das in ver¬ 
steckter Weise die Balkenköpfe des Holzstils imitiert. Ein zweifach 


') Gei-zbk, Ungedrnckte und ungenügend veröffentlichte Texte der Notitiac 
episcopatumn, in den AbhautlL der Bayr. Akademie, III. KI. XXI, 550 f. 
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abgestufter, runder Sockel leitet an der Außenseite der Apsis in 
die fünf Seiten eines Achtecks über, während das Chorinnere im 
Hufeisenbogen angelegt ist. Im Bema steckt noch verkehrt ein 
antiker Grabstein im Boden, der sich leider nicht ausgraben ließ, 
und von den "Wänden fallen die verblichenen Wandmalereien allmäh¬ 
lich herunter. 1 ) 

Eine Kuppelkirche im Kreuz ist die aus dem Tuff heraus- 
gearbeitete Kapelle des Basilius mit dem in Auf- und Grundriß ver¬ 
werteten ITufeisenbogen. ln der flachen Kuppel ohne Trommel ließ 
man, die Wirklichkeit naelmhmend, die Kippen stehen. Ein Fresken¬ 
stück mit einem Engel ist der einzige Überrest ehemaliger Bemalung 
der von Nischen reich belebten Wände. An dem Altarstein ent¬ 
deckten wir eine durch die Feuchtigkeit halb zerstörte Inschrift,, eine 
andere am Kopf der in die Höhlenkirche hinabführenden steilen 
Treppe. In den Höhlcnkapellen des Blasius und Andreas ist außer 
den Arkosolgräbern, den vielen Kundnischen und der monolithen 
Ikonostasis nichts Erwähnenswertes zu finden, ln der vor zwei 
Mcnschenaltern zur Üjami umgewandelten Kirche der Hagia Sophia 
steht noch eine große Marmorsäule mit Kompositkapitäl und eine 
einfache Schrankenplatte aus byzantinischer Zeit, während zum Tür- 
sturz ein christlicher Grabstein mit Inschrift verwendet wurde. 

Wandern wir eine halbe Stunde dem Bach entlang südlich das 
Tal hinauf, so gelangen wir an eine alte Troglodytenstätte, die 
Endivit genannt wird und noch vor wenig Jahren bewohnt wurde. 
In jähem Absturz treten die steilen Felsen bis nahe an das Wasser 
heran und sind völlig von Einsiedlerkapellen, Wohnungen, Vorrats¬ 
häusern und Totenkammern ausgehöhlt. Infolge der Unterwaschtmgen 
sind bereits ungeheure Trümmer ins Tal niedergestürzt. Vermittelst 
.Schächte und senkrechter Treppen im Fels erstieg ich das obere 
Plateau, wo in den Bodeneinschnitten noch die früheren Hausanlagen 
zu verfolgen sind. An den Felsbrüstungen erheben sich die ver¬ 
lassenen Güwerdjinliks, kleine Tuffkegel, in welche halbkreisförmige 
Nischen eingehauen wurden und die dann den Bewohnern als Tauben¬ 
schlag dienten. Im Felsinnern sah ich noch eine Reihe von Roll¬ 
steinen, unsern Mühlsteinen vergleichbar, in den seitlichen Bahnen 
der schmalen Eingänge stehen, die in Zeiten der Gefahr wie ein 
Schieber vorgerollt werden konnten. 

Zwei aus dem Tuft'fels gehauene Anachoretenkapellen hebe ich 
hervor. Die eine, von den Griechen das „Kloster der heiligen Trias“ 

s ) Abi», der Kirche iin folgenden Heft. 

Kott, KlcioaaUiische DonUmillor. 


8 



114 


Kmlivit. Giiselmtscli 


genannt, wird von zwei Tonnengewölben kreuzweis gedeckt, ihre 
Dnrchschneiduug bildet eine Kuppel über Pendentifs und schmalem 
Gesimsband und gleicht einem türkischen Fez, wenn er gebügelt 
ist Die Gewölbeansätze sind durch aufgemalte Zickzackmuster her¬ 
vorgehoben, die nackten Wände durch Mennigfarbe in quadratische 
Felder abgeteilt, welche die Marmorinkrustation im Stil nach- 
ahmcn. Der Mennig hat bei der Ausmalung der kappadokisclien 
Kirchen eine reichliche Verwendung gefunden, und die einfachste 
Kapelle ist wenigstens in dieser geometrischen Dekorationsweise 
bemalt. Schon im Altertum rühmt Stkaim» den Mennig Knppa- 
dokiens als den besten von allen, der wegen seines Ausfuhrortes 
der Sinopische genannt wurde: „’/sV d'i rji Kannctdoxiq yivtroi. xni 
j] hyofiivi] —tvwmxi) fii?.ros agiöT)} tüv nctatZv . . ovoucini'tij dt 
Sivwmxf, dl6 t i x«t äytiv Ixtloi tiiudiGuv o i l'ufiopot ngiv i" t tu tiöv 
‘Eymltov tunöptop af/gi tiZv ivdiide avdgdmuv öilxQai.“ 1 ) In vielen 
freskengßschmückten Kirchen von Soaudere und Gcreme trafen wir 
unter den Malereien des IX.—Xffl. Jahrhunderts eine Untermalung 
in dieser einfachen, dekorativen Manier, bei der allenfalls noch die 
symbolischen Zeichen des Kreuzes, des Palmhaumes, Zickzack- und 
Rautenmotive verwandt wurden. Ich st-eho nicht an, in dieser Mal¬ 
weise den ältesten Stil dieser Hüblenkirchen, namentlich auch den 
herrschenden während der Epoche der Ikonoklasten zu erkennen. 

In nächster Nähe der 'Ayln Tglaa befindet sich eine tonnen- 
gcdccktcGrabkapelle mit umlaufendem Gesims. Ihre durchbrochenen, 
aus Stein gehauenen Chorschrnnken sind von zwei hohen lateinischen 
Kreuzen ohne Ausladung geschmückt, neben der fast östlichen Orien¬ 
tierung ein Beweis für den ursprünglichen Charakter und das hohe 
Alter der Anlage. Eine kleine tonnengewölbte Vorhalle mit Pilaster- 
kapitfllen legt sich im Norden vor den Eingang, in die Südwand ist 
eine Arkosolnische eingcsclinitten, unter der sich zu ebener Erde 
das Grab befindet. Rings an den hohen Felswänden außen ruhen 
die Toten in ähnlichen Arkosolien. 

Im nahen Gitscliatsch fanden wir die von dem Kappadokier 
Lkvidis in der Beschreibung seiner heimatlichen Höhlenkirchen er¬ 
wähnte des H. Nikolaus zerstört, die des H. Georg neu aufgebaut, 
auf dem Kirchhof davor jedoch zwei Inschriften. Die Ruine des 
wundertätigen Charalambos besteht aus Unter- und Oberkirche, die 
letztere dient als Beiuhaus. 

Nur in der schützenden Nacht dieser unterirdischen Sclilupf- 


*) Strabo, Geographie 540. 
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winkcl von Wohnungen und Vorratshäusern konnten die Vorfahren 
der heutigen Griechen der unaufhörlichen Razzia und den jahr¬ 
hundertlangen Einfällen der Araber in Kappadokien trotzen und in 
ihren reichgefüllten Silos, die das Auge erst in der Nähe bemerkt, 
die Kriegsstürme überdauern, welche auf dem flachen, offenen Land 
Menschen und Tiere wegfegten. Die byzantinischen Chronisten 
nennen während der Araberkriege manches Juistron, wie Malakopaia, 
Andrason, Thebasa u. a., die nichts anderes waren, als solche gut 
verproviantierten und schwer zu erobernde Troglodytendürfer. 

Über einförmiges, welliges Gelände gelangten wir hierauf nach 
Sanzama, einem halben Ilöhlendorf, das sich im amphitheatralischen 
Rund eines Talkessels malerisch aufbaut*) Am Dorfbrunnen zankten 
sich die Saptiebs mit den türkischen Bauern wegen Abnahme des 
Zehnten herum, eine Szene, die wir in den nächsten Wochen noch 
oft sich wiederholen sahen. Hier schon beginnt das GrundUbel 
der türkischen Verwaltung. Nordwestlich in einer Entfernung von 
etwa sechs Kilometern lag das alte Mustilia, das heutige Halb- 
troglodytendorf Misli, mit unterirdischen Kirchen und Kapellen. Ein 
schmutziges, verrufenes Griechengesindel haust daselbst ober- und 
unterhalb der Erde und sendet von Zeit zu Zeit Kolonisten in die 
Umgebung aus. 2 ) Trotz ihrer geizigen Armut haben sie dem 
H. Blasius eine der schönsten Kirchen Kappadokions errichtet. 

Kurz vor dem Dorfe .Ter llissar in dem südwärts streichen¬ 
den Felsental ist eine ansehnliche Reihe von Totenkammern und 
Kapellen aus den steilen Tuffwttnden gehauen. Die Grabanlngen sind 
im Innern tonnengewölbt, rings sind die Totenbiinke, welche das Ruhe¬ 
bett im Leben nacliahmcn, stehen geblieben, und kleine Nischen 
zu Häupten der Toten dienten für die Einstellung von Lampen oder 
Essenzen. Die niedrigen Türen, Uber denen ein kleines Fenster das 
Licht vermittelt, sind seitlich von Pilastern eingefaßt, auf hübsch 
profilierten Kapitalen ruht der mehrfach abgestufte Architruv, 
während ringsum der Fels fassadenartig geglättet ist und vor dem 
Eingang noch teilweise die Ruhebänke ausgespart sind, die wir von 
den römischen Gräbern her kennen. Spuren polychromer Bemalung 
sind allenthalben noch im Tuff sichtbar, seitlich der Fassade sind 

‘) Ohne Überzeugende Gründe verlegt Lbvidih hierher das Bistum Sa-simn; 
seine Angaben und Ausführungen sind jedoch wie meistens, so auch hier 
unzuverlässig. So verwechselt er den See von Güldjik bei Hassako! mit dem 
Bergsee von Sorsovu iin Gebiet des alten Naziimz. Livjdis, Ai iv iiovoil&ots 
(iovai p. 114 f. 

a ) Siehe auch v. dku Schweinitz, ln Kleinasien, Berliu 190G p. 10G. 
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kleine Täfelchen aus dem Fels geschnitten, mit den flachen Brust¬ 
bildern der hier einst beigesetzten Personen. Leider sind sie durch 
das Wetter arg abgewaschen; doch kann man noch deutlich die 
Kinder von den filtern Toten unterscheiden. 1 ) Einstens war wohl 
der Name des Bestatteten in Farbe hier beigemalt. Meist führen 
mehrere Meter hohe, in den Fels gehauene Stufen zur Grab¬ 
kammer hinauf, deren Pilaster und Architrave von sorgfältig ein¬ 
gegrabenen Kreuzen bedeckt sind. Die noch halbklassische Form 
dieser Gräber mit der Tonnenwölbung statt der Flachdecke und 
den Steinbänken statt den krippenartigen Totenlagern rücken diese 
Anlage bis in die Konstantinische Epoche hinauf, aber auch nicht 
höher, da bereits die Giebelverdacliung über dem Sturz und 
jedes plastische Ziermotiv fehlt. 1 ) Zwischen den Grabkammern sind 
einige kleine Grabkapellen mit Chornischen und Schranken der 
sicherste Beweis für den ursprünglich christlichen Charakter dieser 
Höhlenbauten.' 1 ) 

Eine stunde ostwärts von diesem Troglodytendorf liegt Ai- 
tamas, hinter dessen Ortsnamen sich y Ayioe (-hofiäf versteckt. Ein 
starker Bach und die akropolisartige Erhebung bildeten die Ursachen 
für die Anlage dieses ebenfalls aus Höhlen hervorgegangenen Platzes. 
An dem westlichen Absturz des Felsens, dessen Hänge teilweise als 
Steinbruch benutzt werden, waren etwa 4 m über dem Niveau mit 
großen Buchstaben die Worte eingehauen: 

ANAPI 'AvÖqi 

€Yr€NK///// Mytv/fo] 

TT AYAOY Ilavluv. 

Von Malereien und Inschriften in Hühlenkirchcn, die noch 
Lkvidw gesehen haben will, war nichts mehr zu entdecken, da die 
Höhlen samt und sondere in Ställe und Vorratsrilume umgewandelt 
sind. Nur das Zickzackmuster von Mennigfarbe zierte einige 
Höhleneingänge. Aus Mangel an Holz lassen die Dorfbewohner 
den Kuhmist in unzähligen Fladen an ihren Hütten von der Sonne 

*) Auch unter den pbry gischen Felsengräbern haben einige liolieftafoln 
seitlich vom Eingang. Rbiieh, Die phrygischen Felsengräber, in den Abhundl. 
der Bayr. Akademie, III. Kl. XXr, 594 u. Ab!>. 17. 18. 

*) Ebenso haben die frühchristlichen Gröber Isuuriens, die Ducukss unter¬ 
suchte, ihre Triklinion vor dein Eingang. Bulletin de corr. hell. IV, 197. 

3 ) Auch Lbviiub erwähnt In dem eben zitierten Werk den Ort .Ter Hissar, 
den er von dem ulten Hierocaesarea herleitet. ^AfxaTa vixQoxucptTu v.al oUij- 
f‘« T « Mazo/iTHitvce x«l ixxlijaltn la&vud pjj duttijQoOaai ueg icytoyQarpiag. Trt 
tQflitta zuvui xid.ovvTai TtctQU roig (vtoitioig MovaGTi'iQta.“ p. 118. — Vgl. auch 
den Aufsatz von A. Köbte in den Athen. Mitteil. XXIII, 35 f. 
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dörren, ein häßlicher Estrich, dem wir oft begegneten und dessen 
Qualm wir so manches Mal am Kamin des Odas auszulialten hatten. 
Schon Stkauo spricht von dieser Holzarmut Kappadokiens, „u$viov 
yu(> vnaQxovar,g ayibov ti rr,e nvundarß Kanrtaöoxiag “.*) Sie war 
mit ein Grund für die vielen Anlagen von Höhlen Wohnungen und 
für die mit diesem Tiefbau verbundene Kunst des Wülbens. 

Mit der fürchterlichen Musik der archaischen Wagen auf Holz¬ 
scheibenrädern ging der Marsch östlich weiter über öde, steinige 
Flächen. Am verlassenen Ruinenort Imamli Ören, auch Monastir 
genannt, hielten wir East an einer kühlen Quelle, welche den 
einstigen Bewohnern, die sich um den kleinen Hügel herum ange¬ 
siedelt hatten, hier Wasser spendete. Sie haben nichts als die Bruch¬ 
steine ihrer längst dem Boden wieder gleichgewordenen Lehmhütten 
und eine Reihe großer, überirdischer Sarkophage mit zertrümmerten 
Deckeln zurttckgelassen. An vielen Stellen trat hier der weiße 
Kalk zu Tage, dessen Staub heftig in unsern Augen brannte. 

Heiß schien die Sonne, als wir über die alte Brücke des 
ßuldurutscliai in die Talsenke von Enegil hiuabritten und uns 
auf freiem Feld mitten unter Heuschobern eine römische Riesen¬ 
allule begrüßte, die der Vater Storch in Besitz genommen hatte 
(Abb. 34). Hier mündete eine alte Straße in die kappadokische 
Hochebene aus, die im Korküusu talaufwärts ging und bei den 
Aquae CaJidae in den großen Paßweg der Pylen einlenkte. Dike- 
litasch nennen die Türken des Ortes die hoho Säule, die heute 
noch aus zehn Trommeln besteht und sich über einem viereckigen 
Sockel erhebt Hoch oben ist eine quadratische Nische eingeliauen, 
in der nach Aussage der Umwohner eine Marmorplatte eingelassen 
war, die beim Abnehmen zertrümmerte. Die Trommeln aus Kalk¬ 
stein haben unten und oben einen schmalen Randschlag und dazwischen 
geringen Werk zoll. 8 ) Heute noch mißt die Säule, wenn man den 
Schwemmboden des Tales in Rechnung zieht, gegen iO in. 

Ein Teil des dahinter liegenden Dorfes Enegil lagert sich um 
einen steilen Tuffhügel, der früher sicherlich eine kleine Akropolis 
bildete und den schmalen Taleingang zum Taurus beherrschte. 
Die hier unter Türken lebende griechische Kolonie hat vor wenig 
Jahren einen stattlichen Kirchbau aufgerichtet, der kaum bis zur 
Wölbung emporgeführt, bei einem Erdbeben auseinanderkrachte 

') Stbabo, Geographie 538. 

-) Das Basamcot mißt über dem heutigen Bode» 1,50 n>. die unterste Trommel 
3,45 m sin Umfang und 0,75 m an Höhe; auch die folgenden Trommeln haben eine 
Höhe zwischen 0,70 und 0.80 in. 




Abb. 3«. BömiKho Sänlo bei BnegU. 
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und zur Ruine geworden ist. So gründlich ist bei diesem Volk der 
Faden der alten Tradition abgerissen. 

Hatten wir gehofft, auf Grund literarischer Quellen in Enegil 
einen Bau des VII. Jahrhunderts anzutreffen, so waren wir wie 
öfters sehr enttäuscht, als wir statt der Basilika des H. Pachomius 
nur noch den Überrest eines nordöstlich gerichteten Chores fanden, der 
nahezu bis zum Bogenansatz «ler Fenster im Alluvialboden begraben 
ist. In Grand und Aufriß herrschte der Hufeisenbogen, auch bei 
den Überbleibseln der Chorfenster, deren Archivolten eine klassische 
Profilierung zeigen und 1» cm aus dem Wandgefl'ige des Chores 
heraustreten, der außen fünfseitig abschloß. Die über 1 m starken 
Mauern aus schön gearbeiteten Travertinquadern mit scharfer 
Fügung und geringer Mörtelfüllnng nach innen lassen auf ehe¬ 
malige Wölbung schließen. In den Fensterwaugen sind noch die 
Löcher für den Verschluß sichtbar. 1 ) Diese Kirchenruine ans dem 
Jahr 060 ist meines Wissens das älteste, datierte Beispiel für das 
Vorkommen des Hufeisenbogens an einer christlichen Basilika. Die 
Bogenform ist jedocli eine uralte, in den östlichen Teilen Klein¬ 
asiens einheimische Kunstweise, die mit dem Aufkommen des knppa- 
dokischen Mönchtums bis an die Westküste Kleinasiens wanderte. 
Mit den Höhlenbauten bängt sie aufs engste zusammen, da sie eine 
größere Lichtmenge dem Innonraum vermittelte und die Beschaffen¬ 
heit des Tuffs größere Freiheiten und Weiterungen in der von 
statischen Gesetzen hier fast unabhängigen Wölbungsweise zuließ.*) 

An die Ruine der Pachomiuskirche ist im späten Mittelalter 
parallel eine Kuppelbasilika im Kreuz mit einem Tambour uri- 
gebaut worden, der das Dach dieser Kirche gegen 3 m überragt. 
Auf dem Chorboden des aus schlechtem Material aiifgeführten Bau¬ 
werks fand ich eine halbzerstörte Kalksteinplatte 1 ) mit lateinischem 
Kreuzrelief und den Buchstaben darüber: 

TY AN//////// 

.LieT /;////////// 

Im fruchtbaren Tal wunderten wir aufwärts und fanden an 
den abstürzenden Felswänden ein christliches Grab eingehauen, das 
nach seiner rohem Behandlung der Fassade etwas später anzusetzen 

*) Lrvidib, Ai iv /tot'oXidoie /iovui p. 11S. ,,<:Q//du fiovii t%ovau ruuv XQbg 
t i/u'/v roß ceyiüv /iir’ fw/qu/plis: ..Avrr, i) rtvXii roö Ki'Qtov, n'otXtveonui 

iv uvnj. 'Ein. 

2 ) Bei Tkxikk's Unzuverlässigkeit in seinen Aufnahmen und Angaben kiiiiu 
die Datierung der Kirche von Dana vom Jahre 510 nicht als sicher gelten. 
Texiek u. Pollan, Architecture Byznntinc p. 73 PI. LIX. 

“) Höhe 0.76 m, Breite 0,45 m. Die .Schrift ziemlich nachlässig eingehnueii. 
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ist als die Sepulkralbauten von .Ter HLssar (Abb. -!5). Das Portal 
schmücken zwei lässig aus dem Fels gehauene Pilaster mit profi¬ 
liertem Architrav darüber und drei sclieibenartige Verzierungen, 
die vielleicht Schilde vorstellen sollen.') Im Orantengestus sind 
seitlich die Toten ausgehauen, bei denen man noch Feste von Farb- 
spuren bemerkt. In der Nähe trafen wir weitere Felsgräber mit 
den gleichen Totenlignren.' Im Innern waren noch die Totenbänke 
erhalten, die selbst die Metallfüße der Klinen des täglichen Lebens 
plastisch nachahmten. 

Zwanzig Minuten weiter talaufwärts liegen die Reste des Joliannes- 

kirchleins, heute einfach 
„Monastir” genannt. Daß 
sich liier eine Mönchskolonie 
befand, beweisen die Höhlen- 
anlagen und Totenkammern 
in den nahen Felshängen. 
Auch auf dein dahinter auf¬ 
steigenden Hügel „Tepe“ soll 
noch ein „Monastir der Ana- 
lipshri in Trümmern liegen. 
Das Kirchlein des H. Johannes, 
das nach Aussage der orts¬ 
ansässigen Griechen schon 
mehrmals von den Türken 
demoliert worden ist, hatte im 
Westen eine kleine Vorhalle; 
der Sturz der Eingangstür mit 
hübschem Kreuzrelief liegt 
zertrümmert im Ackerfeld. 
Mit der wunderbarsten Abend¬ 
sonne, welche im Scheiden 
die hohen Zinken des nahen 
Taurus vergoldete, schritten wir am Bach hinab zum elenden Lager 
der Nacht. 

Auf dem Wege von Enegil nach Kara Hissar sollte nach Aus¬ 
sagen der hiesigen Griechen eine unterirdische Stadt liegen mit In¬ 
schriften und Marmorköpfen. Obwohl sich der Reisende bald an die 
spielende Phantasie der Orientalen gewöhnt, so muß er doch solchen 
Angaben nachgehen, da sie manchmal, wenn auch ganz anderes, doch 
Wichtiges für die Geschichte ergeben können. Wir fanden am 

') Vgl. Kkbeh in den Abhandl. der Bayr. Akad. XXI, 503. Ajasiu. 
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nächsten Morgen etwa zwei Stunden nördlich von Enegil eine ver¬ 
lassene Stätte, Arabsin genannt. Kingsumlagen große Haufen von 
mehr oder weniger behauenen Steinen und Fuudamentmauern einigei¬ 
größerer Anlagen. Der Tuffboden dieser Hochfläche war maulwurfs- 
artig von langen Gängen und Vorratskammern unterhöhlt. Ich ver¬ 
folgte eine Strecke mit Kerzenlicht das Labyrinth ihrer Gassen und 
Durchschneidungen, gab jedoch ein tieferes Eindringen ins Innere 
auf, da keiner der feigen und verlogenen Griechen mir nach folgen wollte. 

Diese Höhe beherrscht die ganze Ebene nach Westen bis Melegob 
und Hassakoi und zugleich das Defllö, welches die alte Heerstraße 
Tyana—Caesarea zwischen dem Hochland des Soandere und dem 
östlichen Ütsch Perendjedagh passieren muß. Die nördlichen Ab¬ 
fälle des letztem zeigen die ersten Pyramidenbildungen des Tuffs 
und die kahonartig tief ausgewaschenen Täler, von denen das Tafel¬ 
land des mittleren Kappadokien durchzogen ist. In der Höhe von 
Zengibnr mit seinem historischen Doppelgipfel erreichten unsere 
Pferde wieder den Wagen, der über Aschlamn, Gördeles und Arabli 
den bequemen Weg genommen hatte. 

Von Kara-Hissar aus besuchten wir nach kurzer Rast das 
nordwestlich gelegene Troglodytendorf Kejischlik, dessen Name 
Monastir bedeutet. 1 ) Eine großräumige Höhlenkirche im Schema des 
Hufeisenbogens ist zur Hälfte zerstört, namentlich der genau östlich 
zum Talabfall gerichtete Chor. Blendtüren und -feilster, eine mit 
Mennigfarbe imitierte Wandverkleidung deuten die Wirklichkeit an; 
die im Norden noch vorhandenen rohen Emporen sind an der Gegen¬ 
wand fiktiv aufgemalt. Die späteren figürlichen Fresken sind größten¬ 
teils von der Untermalung abgefallen, nur ein paar verblichene 
Heilige au den Unterwänden sehen auf türkischen Schmutz und 
Unrat herab, der sich hier wohnlich eingerichtet hot. Das Tonnen¬ 
gewölbe auf weitvorspringendem Sims muß noch eine ganze Familie 
samt Schafen und Ziegen vor Kegen und Hitze schützen. 2 ) Wohl¬ 
tuend heben sich von diesen Troglodytenwohnungen die schmucken 
Häuschen der türkischen Kaufleute ab, die in Stambul ihre meiste 
Zeit verbringen und zu Wohlhabenheit gelangt, wieder in ihre 
Felsentäler sich zurückziehen. 

Nacht schritt schon durch die Täler, während wir über Schroffen 
und Schluchten nach Kara Hissar hinabstiegen und der Gipfel 
des Argäus vor uns noch lange im Fiammenschein leuchtete. Die 
nächste Umgebung des herabgekommenen Ortes, der den Zugang 


*) Levidis, yli iv uovoli&oi ; yoval p. 148. 
Siehe Abb. dieses Ortes im folgenden Heft. 


122 


Nach «lern S<mu<lt*r«j 


zum Soandere eröffnet, ist sehr frnchtbnv, so lange er noch vom 
Helitschaktschai, wie der Unterlauf des Buldiiru hier genannt 
wird, bewässert wird, bevor er in der trostlosen .Steppe im Osten 
versiegt. Das Hintertal, welches zum Höhlenland des alten Soandus 
liinaufführt, ist reich an Reben, Aprikosen-, Quitten- und Nußbäumen, 
und aus dem schattigen Dickicht der 0Arten glanzen die Silber¬ 
pappeln. Das Hochfeld darüber ist jedoch öd und vegetationslos 
und für die Kultur unbrauchbar, weil alle Niederschläge alsbald 
durch den porösen Tuffboden hindurchsickern. Daher ist auch das 
Trinkwasser in diesen Gegenden selten und muß in großen Krügen 
in den kühlen und trockenen Höhlen aufbewahrt werden. 

Nach zweieinhalbstündigem Ritt Uber Basalt-, Trachyt- und 
Peperinlager beginnen im Westen von ICaraHissar die eigentlichen 
Tuffkegel und die Höhlenbauten Kappadokiens, die schon vor zwei¬ 
hundert Jahren durch die märchenhaften Berichte des Siour P.uu, 
Li ga«, der zudem diese Landschaften im Vollmondschein sah, dem 
Abendland bekannt wurden. Durch die erodierende Tätigkeit der 
Niederschläge und die Rinnsale sind die seltsamen Gebilde dieser 
meist vulkanischen Gegenden entstanden. Eine härtere Lava.sciiicht 
liegt über dem weißgrauen Tuff und bildet, die Ursache für die 
kegelförmigen Ab- und Auswaschungen. Seitdem Ha.mif.ton in den 
vierziger Jahren (las Soandere aufgesneht und ihm eine kurze, aber 
zutreffende Schilderung gewidmet bat, ist es erst wieder in den 
allerletzten Jahren von europäischen Reisenden betreten worden. 1 ) 

Da wo sich das Tal spaltet und in das eigentliche Soandere 
wie nach Ortakoi liinaufführt, stehen auf dem vorspringenden Kelsen 
einige ausgehauene Grabbauten frei in der Luft. Aus einem ge¬ 
waltigen Felsblock ist ein rechteckiger Raum von 2.55 m Breite und 
3,00 m Tiefe geschnitten mit ringsum laufenden eingeschweiften 
Totenbänken und einer Tonnenwölbung. Der niedrige Eingang mit 
Oberfenster ist von Pilastern flankiert, auf denen ein profilierter 
Bogen ruht. An der allenthalben zurückgearbeiteten Portalwund 
sind Figuren mit Täfelchen und Kreuzen auf der Brust eingehaucn. 
Bei einer Gestalt mit Flügeln und Heiligenschein entzifferte ich: 

ATIKHC0I bei einer andern: 7/A1TE///// 

AC 

ln den Vertiefungen der Buchstaben ist noch die rote Mennig- 


>} Hamilton, Researches II, cup. 47. ~ v. ueu Schweinitz, In Kleinusien 
p. 126 f., wo man in der frischen Schilderung nuchlescn möge, was ich hier 
Übergehen muß. — P. Lucab, Yoyage p. 143. 
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färbe erhalten, und zwischen den beiden obersten Figuren ist ein 
lateinisches Kreuz von 0,30 in Höhe eingehauen. 1 ) Eine Terrasse 
zieht sich liier westwärts mit Pfeilerbasen von 1,50 m Abstand im 
künstlich geebneten Hoden. Über den Charakter der Anlage kann 
heute nichts mehr mit Sicherheit gesagt werden. 5 ) Am ehesten 
ist an eine Wasserleitung zu denken, wie sie zu Ha.mii.tds’s Zeit 
noch im Obern Tal aufrecht stand und heute durch die Erosion 
des Haches zerstört ist. 

Nun treten wir durch ein Tor, welches durch einen ge¬ 
waltigen, niedergestürzten TulTfelsen gebrochen ist, in das Tal des 
Soandere ein. Senkrechte Felsklippen engen es ein, von deren 
Höhe durch die Wirkungen des Wassers und der Erdbeben riesige 
Trümmer zur Talsohle niedergekracht sind samt ihren Anlagen im 
Innern. So kann man einen Felsblock am Bach unten sehen mit 
einer ausgemalten Kapelle, deren eine Hälfte hoch oben am Abhang 
noch sichtbar ist, während die andere unten im Tal ihre Decke dem 
Himmel zukehrt. Das Innere vieler Räume ist durch Abwaschungen 
und Abstürze bloßgelegt, manch freskengeschmückte Kapelle ist durch 
niedergegangene Felsmassen und Schwemmerde den Blicken für 
immer entschwunden. Mehrere unterirdische Kirchen, zu denen wir 
hier und in der Umgebung von Urgttb hinabkriechen mußten, werden 
nach kaum einem Menschenalter schon versunken sein und nur noch 
in der Sage fort leben, die hier in diesen Tälern üppig wuchert. 
Die Stufen, die ehemals zu Kirchen und Höhlenwohnungen hinnn- 
führten, sind heute meist abgewaschen, so daß der Besucher des 
üftem auf Händen und Füßen zu ihnen emporklettern muß. Viele 
Bauten hoch oben in der Bergwand können auch in frühem Jahr¬ 
hunderten nur durch Leitern im Innern zugänglich gewesen sein. 
Noch sind die Löcher in den Decken erhalten, durch welche die 
Höhlenbewohner einst von Stockwerk zu Stockwerk stiegen. 

Von zwei kirchlichen Freibauten im untern Soanderetal sind 
nur die Fundamente der Umfassungsmauern und des jedesmal 
nach Osten gekehrten Chores erhalten. Sie liegen hart am Weg, 
dessen einstige Stützmauern teilweise noch aufrecht stehen. Wo 
links das Balyq Dere d. h. Honigtal abzweigt, ist eine Fassade mit 

') Hamii.ton, Research« 11,287 u. Appendix -No. 416 las JTlKUEOi ; y ! 
AIC und AOl'E. ~ Boeckb im C.I.Gr. 111,4191: .Coujicias Christian! tituü 
esse fragmcMitum.* 

*) Auch Hamilton erzählt nur: „I fottnd the ruins of n squiue buildin# 
of the same style, suiTOunded by an extensive tcrracc marked hy niunerous 
blocks fixed in the ground and still remuining in situ. 4 ib. 
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sechs Huf eisenbogen-Arkaden ans dem Felsen der Berggabelung aus¬ 
geschnitten, aber durch die Umwandlung zu einer türkischen ’JHU- 
nung bereits sehr zerstört. Es ist der sicli mehrfach wiederholende 
Typus jener Hufeisenbogenanlage, die Tkx.k.« in seiner Architectiu-e 
Byzantine in phantasierender Weise reproduziert hat und die an¬ 
geblich im Tal Gereme vorhanden sein soll. Solche Fassaden traf 
ich immer an herrschenden Punkten oder als Kilckwnnd eines drei¬ 
seitig umschlossenen Felsenhofes. Besser erhalten ist im Balyq eine 
gleiche Zierwand mit zwei grollen oblongen Haumen dahinter, die 
einst nach Aussage der Leute im Soandere als Schule gedient haben. 
Vielfach ist an der flachen Decke der ringsum mit Blendarkaden 
geschmückten Wände ein ungeheures Kreuz mit Nagel köpfen an den 
vier Enden ausgehauen. Zweifellos sind es Versammlungsräume ge¬ 
wesen, ob sie nun als Sehule, als Refektorium oder Kapitelsaal 
dienten, ist nicht mehr nachzuweisen. Malereien kommen in ihnen 
jedenfalls nicht vor, außer wo ein Kiicheuraum dahinter liegt 

Wendet man bei der Talgabeliuig die Blicke an der rechten 
Felswand empor, so sieht man dort ein Portal, (Um in seiner ganzen 
Breite über den rilumigen Eingängen von einem grollen Zahnschnitt- 
gesims gekrönt ist. Dies Zahnschnittgebälk ohne Giebelverdachung 
ist eine Weiterbildung der Fassaden Phr.vgiens um Ajasin herum, 
die Rkhkr in seiner Besprechung der phrygischen Felsengräber 
ins ID. und IV. Jahrhundert setzt.») In dem graden Türsturz 
unseres Portals prangen noch drei große griechische Kreuze, die mit 
grüner Farbe auf Menniggrund gemalt sind, das mittlere außerdem 
vom Kreis umschlossen. Vor Wetter durch den ttberhilngenden Felsen 
sicher geschützt, aber wegen des davor abgestürzten Vorratuns fast 
unzugänglich geworden, glaubt man eine vor nicht langer Zeit, ge¬ 
schaffene Anlage vor sich zu haben. 2 ) Senkrechte Stufen, die in die 
Wand sprossenartig eingehauen sind, führen im Innern zu den hohem 
Gemächern hinauf, die in jünger» Jahrhunderten meist zu Tauben¬ 
schlägen umgewandelt wurden. 

Unweit davon in tieferer Lage fanden wir die erste Höhlen- 
kirche (A) des Tals, einen durch je zwei kurze, stämmige Säulen 
in drei fast gleiche Schiffe geteilten Raum, der durch Längs- und 
Qnertonnen und durch eine Kuppel über ihrer Durchschneidung fiktiv 

») Itiuiim, Ablinudl. dur Bayr. Akud., HL Kl. XXI, 582 f. 593. Tafel XII. 

*) Eine Reibe von Aufnahmen wurden mir in Caesarea durch einen arme¬ 
nischen Photographen beim Entwickeln verdorben, ein Teil der Platten und der 
Blitzlichter ist durch Regen und Feuchtigkeit zugrunde gegangen, so dah ich 
von manchem Denkmal keine Abbildung mehr geben kann. 
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eingewölbt ist. Denn das Ganze ist aus dem lebenden Tufffels ge¬ 
höhlt, und nur die nordwestliche Ecke ist unvollendet geblieben. 
Es ist eine Grabkapelle; denn über eine Reihe heut erbrochener 
Gräber im Boden der Vorhalle schreitet man beim Eintreten hin¬ 
weg. Auch in Seitenräumen wie im Kircheniunern ruhen die Toten, 
teilweise unter hohen Arkosolnischen. Nur durch die Tür der Süd¬ 
wand und drei kleine Öffnungen im Westen wird das Innere er¬ 
hellt. Die vier Säulen stehen auf viereckiger Basis und einem zahn¬ 
radförmigen Zwischenstück; sie tragen über einem Wulst plumpe 



Kapitale, die samt der abgeschrägten Deckplatte mit Schilfblatt- 
und Rautenmustern in roter und grüner Farbe bemalt sind.') Kon¬ 
struktiv treffen wir hier wie im ganzen Soandere, wie ich gleich 
für alle noch zu besprechenden Anlagen vorausnehme, durchgängig 
den Hufeisenbogen angewandt In den drei Chören, die unter sich 
zugänglich gemacht sind, stehen die rohen Felsaltäre, vor denen 
einst die Mönche psallierten. An den teilweise in Nischen aufge¬ 
lösten Wänden zieht sich ringsum in Höhe des Wölbungsansatzes 
ein ehedem bemaltes Gesims; auch das Kuppelauflager ist durch 


•) Abb. im folgcudoo Heft. 




126 


Hölilenkirche (A) im Sounderc 


ein Ornament angedeutet, und selbst der niedrige Mauersockel 
fehlt nicht. 

Zweimal ist die fast nach Osten gerichtete Hölilenkirche aus- 
gemalt worden, in primitiver und figürlicher Weise. Erstmalig 
wurden die Wände in Nachahmung der Inkrustation mit Mennig 
linear geschmückt, ähnlich dem ersten pompejanischen Stil. Ein 
roter oder grüner Zickzack ziert die Bogen der Arkaden, und ein 
großes griechisches Kreuz im Kreis, rot auf grünem Grund zwischen 
stilisierten Palrabäumen, füllt die Lünette der Nordwand aus. Die 
Farben des filtern Stils, last nur Grün und Rot, wurden direkt auf 
die geglättete Tuffwand aufgetragen, während bei der spätem Aus¬ 
malung auf feinen Kalkbewurf meist nl fresco gemalt wurde. Viel¬ 
fach ist dem .Stuck zur bessern Bindung fein zerschnittenes Stroh 
und Werg beigemengt, die Bereitung des „aoßiorti ul üyvoov und 
1*1 orovnl“ des Malerbuchs vom Athos.') Öfters rauhte der Maler 
durch Eiuhiebe mit der Spitzhacke die Wand, um die Haftbarkeit des 
Bewurfs zu erhöhen. Wo beispielshalber wie in dieser Hölilenkirche 
durch schlechten Auftrag oder Feuchtigkeit die Fresken abgefallen 
sind, kommt die frühere primitive Dekorationsmalerei an den Tag, 
über deren Alter wir bereits gesprochen haben. 

Im Innern sind aus der spätem Epoche nur Michael und Gabriel 
noch deutlich zu erkennen, in «1er Lünette der tonnengewölbten Ein¬ 
gangshalle dev Pantokrator, IC XC, mit Kreuznimbns und Buch, an 
den Unterwitnden die Heiligen Kuridios, Kyrikos, Georg und Deme¬ 
trius zu Pferd. Die Landschaft, in welche die Figuren oder Szenen 
hineingestellt sind, ist typisch für den ganzen kappadokischen Kreis. 
Ein sattes Grün bezeichnet den Boden, ein meist zu Tuschscliwärze 
verwandeltes Blau den Himmel, während der umgebende, goldgelbe 
Hintergrund wie eine Brüstungswand gedacht ist. Diese Farben¬ 
symbolik wie auch die koloristische Behandlung der Gewandung ist 
nahezu stereotyp; mit dem satten Gelb und Grün, dem leuchtenden 
Rot und dem meist oxydierten tiefen Blau sind auch die Farben¬ 
töne dieser primitiven Meister der Höhlenkunst erschöpft. Nament¬ 
lich ein schönes gitterartiges Muster, welches diese Farben zu¬ 
sammen bringt, wird immer wieder dekorativ verwertet und spricht 
deutlich genug für die konservative Übung dieser autochthonen 
Mönchskunst, von den ikonographisch sich immer wiederholenden 
Zyklen ganz abgesehen. 1 2 ) 

1 ) Ilaudb. der Malerei § 56 u. 57. 

2 ) Siehe dasselbe z. B. iu der Kreuzigung der Bulyqklisse im folg. Heit 
und u. p. 131. 
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Neben dieser Kirche sind zwei größere Grabkanmiem aus Tuff¬ 
kegeln herausgesclmitten mit Arkosolgräbern im Boden. Die Ver- 
schluliplatte ist überall zerschlagen und die Gebeine aus der Tiefe 
liervorgewtthlt. In die Lünette der hochgewölbten Nischen ist meist 
ein griechisches Kreuz im Kreis in den stehenden Farben grün und 
rot gemalt. Den Arkosolbogen ziert der Zickzackfries, den auch 
die christlichen Felsgräber von Phrygien aufweisen. 1 ) 

Gleich diesen Anlagen talüber beherrschte eine kleine Höhlen- 
kirche (B) das östliche Tal. Anscheinend sind die Mönche auf 
amphitheatralischen Stufen zu ihr emporgestiegen, während man heute 
auf Händen und Füßen zu ihr hinaufklettern und durch eine kleine 
Öffnung in die durch herabgeflossene Erde fast zugeschwemmte Kapelle 



ein treten muß. Durch ein Portal mit Zahnschnittgesims, das auf 
fingierten Doppelsäulen ruht, gelangen wir in einen durch Stützen 
geteilten Vorraum, an den sich links ein fiachgedeckter Versamm¬ 
lungsraum anschließt. Im Norden legt sich eine durch sechs acht¬ 
eckige Säulen in drei Schiffe abgeteilte Kapelle mit je drei fast 
östlich gerichteten Chören parallel an. Die würfelartigen Kapitale 
tragen die kaum einen Meter hohen Arkadenwände, von denen ein 
ringsum laufendes 0,15 m ausladendes Gesims in das Halbrund der 
drei Längstonnen überleitet. Die Nordwand ist von Nischen belebt, 
die über einem nicht verkröpfenden Sims in Hufeisenbogen schließen. 
Die Bogen sind mit Zickzack, die Gesimse mit Kauten, an denen 

i) Reukk 1. c. XXI, 593 Fig. 15 und Journal of Hell. Studie* 1882, 
PI. XXVIII, 3. 
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Girlanden niedevhüngen, in roter und grüner Farbe geschmttckt. 
Kin grünes Kreuz auf rotem Grund ist auf jede der Säulen gemalt 
Die Kapelle ist später einmal mit Stuck beworfen, docli nicht mit 
Fresken versehen worden. 

Wenige Minuten westlich ist an dem gleichen Abhang eine 
kleine zweiachifflge Kapelle aus dem Tuff gehauen worden. .Te eine 
Säule, ein acht- und viereckiger Pfeiler bilden die Mittelstützen der 
von zwei Tonnenwölbungcn überdeckten sog. M l\ n c h i 1 k 1 i s s e. Es 
ist ein rein dekorativer Stützenwechsel, den wir noch weiter in den 
Höhlenbauten Kappadokiens antreffen werden. Blendnischen unter¬ 
brechen die Flucht der Tuft'wilnde. Kin Templern ist vor dem Bema 
aus dem Mutterstein ausgehauen. An den Stützen treffen wir wieder 



Abb. 38. A!llnc)i(lkl(i>n Im K.iiui.loro. 


die griechischen Kreuzsymbole, die wie der Hauten- und Zickzack- 
sclimuck der Bogen und Kapitale dem illtern Stil angeboren. Die 
jttngera Fresken sind teils heruntergefallen, teils durch die Zeit sehr 
unkenntlich geworden. Im Vestibül halten die Paladine der grie¬ 
chischen Kirche, Georg und Demetrius, wie die Dioskuren auf den 
antiken Sarkophagen Wacht. Denn auch die Mlinchilklisse äst eine 
Grabkapelle. 

Vom Tympanon der Vorhalle schauen die Heiligen Pantelemon und 
Enimachns in perlenreicher Tracht und goldnen Nimben mit Büchern 
in den Händen herab. An der Tonnenwölbung des nördlichen Schiffs, 
die durch eine dreigeteilte Bordüre am Scheitel in zwei Hälften geteilt 
ist, sieht man den Engel, der dem Hohepriester Zacharias vor dem 
Tempel erscheint mit dem Befehl, Maria mit dem Witwer Joseph 
zu vermählen, weiterhin die Begegnung Marias und Elisabeths und 
die sog. Flnchwasserszene aus dem Protevangelium des Jakobus: 
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Maria und Joseph müssen zum Beweis ihrer Unschuld das Prüfungs¬ 
wasser trinken, das im alten Testament der Hohepriester dem des 
Ehebruchs verdächtigen Eheweib im Tempel reichte. 1 ) Die Reise 
nach Bethlehem schließt die eine Bildhälfte ab. Die andere bringt 
Christi Geburt, die einzige noch erhaltene Szene. Im Chor thront 
der Pantokrator in Mandorla und Kreuznimbus, von Cherubimen mit 
übergeschlagenen Flügeln umgehen. Kompositionen sind die Dar¬ 
stellungen von Kanonesbogen eingerahmt, ein Zeichen für die Wechsel¬ 
wirkung von Wand- und Buchmalerei. An der Unterwaud ist. ein 
Behang hingemalt, der die Wandteppiche der Kirchen deutlich er¬ 
kennen läßt. Das hintere Schiff, obwohl mit Stuck beworfen, blieb 
wie manche Höhlenkirchen wohl wegen der nach der Tiefe zu¬ 
nehmenden Dunkelheit unbcmalt. Neben der Münchilklisse war ein 
Raum zum Keltern von Wein oder zum Pressen von Öl hergerichtet. 

Eine ähnliche doppelräumige Grabeskirche treffen wir an, wenn 
wir das Seitentülchen desBalyq über Felstrümmer hinaufwandern. 
Da liier die Bergwand senkrecht nach Osten abfilllt, so ist die Kirche 
ans diesem Grunde in der Richtung von Süden nach Norden hin ans¬ 
gehauen. Durch Pfeiler ist sie in zwei tonnenüberdeckte Schiffe 
mit eigenen Apsiden getrennt. Die Südwand des Vorderraums ist 
durch hufeisenbogige Blendnrkaden aufgelöst, die durchbrochene 
lkonostasis reicht bis zur Decke und war völlig mit Heiligen bemalt. 

An den Wölbungen des hintern Schiffs beginnt der Zyklus der 
Malereien mit der Verkündigung des Engels an Maria. Unter dem 
Dach eines Hauses begegnen sich Maria und Elisabeth, die entere von 
ihrer Dienerin, H flSAHCKH ()) naid/oxtj), begleitet, die wir in den 
kappadokischen Höhlenfresken fast immer bei dieser Darstellung 
antreffen und die der Maler regelmäßig mit klassischen Zügen aus¬ 
gestattet hat. In der folgenden Fluchwasserszene, TO Y-AOI* T8 
fcA €////// (rö vöiuq rov iAi^aoö)),*) ist der Hohepriester vor dem 
Tempel als ZAXAPIAC gedacht, wie ihn auch einige apokryphe 
Handschriften so nennen. Er reicht Maria das große Trinkhorn, 
während Joseph wartend dahintersteht. In der Lünette zieht Jakob, 
der Bruder des Herrn, der heiligen Familie auf dem Weg nach Beth¬ 
lehem mit dem Eßkörbchen am Wanderstab vorauf, wie das Prot- 
evangelium erzählt: „Sein Solm zog den Esel und Joseph ging 
nebenher.“ Maria sitzt in Orantenstellung als Platytera auf dem 
schönen Sattel einer Eselin. Über der Darstellung stellt die Inschrift: 

») Protevaugclium des Jakobas cnp. 8. 15. IC and Kindhoitsevangelunn 
c;ip. 12 (E. Hennbckb, Neutestamentlichc Apokryphen 1904). — 4. Mose 5, 11 f- 

*) Numeri 5,18 (Tischbxd.). 

Rott, KleinaaiatUelie Denkmäler. ü 



130 l>ic Balyqkluee im Somulerc 

HOCHT KATHrArO(') Mt AnO THC ONOY Clo,a,)<p y.axr r 
yuyi ns and rr,s üvov). 1 ) An der Untenvaiid, halb zerstört, ist ein 
pflügender Bauer mit Ochsengespann in roter Farbe gemalt.-) Es 
ist vielleicht die Darstellung aus dem Kindheitsevangelium des 
Thomas, wonach das Jesuskind beim Silen seines Vaters auch ein 
Korn mitsäte, aus dem hundert Kor Weizen sprossen. Über der Szene 
ist nur noch zu entziffern: 6AAN?????M V? APACAnATH. 3 ) 

An der Westwand geht die Erzählung weiter mit der Geburt 
Christi, H T6NHCHC. ln der Klippe, II TAT NH, bei den Eseln 
liegt das Kind, Joseph sitzt abgewandt auf einem Stein, und Maria 
mit der Amme, M6A (urün). badet das grolle Jesusknilblein in einem 
kostbaren Badefall, während Salome «las Kleid bereit lullt. Ein 
Hirtenjüngling zieht, dem Stern und dem Engel folgend, einen 
alten Hirten inmitten seiner langzottigen Herde an den Schultern 
herbei. Die Beischriften lauten: Y flHMfcNfcC (oi noifilvie) und 
nAYATt ArTAöAOYTCC Y^!) TO ÖPfcMA (navoctrs uypavkovv- 
TEi< t6 Von den an diese Szene sieh ansehliellenden Per¬ 

sonen, die zwischen Palmbäumen sitzen und stehen, war nur der 
II. Theodor noch zu entziffern. Zwischen den beiden Purstellungs¬ 
reihen des Tonnengewölbes schweben sich zugewandt zwei schön auf¬ 
gefaßte Engel, die ein edelsteingoschniücktes Kreuz im Kranz tragen. 
Die Unterwände bringen die Opferung Isaaks, den H. Proklus und 
eine Person ohne Heiligenschein vor einem Baum, die vermutlich 
den Stifter dieser Grabkapelle darstellt. Beisclirift: 

KY BOHOI-I TON AOYAÖ COY TOIT! I K€ TUN Ji/;///» 

KC{qu) ßui'iftu Tuv (hvkov (10V I'oq'/i Xtti T))v ö[ovb}V t f,v 

Im Chor thront Maria auf perlenbesetztem Stuhl mit dem gött¬ 
lichen Kind zwischen Michael und Gabriel, zu ihren Füllen stehen 
an der Unterwand Johannes, Zacharias, Akindymis, Chrysostoinus, 
Epiphanius, Gregor und Pegasius. 

Das östliche Kirchenschiff setzt den neutestamentlicheu Kreis 
fort mit dem Abendmahl, O -AlinONC (o dtitu>og). Christus sitzt 
am ungeschickt entworfenen Tisch im Kreuznimbus unter elf 
Aposteln, Y MA0HT6, von denen Judas am Ende der Tafel ohne 

•) Protevuiig. cap. 17. Amion* Lesarten buben: Sein Sohn Jakobus zog dun 
Esel. — In der Begegnung, wie sie das Mal erblich vom Berg Atbo.s ilnratellt, 
kommt mieli das Söhnclien vor: ,Yor iliuen ein kleines Kind, welches auf seinem 
Kücken ein .Stückchen hält mul an dom Ende des Stöekehcns ist ein Körbchen 
aufgehitngt. 11 § 211. *) Beide Abb. iin folgenden Heft. 

=) Thoinaacvangelium cap. 12. — Oder ist Bezug genommen auf Mattbäus 
XIII, 22 V ») Der II. Gorgias hat am 5. Juni seinen Tag. 



Die Buh-qklisse im Sonndcre 


131 


Heiligenschein eben mit (lern Herrn in die Schüssel tauclit. Messer 
und Gabel und der die Nachtzeit andeutende Leuchter mit goldenen 
Quasten fehlen nicht (Abb. 30). Nach links nehmen Krieger mit. 
Streitäxten, Messern und Stangen unter Begleitung von Fackel¬ 
trägern Jesus gefangen, H ni’O-AOCIIA HC XC. Merkwürdig 
sind ihre zeitgemäßen Kopfbedeckungen. An der Gegenwand ist 
Christus gekreuzigt, neben ihm je ein Schächer, O AHCTHC 
(o hj(t ri'/t), am Doppelkreuz aufgehflngt. Zu Seiten von Christi 
Kreuz, über dem .Sonne und Mond sich verfinstern, stehen Maria, mit. 
verhüllten Händen zum Sohn aufhlickend, und Johannes, der nach 



Abb. ni>. Abi'ndmahtt/.cuo In rfor ]lül,r.|M(*«e, K<iau<lerfl. 


der Weisung des Malerbuchs vom Atlios betrübt die Hand an die 
Wange legt. 1 ) Über der M l* 0O die Worte: HTA ACTH TH 
MHTPH AYTOY (eher Uyu rrj f n,rni uvtoo). Am Fuß des Kreuzes 
sehen wir in verkleinerter Gestalt den ITauptmann, O AHrHNOC, 
und den ysopreichenden Krieger, O CCOflOC, darunter das schon 
erwähnte gitterartige Teppichinuster. Der Verherrlichet* der Leiden 
Christi, der Syrer Ephrem, @ C'bPOeC), steht rechts von der Kreu¬ 
zigung als Orans in priesterlichem Gewand. Fast völlig zerstört 
ist darunter am breiten Arkadenpfeiler der H. Eustathius gemalt, 
mit der den Akten des Heiligen wörtlich entnommenen Beischrift: 
„IG IRcc/.iöct , ri t>.e ö uoy.it g\ id'ovZvextv oov neroeiui ii> rep rovrep 
l ) Die Abb. dieser beiden Szenen im nächsten Heft. 
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btp&rpai <to/.‘“) lui Chor erteilt Christus als Pantokrator mit Buch 
in der Hand den griechischen Segen. An der Decke des Eingangs 
liegt ein Mann am Boden, vor ihm sehen wir ein enteilendes Pferd 
und hinter ihm einen die Landschaft markierenden Baum. Die 
Beischrift 0 An IOC OP6CTHOC erklärt die Szene. Mit Thomas, 
Nosimas, Mamas, Thekla, Pachomius. Lotes (AOTHC) 3 ) ist alles 
erschöpft, was mit Sicherheit gedeutet werden konnte. Denn so 
trefflich auch Farbe und Technik einst gewesen sind, so hat doch 
eine ruchlose Zerstörung hier den grüßern Teil der Fresken ver¬ 
nichtet. Dadurch ist auch der ältere Inkrustnlionsstil wieder zu 
Tilg gekommen und eine alte Inschrift in Mcnnigfarbe: I Öfc8??? 
n&N&rH///' (>) Otov [uijTtig] Jlavayi[a\). Gräber starren erbrochen 
im Innern der Balyqkirche wie im kleinen Vorraum, ringsum 
schließen sich enge Kapellen mit großen Kreuzen und geräumige 
Höhlenwohnungen mit Rollsteinen zum Verschließen an. 

Der einzige noch erhaltene Freihau dieses Tals ist die Ak- 
kilisse, clie nach Osten schauend auf dem bereits unterwaschenen Fels¬ 
vorsprung an der nächsten Gabelung des Huupttals steht (Abb. 10). 
Die gleich Honigwaben durchbrochene Bergwand dahinter verleiht 
dem Kirchlein einen pittoresken Hintergrund. In einer dieser 
luftigen Höhlen haben wir mehrere Nächte in Killte und Schmutz 
gehaust , um nicht den weiten und beschwerlichen Felsen weg nach 
Kara Hissar täglich zurücklegen zu müssen. Südlich lehnt sich 
noch der kleine Kirchhof der einstigen christlichen Talbewolnier an. 
Nur einfache Kreuze sind auf den wirr durcheinamlcrliegcndeu 
Grabsteinen eingehauen/ 1 ) Die glatt bearbeiteten, schönen Quader 
sind in parallelen Lagerfugen geschichtet, und nur im Innern ist 
ein trefflicher Mörtelverband angewendet. Die Türken haben die 
Kirche wegen der weißlichen Färbung ihrer harten Tuffsteine 
Akkilisse genannt, wie sie es auch sonst liehen, ältere Bauwerke 
nach dom Farbton ihres Materials zu taufen. Ich erinnere nur .an 
den Sarrychan bei Avr.nos und die Kizilkilisse bei Nivri Hissar. 

Der außen fünfseitig abschließende Chor, der inwendig nach 
Grund- und Aufriß den Hufeisenbogen auf weist, und die auf dem 
gewachsenen Fels errichtete Nordwand stehen bis zum Dachansatz 
aufrecht; von der Süd- und Westmaner kann man eben noch unter 

') Acta «anctorum VI p. 124 zum 20. September und u. p. 144 f. 

9 ) Der Heilige Lot oder Lotes kommt in ulten MüncliserziÜilungen vor, als 
Freund des H. Joseph. Sein Tag um 22. Oktober. 

*) Hamilton, Keaenrchea 11,289 erwähnt schon die Akkilisse und gibt eine 
halbphauteHtischo Zeichnung. Der Chor ist bei ihm rund abgebildct. — Lkvidis, 
Ai iv novoX&ois ilovuI p. 138. 



Abb. <0. Dlo AkklllM« Im gouudet«. 


den Trümmern die Flucht verfolgen. In Höhe des Bogenansatzes des 
einzigen 1,40 m hohen Chorfensters läuft, dieses einfassend, ein Ge¬ 
sims um, bestehend aus tiefer Hohlkehle und Zahnschnittnmster, 
das die Balkenköpfe des'Holzstils imitiert. Die Ecken der Chorflügel- 
mauern verkröpfend, bricht es an den Lilngswänden plötzlich ab. 
Das gleiche, doppelteilige Kranzgesims zieht sich dagegen um den 
ganzen Bau herum und hat oben die rillenartige Einarbeitung als 
Auflager für die Balkenenden der Dachsparren und unten die in 
syrischer Weise geschweifte Einkehlung. 1 ) Die Mauerdicke der 
Kirche, die eine innere Länge von 10,80 m und eine Breite von 5,30 m 
erreicht, und die Schuttmasse im Tnnenraum weisen auf Ein wölbung, 
obwohl keine Ansatzspuren mehr vorhanden sind. Der Triumph¬ 
bogen mit Kreuzrelief am Scheitel ruht auf reich profilierten Pilaster- 
kapitälen. Von dem ganzen Freskenschmuck hat sich nur der Panto¬ 
krator mit zwei verblaßten Heiligenreihen darunter erhalten, obwohl 
einst alle Wände reich bemalt waren. Spätere Generationen haben 
viele Kreuze jeglicher Form in die Außenmauern eingegraben. 

•) Deutlicher ist dies bei Hamiltons Zeichnung zu sehen, als das Kirchlein 
vor 70 Jahren noch besser erhalten war. — Das Untergesims greift nur 0,52 in 
in die Längsmauern hinein. 
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Immer zerklüfteter wird jetzt das Tal. steile Wände und chao¬ 
tische Felstriimmer engen es immer mehr ein. Zwischen diesen 
streichen hordenweise die Feldhühner umher, verwilderte Tauben 
schießen aus den Löchern hervor, und (leier hängen hoch oben über 
der Talspalte in der Luft. Nachtvögel scheuchten wir aus ihren 
finstern Schlupfwinkeln hervor, und vom Kerzenlicht versengt fielen 
die Fledermäuse scharenweis von der Decke der dunkeln Gänge 
herab. Viele Menschen sollen durch die Bergstürze ums Leben ge¬ 
kommen sein oder siel» rettungslos in den unterirdischen Labyrinthen 
verloren haben. So erzählen die wenigen Troglodyten, die hier ihr 
einsames Dasein fristen und von denen einige türkische Deserteure 
gewesen sind. Unbestimmte Erinnerungen sind noch in diesen Moslems, 
deren Vorfahren sicherlich zur Panagia beteten, wach geblieben. 
Sie kannten alle die dargestellten Heiligen der griechischen Kirche 
und raunten uns beim ärmlichen Kuhmistfeuer in der Höhle von 
Schätzen und funkelnden Waffen, die in verschütteten Gängen ruhen, 
von den silbernen Glocken, die in unersteiglicher Felswand zu läuten 
beginnen, wenn ein bestimmter Wind durchs Tal zieht. Hartnäckig 
behaupten sie immer, wir Frenkis hätten ein Buch bei uns, in dem 
die verborgenen Plätze jener Herrlichkeiten angegeben seien. Durch 
unsere nüchterne Arbeit des Messens und Entziffern» wurden sie bald 
eines andern belehrt. Sie kam ihnen schließlich lächerlich vor, und ich 
mußte ihnen zum Teil recht geben, wenn ich das Glück dieser Natur¬ 
menschen sah, das in Genügsamkeit und Anspruchslosigkeit besteht. 

In den letzten Jahrhunderten sind die höher gelegenen Kam¬ 
mern zu Göwerdjinliks umgewandelt worden. Diese Tauhenschläge 
erkennt man an den runden Löchern, die von Kalk umtüncht und 
mit rohen Malereien wie Bogenschützen, Rädern und Vögeln ver¬ 
ziert sind, um Eigentumsrecht anzuzeigen und den Tauben ihr Flug¬ 
loch kenntlich zu machen. Das Innere dieser Anlagen, deren Vorder¬ 
wände vielfach abgestürzt oder abgewittert sind, zeigt reihenweis 
kleine Nischen, die den Tauben als Standort und Nest dienen. Über¬ 
eifrige Forscher mit einem für das Natürliche bereits getrübten Blick, 
die lieber im allergranesten Altertum mit ihren Bilcherphautasien 
weilen, haben diese Höhlungen der Wände und die einstigen Vorrats¬ 
räume für Öl und Wasser als Kolumbarien, die simplen Malereien 
als hieroglyphische Zeichen angesehen. In der Umgebung von 
Kinasos und Urgüb werden täglich noch solche Göwerdjinliks an¬ 
gelegt und durch groteske Malereien kenntlich gemacht. 

Die Taube wird noch heute von den Türken wie ein heiliges 
Tier ihres Dungs wegen geschätzt, der zur Befettung der magern 
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archaischer Feuersteinflinte das Tal hinauf zur Karabasclikhsse 
begleitete, der Kirche des schwarzköpfigen Mönchs. Sie ist in der 
Ostseite eines von drei Seiten umschlossenen Felsenhofes ansgebanen. 
Vier Grabkapellen liegen, je zwei und zwei parallel, beisammen 
und sind durch Pfeilerarkaden und Gänge miteinander verbunden. 
Die beiden längsten messen mit dem Vorraum etwa 10 in. Sie 
sind mit Tonnengewölben auf Gurtbögen eingedeckt, und nur die 
vordere Kapelle ist während der Regierung des Kaisers Konstantin 
Dukas (1059—10G7) völlig mit Fresken ausgeschmückt worden. Die 
schwer lesbare Inschrift, die innenwendig auf den Türsturz gemalt 
und gänzlich geschwärzt ist, lautet: 
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+mMtnMiouAocrTocAHMrN 
AfOMicMixaHfAnroTocna^apior 
>M^/R££K4TefIW/C M0NaK€N/#o 
WOC36TII64CIA£OC KONCTANTINT 
TATKA£TrcS‘ THMAIKTHONOCfS 
TANnKÖCK6JNT£C£ TX£C-&£ ATTTC 
AHATtofcRAn HN : 

‘EnaX(l)ttQp'iO'ij 6 vndg oiroe Ötu cvvÖqoiii# Mi%<<>)?. ngioroanu&n- 

glov - xai 'Exaregtvi/g fiovayfa) Nfoovug (iiov)a{yoi) irrt fiaat- 

Xlug Kwvorttvrivov toi sloCxct iroty | ivÖixuuvog iÖ\ Ol uv(«)- 

yt(y)vutaxoVTtg 6ßyißOe avroiy öia rov x{iqiu)v. fyirjv. 

Gemflß der typischen Anordnung der Malereien in all diesen 
Hülilenkirchen stellen unten an den Wilinlen entlang die Heiligen, 
an dem zweigeteilten Tonnengewßlbe die heiligen Zyklen. Von den 
sehr geschwärzten und nbgcriebenen Ifeiligongestnlten erkannten 
wir noch den Florus, Laurus, Prokopius, Kyriakus. Kosinus und 
Damian, Eugen ins, Kustratius, Mardarius, Sergius und Bacchus, 
Orest, Epiphanias, Cyprian, Febronia, Viktor, Vincenz, Monns, Anem- 
podistus, Demetrius, Elpidiphorus, Ausonius, Akindynus und Pegasius. 
In einer Nische der Nordwand knieen vor einer Gestalt, bei der 
wir noch die Buchstaben XHMIA entzifferten, die Stifter dieser 
Wandmalereien, Nephon und Eudokia, Über ihren Häuptern ohne 
Heiligenschein ist die Inschrift gemalt: -NCICIC Tö -AÖAÖ Tö 
0Y NY<|>ONOC MONAX8 (Jiw ng toi öovKov rov tftoD Mfoa,- 
voc uovayov). Ferner JiBICIC THC -AÖAIC Tö 0Y €Y-^0- 
KIAC (dii/ßig rfjg Soifois rov &iov Evöoy.iae). In der nächsten Nische 
proskyniert die auch schon in der Datiernngsinschrift genannte 
Hekaterine mit der Beischrift: A6HCIC TIC Aö AIC Tö 0Y €KA- 
T6PINHC MONAXIC (dbjOtg r qg öovXijg r ov &eov 'Exaugivrjg uov- 
a%r,e). Neben dem Brustbild der Maria ist die Deesis des Priesters 
Basilius, BACIAIÖ fl (Baodiiov jiQ^oftvrtQov)) dargestellt. Noch¬ 
mals finden wir die Madonna im Medaillon von Engeln umgeben in 
der Vorhalle, daselbst auch den Pantokrator, von Aposteln begleitet. 

Mit der Geburt Christi im Verein mit der Waschung und der 
Hirtenszene beginnt der heilige Zyklus au der rechten Hälfte des 
Tonnengewölbes. Bei der folgenden Darbringung im Tempel naht. 
Joseph mit zwei Tauben im Gewand (8vo ntgiorEoug eig rö govyov 
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nach dem Malcrbuch), Simeon der Gotteseinpfänger, O 0€O_AOXOC. 
nimmt mit verhüllten Händen das Kind entgegen. Hinter ihm steht, 
wie eine Sibylle gen Himmel schauend, Hamm, durch die Holle in den 
Händen wie im Malerbuch des Athos als Prophetin gekennzeichnet.*) 
In der Mitte erhebt sich der runde Altartisch mit Kreuz und Buch 
darauf. Gegenüber ist die CTABPOCIC IC XC. Johannes „hält 
seine Hand an die Wange“, und der Hckatontarch „hält seine Hand 
erhoben und preist Gott“, wie das Malcrbuch es vorschreibt. 3 ) Der 
Gekreuzigte, mit. Lendentuch bekleidet, steht auf einem Hypopodion, 
neben ihm Maria und eine der Myrrlientnigerinnen in der gewohnten 
Auffassung (Abb. 42). Weiterhin verkündet der Engel den Salböl- 
trägerinnen die Auferstellung des Herrn, auf einem Stein sitzend, 
mit dem Stab in der Hand und mit der Hechten auf das Grabtuch 
•deutend.“) Daneben tritt Christus mit Kreuzstab ins Totenreich und 
holt Adam und Eva aus dem Limbus, während David und Salomo 
im Nimbus dabeistehen und der Teufel in Ketten liegt. „Viele 
Schlösser sind zerbrochen und die Tore der Plölle sind ausgerissen", 
welche durch das versiegelte Grab Christi dargestellt ist. 1 ) Den 


>) Abb. im uUclisten Heft. — Malerbuch vom Berg Athos § 175. 

*) Ibid. § 300. 3 ) Ibid. § 308. 

4 ) Abb. dieser und der nüchstea Szene iin andern Heft. — Malerb. § 300. 
,^y.Xtidovtaie itoXlaTg xaraT^axiauivatg. 11 


Abb. 41. Knuilgiing In <lor Karubaiolikllu«. 
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Abschluß bildet die göttliche Liturgie im Chor. Christus, über dem 
Gottvater sclnvebt, reicht jedesmal sechs demütig nahenden Aposteln 
nach rechts und links Brot und Wein (n fitruSuaiQ roi xvgiaxov 
GUfictxog xal uiuctiog jiQög roig anooToloig). Engel assistieren 
dabei hinter den Tischen.') An dev nntem Chorwand sind unter 
Arkadenbogen Heilige mit Büchern in liturgischen Gewändern ge¬ 
malt: Knrnutus, Modestus, Eleutherius, Epiphanias, Blasius, Gregor 
und Basilius. Über dem aus dein Fels gehauenen Thronsessel streckt 
die Flatytera ihre Hände zu ihrem Solme aus; die beiden .Johannes 
stehen zur Seite. 

Unter dem Obern Wandbewurf, dem feines Stroh zur Bindung 
beigemengt ist, tritt an mehreren Stellen eine ältere Malerei zu 
Tage. Nur eine schiine Frauengestalt vor goldenem Hintergrund 
hebt, sich deutlicher heraus. Die herrschende Farbe der jUngern 
Malereien ist ein helles Grün, die Falten der Gewänder sind durch 
Weiß aufgehöht. 

Die zweite Kapelle bringt nur zwei verlöschte Inschriften, die 
mit Mennig auf den Tuff gemalt sind: 


ZITITOMtr AMÖ 
ONOMATOMYPIOTI 
TICTÜNKCMYPIOA 
NAT ArONOnATHPM 
öere.NiceMeeK 
TUCMIITPOCMÖK6 
eroercNNMCATii 
NMI ITCPATONTtKNO 
NMÖK6C6BACTO.'/// 


'/> 1 TU io fiiya ttov övo/ia to fiVQioxfn)- 
punov xal fiVQtoavaytoyov. l O narrfi 
fxov tyivvtjoi fit Ix rt,e fir,rg 6 g finv xal 
lytu kykvvr,aa ti)v fttjriga TtZv xixvuv 
fiov xal aeßaaro\i\. 

Daß sich hinter diesem dunkeln 
Spruch der Name Christi oder ein 
ähnliches Mysterium verbirgt, dünkt 
mir das Wahrscheinlichste.-) 


2) ÖC6.NTOONO 
MATICÖCOCO 
M6K66NTLAY 
AMICÖKPHNIC 
M€ 

KOCMAC 


0COg iv T(fi ÖV 0 ‘ 
fictrl aov aiuoov 
fit xal kv t ij öv- 
(» i)ttfiu aov xgivttg 

fit. 

Koauug. 


*) Das gleiche Sujet in der Hagia Sophia zu Kiew und za Seros in Make¬ 
donien. Schluwderob«, Epopöe byzantiue 1,601. III, 444. GC5. Ebenso die Fresken 
von Sant’Angelo am Monte Kaparo in der Basilicata. Brbtaux, L’urt dans l’Italie 

ni&idionale p. 122 . 

*) Siebe ferner die Ausführungen vou J)r. Weber zu dieser Inschrift im 
Anhang. 
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Über dem großen Arkosolgrab der hintersten Kapelle ist mit roter 
Farbe ein Abt in Mönchskapuze gemalt mit der Menniginschrift : 


erooBAeYCTPO 

KOCOABACOnO 

AAKAMONHCTO 

NAONTOYTONK6 

M6TATAYTAAnO 

ÖANON£N0AKA 

TAKHM6€T€N?T6 

ÖHNMHNH 


’Eyii u BcxO'votqo- 
xog 6 uß{ß)aq 6 noß)- 
).a xciuiuv eis xov 
vadv xoixov y.ai 
ftexu xavxa ctno- 
daviuv eviin xce 
xdxat/tat. *Fr»; v' [f]rt- 
\h)v uijvi 


Daneben ist eine Nonne Minia mit einer fast gänzlich ver¬ 
wischten Grabinschrift, und auf beiden Seiten von dieser zwei kleinere 
Personen in Mönchshabitus gemalt. Sämtliche tragen Kreuze und 
sind ohne Nimben. 

Wir haben also eine richtige .Klosterkirche vor uns, die zwischen 
1059 und 1067 zum zweitenmal durch die Mitwirkung des Proto- 
Bpathariers Michael, des Mönches Neplion und der Nonne Heknterine 
mit Fresken geschmückt wurde. Höchst wahrscheinlich haben wir 
unter diesem Protospatharier, einem Divisionskommandeur ohne den 
Excellenztitcl Patrikius, den derzeitigen Befehlshaber des lcappu- 
dokischcn Themas Chareianon vor uns, dos um 900 zur selbständigen 
Strategie erhoben worden war, während es vorher eine Kleisurarchie 
d. h. ein Divisionskonnnando zweiten Banges gewesen. 1 ) Mehrmals 
haben sich die kaiserlichen Adjutanten als Gründer und Restau¬ 
ratoren von Kirchen hervorgetan. Es hat den Anschein, als wollten 
sie sich nach dem Bildersturm durch Beweis ihrer orthodoxen Kirch¬ 
lichkeit die Gunst ihrer allerchristlichsten Herren sichern.-) 

Ein Ensemble von drei Hölilenkirchen gegenüber an der andern 
Talwand wird unter dem Namen der Bel i kl iss e zusammengefaßt. 
Einstige Wolinrflume und Kapellen liegen in mehreren Stockwerken 
übereinander, Arkadenfassaden führen teilweise in das Innere dieser 
Felsanlagen. Nach außen hin ahmen diese Tuffkegel die Form der 
Knppelkirchen nach mit Langhaus und Dach darüber. Der Tambour. 

, •) Gelzbk, Die Genesis der byzantinische« Themenverfassung. Abhandl. 
der Sachs. Akad., phil.-hist. Kl. XVIII (1899) p. 93f. — Nicht zu verwechseln 
ist damit das kleine Thema Kappadocia II, welches die Militärgrenze um den 
Hassimdugh herum bildete. Ib. p. 103 und angehiingte Karte. 

-) Vgl. Byzantinische Zeitschrift 1894 p. 3. (SnuYaowsicr, Inedita der Archi- 
tcktur und Plastik aus der Zeit Basilios I.) — Texiek-Puixan, Architeeture Byzan- 
tinc p. 112. Die Kazandjilar Djami, von Texikk irrtümlicherweise Saint-Bardins 
getauft. Mn. r.prr bei A. Micuel, Histoire du l’art. I, p. 147. 
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in den Achsen von Fenstern durchbrochen und mit einem Zahn- 
schnittgesims bekrönt, welches die Balkenküiife erkennen läßt, ist in 
der Weise des quadratischen Plattenbelags behandelt etwa wie unter 
den phrygischen Felsengräbern dasjenige von Hairan Veli (Maltasch). 
Auch die polychrome Bemalung der äußern Klippel ist noch teilweise 
gut erhalten. 1 ) Schächte und heute meist zerstörte Wendeltreppen 
ermöglichten den Zugang von einem Stockwerk zum andern .-) 

In auffallend grünlichen Farben ist das eine Kirchlein bemalt, 
welches in der höchsten Spitze eines solchen Felsturmes eingehauen 


Al*b. 4K. BctikUuo im Soamloro. 

ist. Nur die Verkündigung und die Darstellung im Tempel sind 
noch leidlich erhalten. Die Innern Wände, durch Blendnischen be¬ 
lebt, tragen über einem weitvorkragenden Zalmschnittgcsims das 
Tonnengewölbe.“) 

Der gleiche kunstbeflisseno Mönch muß auch die zweite dieser 
llöhlenkirchen ausgemalt liaben, da Stil und vorherrschender grün¬ 
licher Ton der gleiche ist. Pfeiler mit DreiviertelsäulcUen an den 

>) Siche Rkdeu in dcu Abhandl. der Barr. Aka.l. d.W. III. Kl. XXI, Tafel IV. 
*) Siehe auch den Lichtdruck im nüehateu Heft. 

a ) Konstantiu und Helena mit dem Kreuz zwischen ihnen, Prokop, Orest 
uud Anastasia waren noch, teilweise nach den Beischriften, zu deuten. 
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Ecken teilen (len kleinen Raum in drei tonnengewölbte Schiffe, dessen 
Wände wie Üblich durch die Hufeisenarkaden gegliedert sind. So 
reich einst auch der Freskenschmuck dieses Kirchleins gewesen ist, 
so ist heute doch das meiste untergegangen oder die Farben in 
diesem von Wind und Wolken umzogenen Kyriakon erblindet oder 
oxydiert. Die blauen landschaftlichen Hintergründe sind jetzt tief¬ 
schwarz geworden. 

In der Lünette der Westwand nach der Talseite hin ist die 
seltene Szene des Zachäus, der vom Baume herabsteigt, dargestellt: 
ZAKX6A CnenYON KATABIBI CHM6PON tN Tu) OIKJD 

Cö -AU M6 MHN I (Zaz*«7« (SniVOÜV XttTlifhj&l, OtyUQOV tv t(o 
olxta itoi) öd juc /.idvai). 1 ) 

An der Toimenwölbung stehen Petrus und Paulus vor dem Kaiser 
Nero, hinter dessen Thron eine weibliche Gestalt.-) Von der sehr 
verblichenen Beischrift war noch zu entziffern: ///////NO V? PIC//////// 
NfePONO c BACIAfcöOC AN6TACI TÖC AHÖC neTPON Kt 

fTAöAON ( - A’tQiovoe ßnai'tJvig uv[i\rü£u roug ceylovg IHtqov 

xai llavj.ov). 

Hernach werden die Apostel ins Gefängnis abgefülirt: nCTPOC 
Kt nABAOC tN TH cpYAAKH. Die Schlußszene zeigt wieder 
die beiden Apostel mit einer Begleitperson und einer liegenden 
Gestalt. Beigeschrieben sind die Worte: 

KOPH BACIAIOC nVPGCöCA (Köqi) ßaoi'Xtiog nv(>i[p\oovoct). 
Die Darstellung hat. keine Parallele in den bekannten apokryphischen 
Erzählungen, auch nicht in den Petrus- und Paulusakten (ed. Bonn kt). 

Im zweiten Feld dev Wölbung treffen wir Johannes vor Grotten 
in einer Berglandschaft. Ein Engel gibt ihm den Befehl zu taufen: 

H2ANNHC 626Aee tK TIC 6P IMÖ ZITI 6C TO BATTI IC 
MAN ('Iojun»)s Ix rije Iqwiov, £»'tm tig rö ßcinnafi«). Weiter¬ 
hin kniet eine Person vor einer andern. Es ist die Wiedergabe von 
Matthäus 3,14, deren bildliche Darstellung in dieser Weise wir später 
nochmals in besserer Erhaltung antreft'en werden. Das h. Abend¬ 
mahl und die Kreuzigung an der andern Hälfte der Tonnenwölbung 
kann man eben noch mit Sicherheit deuten. Im Chor steht Christus 
zwischen Maria und Johannes, darunter der Kreis der elf Apostel. 

Das Hauptschiff bringt ein rätselhaftes Bild: Zwei Männer 
kommen zu einem bärtigen Mann, der vor einem Portal sitzt. Mit 
der Flucht, nach Ägypten, der Anbetung von Hirten und Magiern 


') Lukus 19,5. Unter den dortigen Varianten auch die unsrige. 
Abb. im andern Heft. 
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und der Darstellung Jesus im Tempel ist der Kreis des Erhaltenen 
und Bestimmbaren erschöpft. 1 ) 

Das hintere, dem Berginnern zugewandte Schiff ist wie öfters 
ohne Fresken geblieben, auch die architektonische Ausführung ist 
lilssiger dureligeftthrt. Denn es bildet eigentlich nur einen Vorraum 
für zurückliegende Wirtschaftsräume. Gleich dahinter trafen wir 
ein großes Kelterhaus an, mit amphorenartigen Vertiefungen im 
Boden, die ehemals mit Mörtel verpicht waren. Auch ist diesem 
Kirchlein, — eine Seltenheit in diesem Höhlengebiet —, ein Xarthex 
vorgelegt. 



Die dritte der drei Beli genannten Tuffpyramiden ist- die merk¬ 
würdigste des ganzen Soandere. Ich zahlte sieben Stockwerke, die 
übereinander ausgehöhlt sind, darunter ein freskengeschmücktes 
Kirchlein. In der kleinen Kuppelbasilika im Kreuz sieht man als 
geringen liest, vieler Malereien: Die Verkündigung, die Begegnung, 
die Fluchwasserszene, die Geburt mit der Anbetung’ von Hirten und 
Magiern, die Flucht nach Ägypten und den seltenen Kindermord 
von Bethlehem. Die Kuppel auf Tambour und Säulen ist auch in 
der Felsspitze außen als solche kenntlich gemacht. Im Innern 
schwebt von ihr der Pantokrator hernieder, den die Apostel be- 


') Dazu kommt dio Reihe von Heiligen: Pritkiu, Akukius, Sukcrdon, Elpi- 
dius, Candidus, Hcsychiu», Mcliton, Kutidiunus, Leoutius, Theodor, Mitmus, 
Tarachus, Domnus, Theopiste, Konstitutin und Helena, Hippolytm, Smnrugdus, 
Kurtnthius, Justus, Thcopistus, Enstrutins, Agnpius, Kosmas und Damiau. 
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Alib. 45. ««alonning*iiB <!or liollkllmto Im Hooiuloro. 

gleiten. Nach Norden leimte sich noch ein kleines Paniklission an, 
von dessen zerstörten Malereien außer dem Simon Styliten sich nur 
die Stifterflgur erhalten hat mit hei dem heistchenden Bittgehet: 

Kfc BOI0I TON .AÖAON Cö MIAAPION 
K{v(ji)( ßotj&u töv Sov?.ov aov 

Unter diesen beiden Kirchcnanlngen ist ein kreuzgangartiger 
Kaum ausgeliuuen (Abb. 45) Unverminderte Säulen mit würfel- 
artigem Kapital bilden einen abseitigen Umgang, der am ehesten 
an das Peristyl des antiken Hauses erinnert. Die Decke ist durch 
Tonnengewölbe über einem rohen Zahnschnittfries gebildet. Leider 
sind die hnfeisenbogigen Arkaden teilweise zusammengestürzt. Vier 
südöstlich gerichtete Apsiden liegen nebeneinander und sprechen 
deutlich für die kirchliche Bestimmung auch dieser seltsamen An¬ 
lage. Durch eine Nebenkapelle schreitend stieg .man auf einer 
kunstgerechten engen Wendeltreppe zu den Wohn- und Wirtschafts¬ 
räumen der tiefem Stockwerke hinab. 

Noch einige hundert Schritte aufwärts trafen wir die letzte 
Felsenkirche des ITaupttals, die Tschanavar- oder Wolfskirche. 
Der ganze vordere Eingang ist vor kurzem durch einen von der 
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Hölie lawinenartig niedergegangenen Felsblock zerschmettert worden. 
Der Typus ist wieder derjenige der zweischiffigen, tonnengewölbten 
Grabkapelle. Unter den Pfeilerarkaden siebt man erbrochene und 
durchwühlte Gräber im Boden. Im nördlichen Baum war an der 
Wölbung die Geburt Christi und die Darbringung im Tempel groß¬ 
zügig dargestellt. Den großem Teil des Südschiffes nahm das Welt¬ 
gericht ein. Noch sieht man Christus mit dem Kreuzszepter, vom 
blauen Mantel bekleidet, zu beiden Seiten seine Apostel auf Stühlen 
und dahinter Reihen der Vollendeten mit Kerzen in den Händen. 
Blumen und goldene Palmbftume deuten das Paradies an. Die Erz¬ 
väter Abraham, Isaak und Jakob mit Seligen in ihrem Schoß 1 ) 
vollenden den Kreis dieser grotesken und sehr zerstörten Darstellung. 
Der Chor bringt die ebenfalls demolierte göttliche Liturgie mit dem 
segnenden Pantokrator darüber, mit Maria und Johannes zur Seite. 
Qualitativ gehören die Fresken dieser Höhlenkirche zu den primitivsten 
im Soandore; abstoßend häßlich sind die ungeheuren Nimben, die 
schematischen Bärte und das öde Blaugrau der Gewandfalten. 

An der Akkilisse zweigt sielt links ein kleines Tälchen ab, 
das wir hinaufwandern müssen, um die letzte der erwähnenswerten 
Hühlenkirelien dieser Gegend kennen zu lernen. Auf dem Weg 
dahin kommen wir an der halb zerstörten Eustathiuskapclle vorüber, 
deren geringe Freskenreste durch Smirnow bekannt wurden. 4 ) 

Die Inschrift über dem Reiterheiligen lautet: 

»e 4 6 1 A ÄT £ To c o A ? To A C n Mm o 

e n i ■?f i n at<> k e cra r@TN ck e 

©ercTAöioc 

■tOnAAKHAATimiyiOKlC 

eNeKaiMcy/iaPHmew 

T0300TtfTooi-e'H4ecr- 

[Kj(JoOe (pvXairi rö(v) ffö(i’) Sov(Xov) 'Ioj(ävvijv) (n<)iOTo)onadaQio(v) 
isti *(ov) zpt(orpv/.axiov) vnaro(v) xai GTparrtyov tov 2xEnid'qv(?). 


') Brock haus, Die Knust der AthosklÖstcr p. 142. 

Strzygowski, Kleinasien p. 203 a. Journal des Minist f. Volksaufkl. (russ.) 
328 (1900) p. 85. 
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Der zweite Teil dieser Inselirift ist wieder wörtlich den Akten 
des heiligen Eustathius entlehnt. 1 ) Hinter der Kapelle liegt ein 
tonnengewölbter Raum, dessen Gurtbögen von kreuzgeschmUckten 
Wandiifeilern aiifsteigen (Abb. 46). Kin Templern ist ans dem Felsen 
geschnitten, das bis zum Chorbogen reicht. Vor kurzem hatten unsere 
türkischen Begleiter eine Tuftplatte wenige Schritte von diesem Ort 
ausgegraben, welche, eine rohe Inschrift aufweist Sie ist das 
einzige lapidare Zeugnis eines geschichtslosen Menschen'Volkes, des 
Münchataates, welcher diese Felseinöden bevölkerte. Die in solche 
grausige Romantik Hohen, waren wirklich lebenssatt. Nach dem 
hier wiedergegebenen Original lautet die übertragene Inschrift: 



+ *Rxuint/ät) u d'o i'A(o;) TOV i/tov Kofivt}voe xai naxaQi((uTctTue) 
ZVt' -f- ünov (fyvcr/vutoöii.'t) 

Wo dieses kleine Seitental in einen toten Winkel ausliinft und 
der grausig schönste Fleck des ganzen Soaudere ist, fanden wir die 
Kirche der Heiligen Barbara, wie die früher besser erhaltene. 


Säobe auch oben p. 181. 

i) Da, wie mir OborkonsUtmialrut V. Pii. Meyer freundlich mitlcilt, der Titel 
uimaffiönaros Kaisern und Bischöfen mkommt, so haben wir in diesem Komnonos 
einen Episkopus vor uns, der sieh in dies nbgclegem» Klosteriand zurUckzog und 
im ,Jahre 897 hier starb. 

Kot*, KleluMÜUfecfce IXsnkmitlor. ^ 
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auf Stuck gemalte Inschrift inwendig Aber der Eingangstür diesen 
Kaum nannte. Mit Sieherlieit ist jetzt nur noch zu lesen: 

////////#PAC:eniBACHAHACKO??? ANTHNÖ ???? AC??V? ö 

evcey?i ii<i> ????h????h?o??ap ??mmahöhoctac 

eAHACYN^POMHCBACHAfciö-\ioJiecnoTöi^enyeyyyyyy 

ANArHNOCKONTeceYXeCTfcYnePAYTÖAIASNKN. 

| 'Avtxaivlo&q oder &xaXXtBQyt)&tj 6 ndvamxoft vaög xr,g ctyiag Baoßä\- 

gag ini ßaaihlag Ktu\voi\avxivov \xat . f**i(öe) 

Mctlou .... e' Öice avvdQouye BaöiXliov 8ioävm[6t]ov y.ai ... . [Öi| 
avceyi(y)vioaxovxeg tCycafie vrr&y avxov öid r o(v) K(vnio)v. 1 ) 



Abh. 40. PurakllMlon dor XiututkluikapsU«. 


Zwischen 976 und 1028 wurde also diese Höhlenkirche ausge- 
malt. Sie selbst kann wie auch die Karabascliklisse schon längst 
vorher ausgehauen gewesen sein. Eine untere Freskenschicht war 
nicht nachzuweisen. Nach der Ausschmückung wurde seitlich eine 
kleine sepulkrale Kapelle und unter dem Arkadenbogen ein großes 
Grab eingeschnitten, wo wahrscheinlich einer der Mönche dieses 
Felsenkirchleins beigesetzt wurde. 

An der Toimenwölbung der Decke mit dem doppelreihigen 
Bilderzyklus erblicken wir in leidlicher Erhaltung zunächst die 

*) Vgl. Pkidik im Russischen Journal des Minist, für Yolksaufkl. 828 (1900) 
1 ». 35, u. Faksimile im Anhang daseihst, wonach ich den Anfang ergänzte. Obige 
Abschrift ist mehrfach genauer. 
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Verkündigung. Maria hat sich vor dem Engel Gabriel, der mit 
Szepter in der Rechten genaht, von ihrem Purpursessel vor dem Haus 
erhoben, wo sie „das Gold und den Bergflachs und die Baumwolle 
und die Seide und das Purpurblaue und das .Scharlachrote und 
den echten Purpur“ für den Tempel Vorhang spann. 1 ) Bei der Heim¬ 
suchung, O ACflACMOC (ö uanaauug rijg xhoTÖxov find ri/g 
'Ehaußn), und dem Trank des Prüfwassers ist die Architektur 
durch Kanonesbogen angedeutet. I)ic letztere Szene ist entsprechend 
dem apokryphen Text als Doppelbild gemalt. Bei der Reise nach 
Bethlehem in der westlichen Lünette treffen wir wieder den Sohn 
Jakob, der die Eselin führt. Bei der Geburt auf der zweiten 
Deckenhfllfte baden Mea und Salome das Kind in einem großen, 
mit Perlen besetzten Becken, während rechts, dem Engel folgend, 
die Hirten mit longzottigen Schafen nahen. In der Szene H ANA- 
CTACHC Uberschrieben, befreit Christus Adam und Eva die Hand 
reichend aus der Unterwelt (Abb. 47). Auch David und Salomo, 
Kreuze in ihren Händen tragend, werden durch ihn erlöst, der in 
Mttndorla mit Kreuzszepter aut den gefesselten Teufel tritt, dessen 
Pforten er zerbrochen hat (O A.MHC). Die Nebenfiguren mit den 
Beischriften I NfcKPY 6K TON MNHMATON (ol vtxpoi ix rwv 
uvituuTtuv) und ANICTANTG) (dvtaxdvTuv) erläutern die Erzählung 
des Matthäusevangelium (27, ’»2). An der Unterwand stehen zu 
beiden Seiten des doppelarmigen Kreuzes Konstantin und Helena, 
liili schmaler Streif von Büsten in Medaillons zieht, sich zwischen den 
beiden Fveskenveihen am Scheitel der Wölbung bin; die Kirchen¬ 
heiligen bedecken ringsum die rnterwände und sind infolge ge¬ 
waltsamer Zerstörung schwer wiederzuerkennen. 9 ) 

Im i Ihor sitzt i 'hristus auf kostbarem Thron, von den Evangelisten- 
symbolen umgehen, Adam und Eva naben sicli in Proskynesis, und 
Cherubim verhüllen ihre Gestalt mit den Flügeln. Unter ihnen 
sieht man auch den Tetramorplios, jene auf Grund von Hesekiels 
Traumgesicht geschallene zehnte Engelordnung, deren Gestalt aus 
den vier Evangelistensymbolen, einem Löwen, einem Ochsen, einem 


’) Die Alib. dieser und der midisten Szenen im uiideru Heft. — Protevaii- 
gclimn de« Jiikolms eap. X. (Hennecke, Die ncutestninentl. AjHikrvphen.) 

-) Nach den Beischriften entziffertet! wir außer den Prophetengestulten: 
Kumulus, Athenogenes, Lcontius, Basilius, Blasius. Hierurchus, Nikolaus, Tlieo- 
phylaktun, Menas, Viktor, Vineenz, Nikephorus, l’robus, Puraskeue, Katharina, 
Anastasia, Puutelecmou, Hermolaus, Niketas, Theodor, Merkuriu«, Prokopiu*. Theo- 
(lote, Cosmaa und Damian, Sabas. Georg, Theopistus, Agapius. Barbara. Michael 
und ühriatophorus mit »Stein uud Palme. 

10* 
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AM». 47. Auferstehung Cbrlitl In ilor Biubiirnklroh«, Stmuiloro. 

Adler und einem Menschen gebildet ist mit Augen in den Flügeln. 1 ) 
Feuerrilder, I I TPOXV ( ol T(iu%ot), sind nach llesekiel die Begleiter 
jener phantastischen Wesen. Der Reigen der Apostel schließt nach 
unten hin den himmlischen Kreis. Die Decke des kleinen Korridors 
schmückt ein perlenbesetztes großes griechisches Kreuz mit A und 
D. die Lünette darunter die Gottesmutter mit Kind, von zwei 
Engeln begleitet. 

Ein eisiger Wind pfiff vom schneebedeckten Erdjas herüber, 
und die Wolken fegten unter uns durchs Tal, als wir von dieser 
•Stelle ans die steile Hochfläche erklommen, die Pferde hinter uns 
heranfziehend. Oben belohnte eine weite Fernsicht zum zweigipfligen 

') AUli. im uiiehsten Heft. — Biiockiucx, Die Kunst der Athosklöstor p. 154. 
— Mnlerb. vum lii*rg Athoa J? 73. 
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Hassandagh, zum Taurus, zum Ai-gäus und bis zu den nord- 
kappadokischen Hocliländern bin. Durch einen tiefen, künstlich 
hergestellten .Schluchtenweg stiegen wir nach wenig Stunden ins 
Tal von Ortakoi hinab, das von den Griechen Potamia genannt 
wird. Im säubern Griechendorf, das auch Derekoi getauft ist, 
weckte uns am nächsten Morgen das anheimelnde, seit Wochen 
nicht mehr vernommene Glockenläuten. Denn klanglos beginnt dein 
Moslem der Tag. 

Am südlichen Hang über dem Bach, von einer hohen Mauer 
umzäunt, liegt außerhalb des Dorfes die angebliche Heimatkirche 



Abli. 4H. <i«urH*kiroUi< vou UHultoi. 


des St. Georg. Denn Ortakoi gilt als die Geburtsstätte des kircli- 
lichen Nationalhelden Kappadokiens. Trikonchenartig ladet die 
kleine Kirche in drei Apsiden aus, die außen fünf- bezw. sieben- 
seitig ummauert sind. Die Chorwand von 0,85 m Stärke erhebt, 
sich auf einem 1,(50 m hohen runden Unterbau, der unter Ver¬ 
mittlung eines durch Hohlkehle und Killen profilierten Gesimses 
ins Heptagon übergeht. Kleine Pfeiler mit , Säulchen darüber 
schließen die Ecken des Chors, dessen ganzer Oberteil in späterer 
Zeit höchst lottrig unigebaut wurde. Auf vier massigen Wand¬ 
pfeilern lagert über einem hohen Tambour die flache Kuppel, 
während die Konchen durcli Halbkuppeln abgedeckt sind. Die 
außen achteckig ummantelte Trommel ist durch breite Blendbogen 
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gegliedert, in ihren Achsen sind vier schlitzförmige Fenster ein- 
gesclinitten. Nach oben hin endet sie in einer zweifach geglie¬ 
derten Dachbekrönung. Durch drei schmale Öffnungen im Chor der 
genau nach Osten gewandten Kirche dringt nur spärliches Licht 
ins Innere, dessen Finsternis durch die firnisartige Schwärze der 
verrauchten Wände noch vermehrt wird. Der Heilige Eustathius 
zu Pferde, ein anderer Reiterheiliger, Gregor, Johannes mul die 
Panagia mit dem Kind im Chor ist alles, was man mit einiger 
Mühe auf den einst zweimal mit Fresken geschmückten Mauern 
erkennen kann.') Die Eliaskirche von Salonik, die Mii.let gegenüber 
Tkxiku ins XIV. Jahrhundert herabsetzt, bildet das Gegenstück der 
Georgskirche von Ortakoi, deren Typus zweifellos auf die Trikonclien- 
kirchen des Athos zurückgeht. 4 ) 

Durch eine hübsch verzierte Tür des tonnengewölbten Lang¬ 
hauses gelangen wir in einen etwas späteren Vorraum, ein Para- 
klission, dem in jüngerer Zeit nochmals eine Eingangshalle im Spitz¬ 
bogenstil vorgelegt wurde.“) In der Nische des kleinen Neben- 
kapellchens sind drei Personen gegen Ende des XIII. Jahrhunderts 
beigesetzt worden. Die darauf bezüglichen, in die Chornische ge¬ 
malten Inschriften lauten: 

fr, AO) frV , T 

U0lhH‘0AX r TVÄXMC7oCtfF l r'ß< 

mcfaaiYian?uHu‘#M(;üa(H 

ÄlßTAT™* 

'Exoiut'ih) 6 öovXog tov ötov doixag vivg rov Egt/yogi}, Ürovg giu« 
ut}{vi) ’AngiXXiov. "E&ero iv t(J) uyly jUo(vf/) xainj. 

c iWf I 6 f -fv KTA e n 

MMWCZlATCNAUäM cnj + 

Etoitg go>a ixotur&(>i) o fhv(Xos) rov d'tov KovXin fto(va%6e). sivi- 
&ero Xtxi avrd(g) iv t(*j) ayiff fto{vy) ttjg M(rjTQÖe ) 0(fo*')(?). 

') Untor der 1 cm dickon Oberschicht Hegen noch Malereien stuf 7 inm 
starkem, feinem Kalks tu ek. 

8 ) Miu.BT, Kecherches au Moiit-Athos, in B.C.H. 1905 p. 87. — Trxikii- 
Piu.lan, Arcbitect. Byzantiue PI. L1I. 

5 ) Abb. der Georgskirche und dieser Tür im andern Heft. 
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e h 6T e ocx ^ h c f A tfß'fl' 
h icfNCNTHariaiff m*2£ kmun na 

pe^s * 

YiV rrw «or<p i'r«(t l)xoi{trj&(t}) 6 aecxy.iXrje (?) tov n(r>v(taii]Qiov ) 
xcci H&ijy. \a\v \aVTOV ] Iv rjj äyitf /<o(p[/). 

Die Georgskirche in Ortakoi ist also spätestens im XIII. Jahr¬ 
hundert erbaut worden. .Sie ist ursprünglich aus einer Höhlenkirche 
hervorgegangen; denn hinter ihr zieht sich westlich eine kapellen¬ 
artige Anlage mit Nebenränmen in den Fels hinein, in der Jahr¬ 
hunderte vorher wohl auch einmal ein Anachoret hauste. 

Die beiden andern Kirchen außerhalb des Dorfes, die des Kon¬ 
stantin und der P&nagia sind ebenfalls klosterartig von Mauern um¬ 
schlossen, die letztere endet wie die Georgskirche mit siebeneckigem 
( : hor. Vom Besuch der auf der Höhe befindlichen, auf Kiki-kht's 
»S pezialkarte als Tscharink Kilisa bczeichneten Tschanliklisse sahen 
wir ab, da dieselbe nach mehrfachen Versicherungen der Griechen 
von Ortakoi ein Trümmerhaufen geworden ist. 1 ) 

Eine halbe Stunde westwärts das Tal hinauf, liegt das Dorf 
Haschkoi, von den Griechen Katabasaos genannt, mit einer halb¬ 
verwilderten türkischen Bevölkerung. Bergstürze, welche täglich 
die ärmlichen Hütten bedrohen, haben eine Reihe von fresken- 
geschmückten Kapellen zertrümmert und begraben. In dem von den 
dortigen Türken Tsclmkurklisse getauften unterirdischen Kirchlein, 
in dessen feuchten Raum wir rückwärts durch ein enges Loch hinab¬ 
rutschen mußten, trafen wir außer verdorbenen Malereien nur ver¬ 
stümmelte Inschriften, darunter ein Bittgebet des Mönchs Scholavios 
und einer Nonne, Monogramme und Kreuzsymbole. Konstruktiv war 
überall der Hufeisenbogen angewandt 

Von dem rührigen Griechendorf sticht sehr ab das talabwärts 
gelegene Nachbardörfchen Mauridj an koi, das sich in christlicher 
Zeit höchst wahrscheinlich nach dem Mohrenheiligen nannte. Indessen 
war die noch erhaltene, aus einer Höhlenanlage hervorgegangene 
Kirche inmitten des Ortes dem H. Eustachius geweiht. Heute dient 
sie der türkischen Bevölkerung unter dem Namen Eski Djami zur 
Moschee (Abb. 49). Die fast östlich gerichtete Kuppelbasilika im 


’) Lbvjdw , Ai iv uoi'oU'fl'üis jiorui p. 137. — Auch ln*i Aixhwokth , Ki*- 
scarehes p. 207 xIs „Chiring Kilian - erwähnt. 
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Kreuz ist. von Längs- und Quertonnen überdeckt, über deren Durcli- 
schneidung sich der Tambour allein heute frei über Schutt und An¬ 
bauten erhebt Er wird von vier Pfeilern getragen, von denen jeder 
ein anderes, mehrfach profiliertes Kapital aufweist. L>er Innenrauin 
wird aulier den vier schmalen Schlitzfenstern des Tambours nur von 
einem Fenster der erneuerten Südwand erhellt, weshalb auch die 
erhaltenen Malereien der Kuppel ohne Leiter schwer zu deuten 
sind. Der aus Quadern errichtete achteckige Tambour mit seiner 
flachen Kuppel ist noch völlig erhalten. Jede Seite mit schmalen 
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Fenstern mul Kreuzreliefen in den Achsen ist durch eine Blendnische 
im schwachen Hufeisenbogen belebt. Die Kreuze wie die zickzack- 
verzierten Kapitale der Eckpilaster und das mehrfach abgestufte 
und tief gekehlte Kranzgesims tragen noch deutliche Spuren roter 
und grüner Malereien. 1 ) ln die Westseite der Kuppelwölbung ist 
eine sehr verstümmelte christliche Inschrift auf eine Kalksteinplatte 
eingehauen, deren Umrahmung oben im Hufeisenbogen schließt. Auf 
dem Mesarlyk liegen ebenfalls alte marmorne Werk- und Pfeiler¬ 
stücke mit angearbeiteten Halbsäulen zwischen überirdischen und 

') Breite einer Oktognnseitu 1,80 m, Höhe des Hauptgesiinses 0,35 m, und 
der Blendbogen 1,45 in. 
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eigentümlich geformten Sarkophagen, die aus dem gewachsenen 
Felsen gemeißelt sind. 

Wir untersuchten noch eine ganze Reihe von Höhlenkapellen 
in dieser Gegend, die einst alle bis auf das aus .stein gehauene 
Tempion ausgemalt waren, merkwürdigerweise aber gerade hier, 
wo orthodoxe Christen wohnen, sehr zu Grunde gerichtet sind, obwohl 
sie von den Griechen teilweise noch benutzt und am Tag des 
Heiligen die liturgische Feier daselbst abgehalten wird. Nichts 
mehr der Erwähnung Wertes bieten die Kapellen des Pantelemon, 
dos Oharalambus, der Panagia, die Doppelkirche des Michael, die 
des Chrysostomns und die Kapalyklisse, deren doppelschifflger Kaum 
einst dekorativ schön ausgeschmückt war. Auch Felsenwohnungen 
mit ehedem bemalten Fassaden übergehe ich. In der Barbaraknpelle 
an der südlichen Bergwand unterhalb Ortakoi fanden wir das 
einzige Mal die sieben Jungfrauen an der Ikonostnsiswand, EflTA 
nAPBCNY, daneben links Joachim und Anna mit Maria auf dein 
Schoß dargestellt mit der Beischrift: 

0T6An€JiCü©l Ort anedoftij 

6NT0NA00C iv rrp vc<ip da 

TPIfcTI-HOY TQuri'dovoav ffauubjr. 

CAN-AAMAAhN 

Die Speisung der Heiligsten im Tempel durch den Erzengel Gabriel 
erklären die hinzugemalten Worte: 

KfcAABOYCATPO<l>H///7 Kai lafiovaa Tooi/.<t](r) 

EKXtll'tüCAl.*///////' Ix %ei()6e &y{yMou). 1 ) 

Am Mittag waren wir wieder au der untersten Tal Verzweigung 
angekommen, wo die oben erwähnten Drüber stehen. In dem be¬ 
nachbarten Miskiantschartschisi, das nur von einigen Hirten 
bewohnt, wird, untersuchten wir noch einige Höhlenkapellen, die alle 
östlich orientiert, mit Tonnen auf Gurtbögen gewölbt und deren Por¬ 
tale teilweise mit alten Wandkritzeleien versehen waren, denen kein 
Sinn zu entlocken ist. Arkadennischen beleben die Tuffwiinde, und 
die Form des Hufeisenbogens herrscht im Grund- wie im Aufriß. 

Als wir dem Argüus zu zogen, konnte icli nach den Unter¬ 
suchungen der letzten Tage als sichere Resultate feststellen, daß 
es sich bei den Anlagen dieser Täler der Hauptsache nach um 
Anachoreten- und Mönchsniederlassungeu handelt, denen sich in den 
schlimmen Zeiten der Arabereinfälle auch Laien zugesellten. -Mit 


') Vgl. Malerbuch vom Berg Atlios 1J 85*1. 392. 
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dem V. Jahrhundert scheint das mönchische Leben hier begonnen zu 
haben. Zwischen 500 und 800 sind wohl die meisten dieser Kirchen. 
Kapellen, Grabhäuser und Wohnungen systematisch ausgehöhlt worden. 
Den christlichen Ursprung der Anlagen beweisen die fast samt und 
sonders östlich gerichteten Kirchenräume, um die sich die übrigen 
Hauten herumgruppieren. Das schließt nicht aus, daß nicht schon 
in vorchristlichen Jahrhunderten Troglodyten hier vorübergehend 
hausten. Was wir heute jedoch sehen können, ist die Geschichte 
einer Mönchskultur und Anachoretenarbeit. Im Soandere läßt sich 
eine noch bestellende vorchristliche Anlage nicht nach weisen. 1 ) 
Weltentsagung oder Kot trieb einzig in diese Einöden und Schlupf¬ 
winkel, und wenn Stallräume hier wie in den Anlagen um TJrglil» 
herum fehlen, ist dies ein neuer Beweis für die Entstehung dieser 
Hühlenbauten zur Zeit des kappadokischen Mönchtums. Dies ist. 
denke ich, nilherliegend als der Schluß: Weil die Bewohner dieser 
Gegenden gar nicht oder nur geringe Viehzucht getrieben haben, 
sind sie „die turanische Urbevölkerung“ gewesen. 5 ') 

Vorikonoklnstische figürliche Fresken sind nicht vorhanden, da 
höchstens eine primitive Dekorationsmalerei bis zum Ende des Bilder¬ 
streites geübt wurde. Die Hauptmasse der späteren Zyklen stammt 
aus dem X. und XI. Jahrhundert. Die Datierungen, der ziemlich ein¬ 
heitliche Stil, der engumzogene ikonographische Kreis und die gleich¬ 
mäßige Technik ermöglichen die zeitliche Abgrenzung dieser auto- 
chtlionen Mönchskunst. Jugendliche und weibliche Gestalten sind auf¬ 
fallend schön behandelt, namentlich die Heiligenbüsten in den kleinen 
Medaillons. Um so geschmackloser sind die ehrwürdigen Gestalten 
gemalt. Der Pantokrator, die Erzväter und Apostel fürsten sind oft 
geradezu widerwärtig moros wiedergegeben, was nach byzantinischen 
Begriffen das Feierlich-Erhabene ausdrilckon sollte. Den trockenen 
Tuffwänden verdanken wir einzig die leidliche Erhaltung einer ver¬ 
hältnismäßig großen Anzahl von Fresken in den für Wind und Wetter 
offenen Felseukirchen. Noch haftet im Gedächtnis der Bewohner die 
Sage, daß „Brussianer“ und „Adjeniler“ in diesen einsamen Tälern 
gehaust haben, die das ewige Licht spät erhellt und in die sich 
früh kalte Schatten senken. 

‘) Brlck, in den Verlmndl. der Antbropol. ({eHellw.haft zu Berlin. 1901 
p. 501. 513, will im Soandere einen schön gewölbten, heidnischen Tempel ge¬ 
sellen haben. Ich bin eine Woche lang in allen Löchern henungcklettert und 
kann mich nicht erinnern, einen solchen bemerkt zu haben. 

4 ) Bei,ck ib. p. 520. — Zum Vergleiche ziehe man auch die, Höhlenbnuten 
Syriens liernn. .1. G. Wetzktkin, Reisebeschreib. Uber den Haurun und die 
Traehon en 1860 p. 44 f. 
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Durch die von der Sonne ausgebrannte Steppe ritten wir in 
heißer Mittagsglut nach Indjesu. Die große Straße, von endlosen 
Kamelskarawanen belebt, ist verfallen oder teilweise vom Flugsand 
überdeckt, und eigensinnig suchen sich Mensch nnd Tiere ein Dutzend 
Nebenwege, um die harte Schotterung zu vermeiden, die immer noch 
auf die Walze wartet. Hat man eine niedrige Barre, die vom Erdjas 
her über die Ebene läuft, hinter sich, dann winken aus der Nahe 
die Rebenhügel von Indjesu, deren Trauben einen köstlichen Saft 
liefern. Malerisch ist das Städtchen mit seinen Moscheen, Bädern 
und Chanen in den Felskessel hinangebaut. Von der Karawanserei 
Kara Mustafas schrieb schon Sieur Lucas, daß sie gegen tausend 
Personen mit ihren Pferden aufnehmen könnte. 1 ) Zu den riesigen 
Gewölbebauten dieses großen Chans, an denen man die statische 
Kenntnis ihrer Baumeister bewundern kann, lieferten die hohen 
Sandsteinbrüche um den Ort das herrliche, rotglänzende Material. 

Niedrige Erdwellen und monotone Ebenen überschreitend 
kamen wir am 4. September zum Karasu, dem alten Melas, in 
dessen trübem und langsam dahinschleichenden Wasser schwarze 
BlUIeloehsen Kühlung vor der Staubhitze suchten. Den engen 
Durchbruch des Melas, der in den nahen Halys mündet, verstopfte 
einst König Ariarathes hinter der BoghasKöprü und verwandelte 
die Moräste des Flusses in einen See, auf dessen Inseln er sich 
belustigte. 2 ) 

Breiter wird jetzt die Straße, näher treten die Trabanten des 
Erdjas heran, dessen majestätischer Gipfel, heute von einem dünnen, 
silberweißen Gewölk umlagert, in das ruhigste Herbstbluu hineinragt. 
Unzählige lärmende Holzkarren und unverschämte, zerlumpte Bettler 
künden die Nähe von Caesarea an. Zwischen kläglich zerfallenen 
Kirchhöfen, durch schmutzige Gassen an niedrigen Erdhütten vorüber 
geht der Ritt. Plötzlich werden wir gewahr, daß wir uns inmitten 
Kappadokiens alter Metropole, der zweitgrößten Stadt Kleinasiens 
befinden, in der die einzige Hotelgelegenheit ein wüster, lärmender 
Chan ist. Kaisarie machte auf mich mit seinem Chaos von Griechen, 
Armeniern, Türken, Tscherkessen und Kurden einen düstern, um 
nicht zu sagen unheimlichen Eindruck. Eine baumlose, grau in 
grau gestimmte Ödlandschaft dehnt sich um Kaisarie aus, das von 
der Höhe wie eiu großes Dorf erscheint. Schon Stuamo sagt von 
dem etwas höher gelegenen (äesarea-Mazaca und seiner Umgebung 

*) P. Lucas, Voyage p. 142. 

a ) Stbaiu), Geographie 53*': „roß Mflavog x«n< nra Grtvu i'zovros ri> n'e 
rbv ZlXvv di&odor." 
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mit Recht: ,‘Ay>uls ö' ovv xaru noWit tö tiZv Ma±axr,vu/v yiouiov 
6v nooq xctTOixiav.“ 1 ) 

Es war am Vorabend von Sultans Geburtstag-. Orientalische 
Musik durckschwirrte helltünig in den Gärten der öffentlichen Ge¬ 
bäude die Luft und verstärktes Militär trieb sich in den Gassen 
um, da man armenische Unruhen befürchtete. Mir ist auch während 
dieser Monate kein Volk der Welt so keck zudringlich und politisch 
unbesonnen vorgekommen wie diese Armenier, vom Antiquitäten- 
fül.scher an bis hinauf zu ihrem obersten Hirten, von der Unehrlich- 
keit und Verlogenheit der Durchschnittsmasse ganz zu schweigen. 
Nur in armenischen Orten mußte ich für unser Gepäck ängstlich 
besorgt sein und nur mit armenischen Chanschis mußte ich mich mit 
Morgen oft stundenlang wegen unverschämter Wirtsrechnungen her- 
mnhalgen und die beste Zeit verlieren. 

Ruhig, überlegt und im besten Einvernehmen mit der Landes¬ 
regierung steht der derzeitige griechische Erzbischof Gervasius du, 
der Nachfolger des großen Basilius, dem einst 50 Chorbischdfe unter¬ 
geordnet waren. In seiner Residenz Sind jiderc, zwei Stunden südlich 
von Kaisarie genossen wir eine verschwenderische Gastfreundschaft. 
Statt Politisieren und Phantasieren kennt man dort den idealen 
Begriff des Arbeitet», vornehmlich im geistigen sinn. In und um 
die Klosterburg daselbst erheben sich ein Gymnasium, eine Knaben- 
uud Mädchenschule und ein stattliches Waisenhaus. Das Johannes- 
kloster zu Sindjitlere (Flaviana) ist das geistige Athen Anatoliens. 
Deutsche Arbeitsweise, deutschen .Scliulphui, deutsche Bibliothek und 
die wärmsten deutschen Sympathien trifft man hier an. Nicht umsonst 
hat der Vorgänger auf der Ruperto-t'arola in Heidelberg studiert. 
Sein Grabmal vor dem neu errichteten Schulgebäude spricht von 
seinen ausgebreiteten Kenntnissen und seinen Verdiensten um Schule 
und Kirche Kappadokiens. Das mit dem derzeitigen Erzbischof her¬ 
verpflanzte albanesische Element, bietet die Gewähr für einen hohen 
Aufschwung. Deutsche Sprache wird freilich jetzt nicht mehr gelernt, 
weil die deutsche Anatolische Buhn in ihren bereits bestehenden und 
noch über Angora nach Caesarea weiterznführenden Linien als 
internationale Verkehrssprache das Französische eingeführt hat und 
die jungen Griechen mit ihrem Deutsch nichts anfangen könnten, 
falls sie eine Austeilung dabei wünschen. Im Ausland schämt man 
sich unter solchen Verhältnissen Deutscher zu heißen. 


') Stkajio, Geogrnphio 539. — >,K(d tu xvkXm dt %b>Qiu t%ti rtZmg urpoQi/. 
xul &yewQyi\Tu KuiittQ uvree iriÖiva, cd).’ tanv dn/uadtj xul iWcJjrirpa.“ ib. 58S. 
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Da auf dem Boden des 
alten Caesarea für christ¬ 
liche Architektur nichts 
mehr zu finden ist als 
kärgliche Trümmer und 
Fundamentreste, lenkten 
wir unsere Pferde nach 
kurzem Venveilen nach 
Sindjidere. 1 ) Draußen vor 
der Stadt führte der Weg 
an schönen, dem Unter¬ 
gang geweihten Bauten 
aus der Osmanenzcit vor¬ 
über. An den Vorbergen 
des Erdjas ziehen sich die 
Stützmauern alter Wein¬ 
berge hinauf, doch heute 
grünt nur noch tief unten 
die Rebe. Hinauf an den 
steilen Stufen, die aus der 
Ebene Oaesareas in das 
südkaiipudokische Hoch¬ 
land führen, liegt das 
Städtchen Ta las, das 
alte Mutalaske, der Ge¬ 
burtsort des heiligen Sa¬ 
lms (Abb. 50). Aus einem 
Troglodytendorf ist das 
heutige Talas entstanden, 
w’o noch vor einem Men- 
schenalter eine Reihe fres- 
kengesclnniickter Höhlen¬ 
kirchen aus den ältesten 
Zeiten Zusehen waren. Der 
rasche Aufschwung des 
Ortes hat die unterir¬ 
dischen Heiligtümer weg¬ 
gefegt oder völlig um¬ 
gewandelt. Erhalten sind 


') Über die eiustigen 
kirchlichen Denkmäler Causareas vgl. die erwähnte Schrift, von Leviihs p. 354 f. 
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nur die Höhlenkapellen der Panagia, des Georg und der Koimesis 
mit geringen Freskenresten. Dafür erlieben sich heute protzige 
Hochbauten. 

Die amerikanische Kolonie treibt liier wie anderwärts kirch¬ 
liche und sprachliche Mission, vornehmlich unter den Armeniern 
und ruft, wenngleich in ihrem Sinne schuldlos, eine schlimme Auf¬ 
klärung hervor, die vom schlauen, materialistisch gesinnten Armenier 
zu seinen Zwecken ausgebeutet wird. In absehbarer Zeit werden 
wieder zwischen den beiden Erbfeinden die Dolche zucken. Denn 
die armenische Frage ist im Innersten diejenige der Macht. Der 
Existenzkampf wird dann den Deutschen wieder in Unschlüssigkeit 
und Unwissenheit Überraschen, weil er nicht die unbedingte Freundes- 
ptlicht geübt hat, den Türken in erster Linie geistig anfziivUtteln 
und zu erziehen. Die Horden der Berge werden jedenfalls wieder 
das allerchristlichste armenische „MärtyrerVolk“ niedertreten. 

Vom Johanneskloster in Sindjidere ans unternahmen wir 
eine Reihe größerer Exklusionen in das südliche und östliche Kappa- 
dokien. Anastasius Lkvioin, ein jetzt halb erblindeter, würdiger 
Greis, unterstützte uns hier mit den ausgezeichneten Studien seines 
Heimatlandes. Er ist der beste. Kenner Kappadoldens, das er von 
seiner Jugendzeit an meist zu Fuß durchwandert und erforscht hat. 
All die. hettitischen Denkmäler waren ihm längst bekannt, bevor 
sie zur Kenntnis der europäischen Gelehrtenwelt kamen. Türkische 
politische Engherzigkeit hat. nur den Druck von wenigen seiner 
Schriften zugelassen, und umfangreiches handschriftliches Material, 
eine topographische, eine archäologische und eine naturwissen¬ 
schaftliche Beschreibung Kappadokiens warten Jahrzehnte schon 
auf den Druck. Freilich ist darunter viel Veraltetes, viel Spreu 
und viel Ungründliches, allein für den Forscher Kleinasiens würden 
sich manche Goldkörner darunter finden, namentlich weil die rasch 
steigende Kultur des letzten Menschenalters den großem Teil histo¬ 
rischer Denkmäler in Kappadokien zerstört hat. wie wir auf Schritt 
und Tritt leider negativ feststellen konnten. Lf.vidw hat das Ver¬ 
dienst, griechischen Geist und Gesinnung in langer Wirksamkeit an 
der Schule in Sindjidere geweckt und verbreitet zu haben. Als echter 
Patriot hat er seine unschätzbare Münzsammlung Kappadokiens be¬ 
reits testamentarisch an das Kabinett in Athen vermacht. 

Die Klosterkirche des Johannes Prodromos in Sindjidere, 
das die Griechen Flaviana nennen, ist angeblich aus einem Hypo- 
gäon hervorgegangen und im Jalir 1728 unter Sultan Aclimet III. 
erbaut, worden. Sabas hat hier 10 Jahre seines klösterlichen Lebens 
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verbracht, bevor er nach Palästina wanderte. Zu seiner Zeit be¬ 
standen wohl schon die unterirdischen Kirchen der Metamorphosis 
und des Heiligen Georg. Die kleinen, dunkeln und seltsam ver¬ 
bauten Spelunken reichen ohne Zweifel ins höchste Altertum hinauf 
und werden vom Volk hochheilig gehalten. Die spätem Wölbungen 
der Metamorphosis stehen auf kleinen, teilweise antiken Marmor¬ 
säulen mit Säulenfüßen als Kapitalen. Ein kleines, reichverziertes 
Skeuophylakion im ('hör, ein seltsames Gemisch von byzantinischen 
und orientalischen Mustern, ist leider von Steinfraß und Rauch sehr 
entstellt. 1 ) ln der Georgskirche, einer erweiterten, unterirdischen 
Kapelle, wird eine antike Säule wie ein Heiligtum verehrt. Der 
einzige ansehnlichere Rest aus römischer Zeit ist ein teilweise zer¬ 
störter Marmorsarkophag im Klosterkeller, eine Durchschnittsarbeit 
mit Bukranien, Girlanden und einer weggebauenen Frauenbüste in 
der Mitte der Vorder wand. 5 ) 

Am 9. Oktober bestiegen wir den über 1800 m hohen drei- 
gipfligen Alidagli, den Vqos tov uyiov ßaadeiov, der im Altertum 
wegen der beiden am höchsten ragenden Spitzen Didymos genannt 
wurde. Nach der apokryphen Vita des Basilius von Caesarea, die 
fälschlich seinem Freund Ampliilochius, dem Bischof von Ikonion zu¬ 
geschrieben wurde, ließ der Kirchenvater nach dem Durchzug Julians 
des Apostaten die Geistlichen und die ganze Gemeinde des eine 
stunde entfernten Caesareas auf den Berg Didymos kommen zum 
Tempel der hochverehrten Gottesgebärerin. Im dreitägigen Gebet 
erschien Gregor das merkwürdige Tramngesicht von Julians jähem 
Ende, das er der erstaunten Menge dann mitteilte.Nach dem 
Tode des Basilius wurde auch ihm eine Kirche an seiner geliebten 
Stätte auf dem Berg erbaut und mit Mosaik geschmückt. 

Als wir die mittlere Einsattlung des Alidagh, wo in den Stein¬ 
trögen einer alten, großen Zisterne das Wasser zu Eis gefroren 
war, hinter uns hatten, fanden wir auf dem südlichen Berggipfel 
die erwähnte Ruinenstätte. Freilich sind die (Quader meist als 
Baumaterial nach Kaisarie hinabgeschleppt worden, von der einen 

') Abi», im iiiicliKteu Heft. 

2 ) Auch Lrvidw erwähnt denselben, Ä» iv \iovoXi$ois fioi-tu p. 69. ..Jijluf- 

t«i di Tüino xcd ix ntyüXov SKtQiutQivov auQXOfpicyov tpipovrog yna Auprrpn- 

r«roi- h%,<n> iGTvuniivas xwpuXicg fiooiv xid iv rw (itau cWdyXvqtov xttptdi,)' yuvutxug 
tyyov p'pd?•" 

3 ) Mihkk, Patr. Graec. Bd. 29. Prolegomeiia GCCIV f. Vergl. auch Combekis 
u. Lkviihs p. 54. „lldfiuvTU ovv nQoarurrit rw xP.j,'()W xai vauvl r<!> Xuto ri)i 
rroÄiwp avv yvvatgl xid xtadtotg cviXQtlv iv rw ili/ti tov Jidvuov tvda uuiirui 
xul TiQoGxvrttrut ri)g Gtoruxov xdvGtnrog vitög.“ 
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Basilika mittlerer Größe stand nur der im Hufeisenbogen angelegte 
< ’lior und ein paar Quaderschichten noch aufrecht, Kammern schlossen 
sich an die des Terrains wegen südöstlich orientierte Apsis an und 
Reste von Pilasterkapitälen lagen unter den Trümmern. Noch vor 
wenig Jahren nahmen hier die frommen Pilger prächtige Mosaik¬ 
stücke mit sich fort. 1 ) Hier hätten wir also ein Beispiel des Huf¬ 
eisenbogens etwa aus dem V. Jahrhundert vor uns. Ringsum sind 
in den Fels große Zisternen ausgehauen, die mit Tonnengewölben 
von feinster Quaderkonstrnktion gedeckt und mit drei Öffnungen 
zum Heraufholen des Wassers versehen waren. Durch Auf¬ 
mauerungen ringsum wurde das Regenwasser in die Behälter ge¬ 
leitet. Die gesamte Ruinenstätte läßt sich nur als Mönehsnieder- 
lassung deuten. 3 ) Die Aussicht von der Spitze des heiligen Berges 
über die mittlere Halysgegend, über die weitausgebreitete Stadt 
zu seinen Füßen, zum dicht dahinter aufsteigenden Argiius, um 
dessen Lenden sich freundliche G'riecheudörfer mit üppigem Reb¬ 
bau und sprudelnden Bächen drängen, ist eine entzückende. Hier 
müssen schon die uralten Götter des Landes eine Heimstätte ge¬ 
buht haben. 

Wir stiegen das steile Trümmerfeld im Süden hinab nach dem 
Dorfe Kndürlllk, dem griechischen Andronike, ans dem ein an¬ 
gesehener Lehrer der athenischen Hochschule stammt. Der Besuch 
der näher und ferner gelegenen Basiliken, der Georgskirehe mit 
ihrem Hagiasma, der Kusntschakly Ini, der Tschanliklis.se mul des 
Analipsis- oder Pelemeklosters bestätigte uns nur, daß die letzten 
Jahrzehnte mit ihrem wirtschaftlichen Aufschwung einem großen 
Teil der kirchlichen Anlagen schlimm zugesetzt haben. 

Den alten Wasserleitungen von Flaviana entlang reitend, brachte 
uns ein sechsstündiger Ritt nach dem am Sttdfuß des Krdjas ge¬ 
legenen Kwerek, von wo aus wir die Kirchenruinen Geremes be¬ 
suchen wollten. In dem stark von Armeniern bewohnten Kwerek 
ist die 1S2"> erbaute Kirche des Konstantin teilweise aus Säulen 
und Gesimsstücken der Kirchen Geremes errichtet worden. An 
einem der alten Werkstücke des weitauslad enden, zungenverzierten 
Kranzgesimses sieht man noch ein Kreuzrelief mit einem Lamm (?) 
daneben, ein anderes mit Vögeln zu beiden .Seiten der Arme. Ein 

’) Levidih, Ai tr fiovoXiQoif uorui p. nH. „Kal n'om tbQiay.ovai ituoalxu 
MijiZQUTUia, i:TttQ -Mdovoi Ayiiif Baalluog raoij ijroi Jttrpag roö icyiov Bacütiov." 

*) Erwähnt schon bei Texieb-I’ullan . Arch. Byzunt. p. 37. — Die öntr. 
Erdjasexpedition, in den Abhundl. der k. k. Geographischen Gesellschaft in Wien 
VI, 21 gibt nur unbestimmte Bemerkungen Uber diese Ruinen. 
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in die Südwand vermauerter Stein mit zierlichem Kreuz trägt die 
Inschrift ZAXAPIAC, eine mit Tonne und Gurtbögen trefflich ge¬ 
wölbte, kryptenartige Anlage hinter dem spätem Chor scheint einer 
ältcrn Kirche noch anzugehören. Das in der Konstantinkirche be¬ 
findliche Pergamentevangelium mit einfachem Buchschmuck ist eine 
Schenkung von Lkvidih in Sindjidere. 1 ) 

Im nahen Fenese besuchten wir die armenische Kirche Surp 
tiarabet (— Kloster des Prodromos), die zwar nunmehr renoviert 
ist, auf deren Kirchhof indessen moderne Grabsteine mit ganz 
archaischen Motiven stehen, ein auffallendes Fortleben alter Formen. 
Die Theotokoskirche in Uipe ist im vorvorigen Jahrhundert im 
Barockstil über einer uralten Höhlenkapelle erbaut worden. Trotz 
den frommen Sagengeschichten des Pnppas konnte uns das in dunkler 
Felstiefe gelegene Hngiasma nicht von seiner Wunderkraft über¬ 
zeugen. Wie im Soandere sind ringsumher Gräber und Toten- 
kanuneni iu die Tuffwände geschnitten. 

Nach dreistündigem Ritt erreichten wir am folgenden Tag die 
Ruinenstätte G creme, die in einer Talmulde auf dem Södrlicken des 
Krdjas 177U m hoch gelegen ist und nicht mit den gleichlautenden 
llöhlonbauten Geremes bei Urgüb verwechselt werden darf. Un¬ 
zweifelhaft ist dieser Name ein nltkappadokisches Wort und be¬ 
deutet Höhle. Ich erinnere au die altarmenische Bezeichnung Kappa- 
dokiens als Gamir, das Gomer der Bibel und Gimir der assyrischen 
Keilinschriften, an Orte wie Gennir, Görtt, Koramasdagli, Keiner, 
(’hamurdji u. a. Gereme liegt, iu einer kühlen, windgeschützten 
Hochgehirgslandschaft mit fruchtbaren Kornfeldern und innner- 
rauschenden Brunnen. Leider erforderte die Aufnahme der Basiliken 
den ganzen Tag, so dnll wir die übrigen interessanten Ruinen aus 
der römischen Kaiserzeit, die eines eingehenderen Studiums von 
seiten eines klassischen Archäologen wert wären, nicht näher unter¬ 
suchen konnten. Hierher verlegt Lkvidih mit hoher Wahrschein¬ 
lichkeit das alte Macelluni am Argäus, wohin die dem kaiserlichen 
Vetter Konstantins unbequemen Prinzen Gallus und Julian „zur 
standesgemäßen Erziehung** verbannt wurden.-) SozoaiKxrs erzählt, 

') Ajos Sergios ist jetzt erneuert, von Ajos Georgios ist nur der Chor ult. 

4 ) Vgl. Gregor von Na/.iasz. Oratio III. u. Sozomknux, Kirckengoscbichtc 
(ed. IIuskky) V cap, 2. „XoiQior di tovto ßuntXtxor jrgüg rot ‘Aiyyaitp uqu , o vx 
intu TtottoO T>)g KuiGUQÜttv iröXttog, [ifyaXoirQtirii r* ßuaiXtia fyor xai Xovtqü x«l 
xfaovg v.iä it\\yäg dtvi'uov?. “EvQu öi, &tQintt!ug xu\ ayo>yf,g ßaaiXixf/g i/fiovrro 
xal tiu&ijiiaoi xal yvuvuoloig roTg xa&’ j/X.ixiav i%qBtvro x«i Xoyav dtdatxdXoie 
xal TOlg vfpuytjtalg Ttbv äyitai> yQucpätv, tag xal xXi'iQGt iyxutulty i/i'ui vx<\ vxa- 
ruyivtoGxHV xijt XuSi rag ixxXiiCiaGuxug ßißXovg." — Luviois 1. c. p. 57 f. 

Hott, Kleinnaiatiiclia Denkmäler. II 
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wie sie bei ihrem Aufenthalt daselbst, die Kirchen fleißig besuchten 
und die Martyrien der Heiligen verehrten. 1 ) Als die beiden Brüder 
damals über dem Grab des H. Mamas eine Basilika errichten wollten 
und im gegenseitigen Wetteifer an die Arbeit gegangen waren, da 
ereignete sich ein unglaubliches Wunder, von dem auch Giieüoh 
vuN Naziaxz ohne den Namen des kappadokisehen Hirtenheiligen 
zu nennen berichtet. Das Werk des Prinzen Gallus türmte sich 
nach Wunsch empor, die Fundamentmauern Julians indessen stürzten 
immer wieder teils ein, teils wurden sie durch eine unsichtbare 
Macht fortgeschleppt Damit wollte man auf seine schon damals 
versteckte Christen feindliche Gesinnung deuten. 

In dem Trümmerfeld haben sich nur ein paar elende und 
schmutzige Hütten eingenistet, die von wütenden Hunden verteidigt 
werden. Hamii/pon ist der einzige Reisende, der dieser Örtlichkeit in 
den vierziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts eine kleine Be¬ 
schreibung anläßlich seiner gefährlichen Besteigung des Argäus 
gewidmet hat.*) 

In der östlichen Talecke bemerkt der Ankommende zunächst 
die Ruine der Techanliklisse oder Peleme mit ihren in die Luft 
springenden Gewölbebogen (Abb. 51). Der letztere Name soll nach 
Lkvidis altkappadokischen Ursprungs sein und der Analipsis im grie¬ 
chischen entsprechen.”) Ein vom QuerschiIV durchschnittener, genau 
östlich orientierter Lftngsraum mit Eingangstilr im Westen endete 
im Osten in einem nach Grund- und Aufriß hufeisenbogig gestalteten 
( ’hor. Er ist heute großenteils zerstört und schloß außen, nach dem 
Winkel eines Eckquaders zu urteilen, wie die weiter westlich ge¬ 
legene Kirche der Panagia fünfseitig ab. Die treffliche Fügung der 
rosig leuchtenden Tiachytquader beweisen die 0,90 m breiten Trag¬ 
bogen der Durchschneidung von Längs- und Querschiff, die mit ihrer 
Hufeisenform Uber profilierten Kapitalen in die Luft ragen.') Die 
Umfassungsmauern, aus glatteu, scharfgefugten und teilweise über 
einen Meter langen Trachytquudern hergestellt, sind nur im Innern 

') «SOZOUKNUS ib. Clip. 2 „Tftpl TTOiAof' Ttoioi'ittroi ruvg itpi«g x«l roi»? aüav 
üyu&ovg v.u) rrtpl duyfiu anovditlovg, ratg Th tvxrtjpfoig oixoig Vcciii^ovng xu\ 
neig jrpooijxoroafs rüg rotv ii«pTi«pwr ytouiporrtf. T/jrixubt« yofir 

ipuaiv uinovg OXOvdäZovutg utyintM ntQilußtli» oi'y.'o rbv rüfov Map « ro>' (itip- 
Trpog tig (':iiiporf(iovg utplüra tu i'pyov .*• 

2 ) IIamii.tux, KeseHrche* II. 281 tf. 

B ) 8iehe auch die Pelemckirehe bei Üjebir tun Erdjtu, Lkviois ib. p. 06 
und die Peleine in Gercme bei Urgiib (vgl. u.), wo jedesmal die Anlage auch 
den Namen der Himmelfahrt Mariä.« fuhrt. 

4 ) Di*r Chor stand beim Besuch Hamilton'« noch aufrecht ib. p. 281. 

11 * 
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mit einer dünnen Mörtel schiel lt gefüttert. Da sicli das leichte Vulkan- 
gestein dieser Gegenden gut zum Wölben eignete, so wurde die 
wohl ursprünglich schon gewölbte Basilika später durch Tonnen auf 
vorgemauerten Pfeilern eingedeckt. Bei der Masse des Schuttes 
im Innern konnte ich nur einen Teil dieser locker errichteten Stützen 
feststellen. Eine Marmorsäule von 0,60 m Durchmesser im südlichen 
Querschiri bildete ursprünglich wohl den Mittelpfosten einer ver¬ 
schütteten Eingangstür an dieser Seite, deren Breite sich ohne Aus¬ 
grabungen nicht ermitteln hißt.. Im Innern batte die kleine Basilika 


AM». 62. Tichinillklixie xu Goromo tun ArgBux von Wetten her. 

bei einer Langhausbreite von nur 5,30 m jedenfalls keine Stützen. Ein 
0,50 m hohes Gesims mit gekehlter Schräge und doppelter Prolilierung 
umgab die Außenmauern, die Fenster rundbogig umziehend und 0.10 m 
herausspringend. Über ihm stiegen an den Ecken der Portalwand 
Pilaster empor, welche das heute zerstörte Hauptgesims trugen.') 
Nur ein Werkstück vom Kranzgesims mit dem Zungenmotiv fand ich 
im Westeu der Basilika, die übrigen scheinen alle zum Bau der Kon¬ 
stantinskirche von Ewerek verwertet worden zu sein. Es hatte in 

') Zu ihnen gehöreu die KupitiUe, die Hamilton unter den Trümmern 
fand. II). p. 2?1: , A few fmgmcnts of orniimcnled eapituls were lyiog about amidst 
the ruins.* 
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den Vertiefungen noch eine kräftige Bemalung mit Mennig. Mit (lei- 
gleichen Farbe hat man an der Stidwestecke eine Taube und am süd¬ 
lichen Querschiff ein griechisches Kreuz im Kreis gemalt. In den vor¬ 
kragenden Türsturz am Portal ist ein schönes Kreuzrelief im Kranz 
mit Flecht- und Rosettenomament zur Seite eingehauen, darüber 
fühlte ein 2,10 m hohes Fenster dem Innern reichliches Licht zu. 
Koch sieht man in den Leibungen aller übrigen ebenso hohen und 
rundbogig endenden Öffnungen die Vorrichtungen zu Verschlüssen. 
Auch die Chorpfeiler haben tiefe Einschnitte, um diesen Raum von 
dem der Laien abzutrennen. Der von Lkviihh noch erwähnte, doch 
zerstörte Narthex, gehört einer späteren Zeit an. 1 ) 

Kaum eine Viertelstunde nordwestlich beschreibt schon Hamilton 
die Ruine einer andern Kirche: ,,A large church in the same style 
as tliat above described, with the remnins of interior columns, sup- 
porting the arclies of the aisles; the Windows wäre small and the 
whole formed a perfect square with a semicircular bema to the 
enst.“*) Die Breite der Anlage ist bedingt durch die Steigung des 
felsigen Terrains im Westen und die Senke im Osten, durch welche im 
Frühling die wilden Bergwasser herabbrnusen (Abb. 5rt). Der Ein¬ 
gang ist deshalb auch an die Südseite verlegt und die Westseite 
nur durch ein großes Doppelfenster durchbrochen, dessen Mittel¬ 
pfosten aus einem Pfeiler mit vorgelegten Hälbsilulen bestand. 
Ftlnfseitig schließt der im Auf- und Grundriß bufeisenbogig er¬ 
richtete Chor mit seinen drei hohen Fenstern, dessen Halbkuppel 
aus Quadern noch fast völlig erhalten ist. Von den Silulenarknden, 
deren Bogen im Westen auf 0,95 m breiten Konsolen ruhten, im 
Osten in die Wand einsprangen, ist heute nichts mehr vorhanden, 15 ) als 
eine längere Trommel von 0,05 m Durchmesser, die im westlichen 
Teil der Kirche liegt. Kaum 80 Schritte talabwärts trifft man au 
einer köstlichen Quelle die zugehörigen Marmorsäulen und Kapitale, 
die zu Brunnentrogen und Fruchtmörser ausgehauen sind. Ein korb¬ 
förmiges Kapital mit einem geometrischen Kreuz jedesmal in der 
Mitte ist ringsum von hochstengligem Akanthus und einem Band 
von Rosetten und spiralenartigem Zickzack auf der Deckplatte 
geschmückt.') Es mißt an seinem untern Rand 0,55 m im 


') Lkvidis ili. p. 61 . Außerdem sagt er: dl xonuftaTQi flxürotv 

dir qua'rorrah** 

-) Hamilton, Researches II. 282. 

*) Lbvidis il>. p. 61 sngt nur: ..t:iitportQOi&u> rot» /bjju<ro>* xiortg kk) xtovo- 
znnric tixpvüg xart<ntevuG}i{va.“ 

4 ) Vgl. die Abb. im andern Heft. 
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Durchmesser, genau soviel wie der Kopf (1er hier umlierliegenden 
Säulen. Die Trachytquader sind in der gleichen Weise wie hei 
der Tschanliklisse trefflich gefugt, dasselbe Gesims läuft, die Fenster 
rundbogig einfassend, um den ganzen Bau herum. In Anpassung 
an das Terrain steigt es an der Siidwestecke empor, um die Höhe 
des Westfensters zu gewinnen und in nochmaliger Umbrechung die 
Dreiteilung des Innenraums anzudeuten. Die Chorecken krönen ohne 
Pilastervermittlung Waudkapitäle mit freistilisiertem Akanthns.') 
Darüber lag das zweiteilige Hauptgesims, bestehend aus einem untern 
einst bemalten Zungenfries und dem Kranzgesims mit den konsolen- 
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Alih. bl. »>lo Klri'ltt« <lor rnmi|i»u «u Ocrvmo um Aruilu.. 

artigen Einschnitten und der obern rillenartigen Einarbeitung zur 
Gegen streb ui lg der Dachsparren. Zwar fand ich nur ein Werkstück 
dieser obersten Bekrönung unter den umherliegenden Trümmern vor. 
Meine damalige Vermutung, es könnte der Oberteil des Jlauptge- 
sinises sein, wurde nachträglich durch die Kirchen in Snti und 
Tomarza bestätigt, wo das ganze doppelte Dachgesims noch er¬ 
halten war. 

Der Triumphbogen, dessen Scheitel mit einem Kreuzrelief ver¬ 
ziert ist, ruht auf Waudkapitäle» mit tief reliefiertem, ein- und zwei¬ 
reihigem, stilisiertem Akanthns und Kreuzen auf der Deckplatte. 
Die Siidtiir, halb im Schutt begraben, trägt auf dem 0.70 m hohe» 


') Kin Werkstück sitzt heute sin falscher .Stelle uu der SlldoMeeke des Chors. 
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ausladenden Sturz ein Kreuz im Doppelkreis mit Farbspuren in den 
Vertiefungen. Kundbogige Fenster von 2,85 m Höhe fiankieren 
diese PortaltUr, über der nach syrischer Art ein kleines, recht¬ 
eckiges Fenster ohne Profilierung angebracht ist. Über Wölbung 
und etwaige Emporen kann nichts ausgesagt werden aus Mangel 
an jeglichem Anhaltspunkt. Die von den Hüben nördlich und west¬ 
lich herabgeschwemmte Erde hat das Areal dieser Kirche im Innern 
bis zur Höhe der Chorkapitäle und der Konsolen im Westen aus¬ 
gefüllt, und die nördliche Umfassungsmauer ist großenteils nur in 
den Fundamenten erhalten. Wegen der auf dem Arcliitrav der Süd- 
tür eingehauenen Huchstaben TT V (!) heißen <lie Griechen von Ewerek 
diese Kirche die Panagiaklisse. 

Über die Hälfte unter Trümmern und Schwemmland begraben 
ragt vierzig Schritte südwestlich von der Panagia ein noch 
gut erhaltenes Grabgehilude aus der Erde, das nach den Kreuz - 
symbolcn im Innern zu schließen als christliche Begräbnisstätte 
gedient lmt (Abb. 5i>). Hamilton verglich es mit den Gräbern von 
llierapolis, während es die lokale Tradition eine ehemalige Bibliothek 
nennt. Der Bau mißt 5,60 m in Länge und Breite, und seine Außen¬ 
wände sind durch Eck- und Wandpilaster gegliedert, welche ein 
schön profiliertes und ausgeschweiftes Hauptgesims tragen, in das 
ein wilder Birnbaum seine Wurzeln eingeschlagen hat. Das schwere 
Gebälk scheint wie die verwandten Grabbanten Syriens eine Pyra¬ 
mide als ober» Abschluß getragen zu haben. Über den beiden 
kleinen Öffnungen der Portalwand, welche das Innere spärlich er¬ 
hellen, legt sich zwischen die mittlern Wandpilaster eine halbzerstörte 
Kenstcrverdarhung, an deren weitausladendem Gebälk noch der 
Astragalfries zu erkennen ist. Durch die fast völlig verschüttete 
schmale Eingangstür mit gradem Sturz kriecht mau in den tonnen¬ 
gewölbten Innenraum, dessen glatte Quader haarscharf gefügt sind. 
In der Höhe von einem Meter läuft rings die vorn eingeschweifte 
Totenbank herum mit zwei Konsolen in der Hinterwand, zum Auf¬ 
stellen von sepulkralen Gegenständen. In die innern Türpfosten ist. 
rechts und links je ein Kreuzrelief eingegraben. 1 ) 

Während ich diese Bauten aufnahm, stieg mein Begleiter weiter 
bergauf und fand eine dritte ebenfalls schon von Hamilton in besserer 
Erhaltung gesehene Kirche. Es ist eine dreischiffige nach Siidosten 
gerichtete kleine Basilika mit fünfeckig ummauertem Chor und 
einem Naithex im Westen. Je eine Säule von 0,70 m Durchmesser 

') Auch in die äußere Ortwand ist ein Kreuz, eingehuuen. 


t 
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steckt nocli vor dem Clior im Boden. Pilaster von 0,02 m Breite 
gliedern die 0,90 m starken Mauern aus Trachytquadern. eine Tür 
von 1.20 m Breite mit Kreuz im Sturz führt von der Westseite ins 
Innere, dessen drei Schiffe einst mit Tonnen gewölbt waren.') 
Bei einer Quelle nordwestlich von dieser dritten Kirche, an 
einem Ort Karasichli oder „Platz des schwarzen Mönchs“ genannt, 8 ) 
waren noch rohe Monogramme, Kreuzzeichen und Inschriften in die 
Felsen gehauen, darunter die Buchstaben lesbar: 

AONriN 6PS"OAÄB8 [/li*.} ?] Auyyimv 'Ko{y)aUßov. 

In kaftonartig tiefeingerissenen Tillern ritten wir in südöstlicher 
Richtung zu Ewerek hinaus am Develidagh vorüber, auf dessen 
Kuppe die Ruinenreste der Kirche des Kosmas und Damian samt 
einem wunderkrüftigen Hngiasma liegen. Die zahlreichen Stein- 
brllche dieser Höhen liefern das schöne Trachytmaterial für den nu- 
sehnlichen Flecken, der in seinen reichlich bewässerten Gürten lmlb 
verborgen liegt. Nach anderthalb Stunden hatten wir den Fels- 
klamm überstiegen und traten in eine weite fruchtbare Hochebene, 
die vorzüglich Weizen trügt.”) An Aivanascb vorbei kamen wir 
nach Matasin. wo wir anstelle einer alten Kirche nur noch ein 
paar Relieftafeln fanden, die mit Arkadenbogen und schönen Kreuz- 
mustem geziert waim 4 ) Hinter Komedji gings eine steile Schlucht 
hinab, in der eine einsame Türbe stand; statt der in Epidsehe ver¬ 
sprochenen Inschriften fanden wir nur ein paar rohe Kreuze und 
Reiterfiguren an den Tuffwilnden eingekritzelt. Am Mittag rasteten 
wir bei dem berühmten Hettiterrelicf am Karasu, der sein trilges 
Wasser in kurzem bei Fraktin in den Zamanti ergießt. Wo der 
Bach bis an die Felswand unmittelbar heran tritt, sind die verhält¬ 
nismäßig noch gut erhaltenen Zeichen in den harten Stein ein- 
gcmeißelt/’) 

Unfern von Besch Kardasch bewerkstelligten wir dann mit 
einigen Schwierigkeiten den Übergang über den tiefen und reißenden 
Zamanti, den alten Saros, der bei Mersina in den kilikischeu Meer¬ 
husen mündet. Auf dem den Ort Überragenden Felsplateau, welches 
das ganze Tal des vielgewundencn Zamanti beherrscht, fanden wir 

•) Hamilton*, Kcscarehes 11,281. 

e ) Lkvidis 1. c. p. 59. 

a ) Sthabo nagt von deu knppudokischen Hocheheuea, (»eographh* 589: 
..Ayu&ij di y.uQXoli, fidhora dl ffi'rn» /ioaxtJjiarTi 7rc«'Toicoror$.“ 

*) Abi». Iin midisten lieft. 

s ) Eine photographische Aufnahme derselben lmhe ich I,. Mksseiwchmiot 
in Berlin, dem Herausgeber des Corp. Inscript. Hettitic- eingesand«. 



Vom Argiin» zum Antitmirn» 


171 


eine kleine Kirche mit vier Säulen im gleichschiffigen Innern und 
einen in Hufeisenform geschlossenen Chor. Xach den Wandpilastern 
und dem runden Sockel im Chor zu schließen, handelt es sich hier 



Abb. 60 . Grub sn Gcr«mo am ArgUus. 


um ein umgewandeltes Hühenheiligtum. Auch die hohen Hasen.’ 
auf tlenen die massigen, nur 2,15 m hohen Säulen stehen, sprechen 
deutlich dafür. Zisternen, Einschnitte in die Felsplatte wie Stein¬ 
gräber am Abhang weisen auf eine alte Ansiedlnng, von der ans 







man durch einen noch teilweise erhaltenen Treppenschacht auf die 
Talsohle hinabsteigen konnte. 

Dem Fluß noch eine Strecke folgend, überschritten wir in süd¬ 
östlicher Wendung die Vorhallen des Antitaurus und kehrten spiit 
abends im Griechendörflein Sati ein, das vor einem Menscheiialter 
wieder durch Kolonisten von Afscliar her besiedelt wurde. Die neue 
r Küsse“ haben die freundlichen Ortsbewohner aus den Ruinen 
ringsum zerstreut liegender Kirchen erbaut. Eine alte, halbzerstörte 
Basilika, die eine Stunde nordwestlich von Sati auf halber Berges¬ 
höhe einsam stellt, ist dem Schicksal des völligen Abbruchs noch 
entgangen. 

In der Morgenfrühe eilten wir den steilen Hadjilidagh hinauf 
und fanden an einem Ort „Monastir** eine uralte Zeder, eine stcin- 
gelhßte Quelle und den Chor einer Bergkirche noch aufrecht stehen 
(Abb. 57). Die Gesamtanlage der Ruine konnte trotz vieler Trlliumer- 
lianfen noch erkannt werden. Wieder haben wir in Grund- und 
Aufriß den Hufeisenbogen, ein Langhaus, das vom Qnerschifl über- 
schnitten, in einem fünfseitigen Anßenchor endet. Durch den 
Wechsel von braunrotem Trachyt und mnrmorweißem Kalkstein 
wußte man malerisch zu wirken. Fcnsteruniralmiungen, Cliorpfeilcr 
mit Kapitalen, Sockel und Hauptgesims sind aus Quadersteinen 
liergestellt, alles übrige aus glatt behauenen Kalksteinen. 

Die Waudkapitiile der äußeren Chorecken über den Fenstern 
zeigen zwei Reihen von Akuntlms übereinander, dessen Blätter aus 
hohen Stengeln mit Knoten heranswachsen und tief ausgenrbeitet 
stark Überfallen. Aach ein band- und ein pnlmettenartiges Orna¬ 
ment ist verwertet Das doppelteilige Kranzgesims bringt in tiefer 
Einkehlung einen Zuugenfiies, mit dem Lanzetten abwechseln, 
darauf das weit überhängende Konsolengesims, um dessen zalm- 
schnittartige Einschnitte ein verkröpfendes Baud hernmliluft. Das 
Hauptgesims war einst wie die Waiulpfeiler der äußern Chorecken 
rot, weiß und blau bemalt. Die tief ausgekehlten Fensterbogen der 
Apsis laufen sich in Höhe ihres Auflagers an den Leibungen tot. 
Hier sehen wir noch die tiefen Einarbeitungen für die Verschlüsse. 
Zwei Säulen, die vor dem nördlichen Querschiffarm liegen, trugen 
vielleicht wie in Syrien üblich eine kleine Vorhalle. Die Seiten 
des 4,70 m tiefen Querschiff cs springen über den 12,50 m messenden 
Längsrauiu (ohne Chor) noch um 5,30 m hinaus; Stützen wareu im 
Innern bei den bescheidenen Breitenverhältnissen nicht vorhanden. 
Das stark abschüssige Terrain verlangte eine Auslenkung aus der 
gewohnten Orientierung nach Südosten. Nahe der Kirche entspringt 
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ein kühler Quell dem Fels, unter den Scherben und Trümmern da¬ 
selbst las icli ein guterhaltenes Steinbeil auf. Das Hagiasma leitet 
seinen Ursprung wohl auf alteinheimischen Naturkult zurück, und 
Jehovas Dienst folgte einem kappadokisclien Höhenkult, zu dem das 
pittoreske Bergpanoranm ringsum noch heute herausfordert 

Mehrere von Sildwesten nach Nordosten streichende Höhen¬ 
rücken überschreitend ritten wir in das fruchtbare GebirgstiUchen 
von Kiske, dem alten Bistum Ci sc iss ns, von dem uns der 
Oriens christianus die Bischöfe Plato und Soterichus nennt, 1 ) Der 



Abb. 57. Kircli« (Mouuitirj «u Hall liai OIbcImus, 


Ort selbst ist einst aus einer Troglodj'tensiedlimg hervorgegnngen 
und bildete den Schlüssel zu einem Paßweg des Antitaurus über 
Farasch einerseits und Ivara Eregli und Sis andrerseits, Dnnd- 
strecken, die noch gänzlich unbekannt sind und des mutigen Er¬ 
forschers harren, ln schroffen Felswänden tritt der Konglomerat 
schichtweise zutage, wo die Wasser sich eine tiefe Balm ge¬ 
brochen haben. Gegen 40 Höhlen- und freistehende Kirchen will 
Lkvidis noch vor Jahren hier und in der Umgebung gezählt haben. 


‘) Le Quiks, Oriens Christ. I. 894. — Der Ort wird nucli Kiskiu auf 
mehreren Karten genannt. 
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die zu der seit dem Jahr 092 erwähnten Episkopalstadt der Metro¬ 
pole Caesarea gehörten. 1 ) Von alle dem stellt jedoch fast nichts 
mehr aufrecht. 

Das Jvatliolikon des Ortes, eine schöne Kirche aus Quadern 
und Marmor, rissen die Bewohner beim Bau der neuen Schule, die 
der Erzbischof von Caesarea stiftete, ab. Auf der das Tal nach 
.Süden abschließenden Höhe stehen von einer aus Quadern er¬ 
richteten Basilika nur noch die Untermauern. Ein Quersehiff 
von 10 m Breite durchschnitt einen fast ebenso großen Längsraum. 
der nach Südosten in einem Chor von hufeisenförmiger Anlage 
endete. Die sorgfältig gefügten Traehytraaucrn der Apsis und des 
Langhauses waren durch Pilaster belebt. Die hohen Kalksteinpfosten 
der Türgewände befinden sich im Westen, Süden und Norden noch 
an ihrer Stelle. Die Gebälkstfirkö mit dem Zungenornament und 
dem Konsolengesims, die ich auf dem anlelmenden Mesarlyk wie in 
der Umgebung dieses ebenfalls „Monastir“ genannten Platzes an traf, 
offenbaren die nahe Verwandtschaft mit den Kirchen von Gureine. 
Sati und den bald zu besprechenden von Tomarza und skupi. Die 
Säulenstlicke in der Nähe können zur Einstiitzung des Kircheninnern 
nicht gedient haben, da die innere Breite <!es Langhauses nur 4,80 m 
beträgt. Vom Blitz geheiligte, verkümmerte Zedern zeugen noch von 
alter Vergangenheit. Das Belief eines Ochsenkopfes, welches aus den 
nahen Bergen stammen soll und jetzt in einem Haus zu Kiske 
ängstlich ftufbewahrt wird, gleicht auffallend demjenigen auf dem 
Xabatäischen Altar von Ireh, den Butlbu in seinem Arnhitekturwerk 
über Syrien veröffentlicht hat. 4 ) 

Da es bereits Mitte Oktober war, gaben wir unser» Plan, nach 
Farnseh weiter vorzudringen, auf, weil die Wege immer schlimmer 
wurden und diese Gegenden völlig unerforscht sind. Zurückgekehrt 
nach «Sati wandten wir uns nordöstlich den Bach hinunter, der sich 
bald in den dem Zamantisu zueilenden Umurlntschai ergießt, ln 
der Mitte der schauerlich schroffen Felswände dieser dunkeln Tal¬ 
schlucht fanden wir an der Stelle, wo der Pfad aus der Felsspalte 
über den Bergsattel nach Taschdji hinüberleitet, «lie Beste einer 


Sieb«* die kirchl. Listen bei ILvjway, Ocogrnphy |>. 282 u. Geuzrii in den 
Altbundl. iler IJnyr. Akud. BI. fl. XXL 536. — Leviui« »I». p. 102. di 

rt/r trabv tiivtI/V jji' trli/ltof fiomtfrrjpiW, rtaauQtUovut ricobg ttrl rtiv wi*h- 
iiivüv /.üifov tjo'ct uioiy Bt'£ict'Tiri/f jitut triX(0(iuov troii' 

lifhir, or'xi/jicmc di rptoyv.odenxö c;p;('ut ztclüv/uru ua-Ai/u\nu ttolhi" 

*) Buri.Hit, Ardiiteetnrc and other nrts j>. 415. (Puhlicntious of an American 
areh. expedition to Syria 1809 1900.) 
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hettitischen Inschrift. Ein weiteres Schriftdenkmal der gleichen 
Epoche, das wir wenige Wochen später bei Suwasa entdeckten, wird 
hier gleich im Zusammenhang von zustehender Seite besprochen: 

Bemerkungen zu den hettitischen Inschriften 

von I.. Jlesserschmiilt. 

l)ie Zeichnungen der beiden neu entdeckten hettitischen In¬ 
schriften, über die ich im folgenden handle, habe ich nach mir 
freundliehst zur Verfügung gestellten Photographien angefertigt. 
Heide Inschriften zeigen eingegrabene Zeichen, doch sind dieselben 
nicht wie sonst sorgfältig und tief eingemeiÜelt, sondern nur ober¬ 
flächlich eingeritzt. Dies, sowie die Beschädigung der .Steinoberflftche 
und ihre teilweise Bewachsung durch Flechten sind die. Ursachen 
dessen, daß die Inschriften nur lückenhaft wiedergegeben werden 
konnten, und daß manche Zeichen nur unvollkommen zu erkennen 
waren, so daß ihre richtige Form vorerst zweifelhaft bleiben muß. 
Dazu kommt, daß auch diese, wie alle neu auftauchenden hettitischen 
Inschriften ganz neue, bisher nicht, belegte Zeichen nufweisen, deren 
Form natürlich nur dann genau festzulegen ist, wenn die Inschrift 
gut erhalten ist. Das trifft aber bei einigen der hier vorkommenden 
Zeichen nicht zu. 



Fi«. 1. lldlitiicli« Init'lirift zu Suwmu weltlich von Xowiehclir. 


Aus dem zuerst Gesagten ergibt sich schon das Urteil» daß die 
Inschriften im Altertum ziemlich flüchtig hergestellt worden sind. 
Weiter spricht dafür, daß die Zeichen sehr unregelmäßig über die 
% Fläche verteilt sind, und daß die Begrenznngslinien oben, seitlich 
und unten fehlen, welche sonst die Inschrift von der unbeschriebenen 
Fläche deutlich abzuheben bestimmt sind. Auch fällt bei der Vorder¬ 
seite der Inschrift von Suwasa (Fig. 1 u. 2) auf, daß die Zeichen rechts, 
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am Anfang des Textes, groß und weitläufig, links dagegen enger 
und kleiner geschrieben sind. Fenier ist liier, links, ein Zeilen- 
Teilnngsstricli zu bemerken, der sich jedoch nicht bis an das rechte 
Ende der Inschrift erstreckt, sondern deutlich auf etwa ein Drittel 
der Liinge aufhört. Daraus folgt, daß der Schreiber zuerst groß 
und weitläufig schrieb, dann sah, daß er mit dem Baume nicht 
auskam, deshalb enger und kleiner zeichnete und sogar noch eine 
zweite Schriftzeile aus dem vorhandenen Platz lierauszupressen 
suchte, mit der er jedoch da aufhören mußte, wo er an den groß 
geschriebenen Teil der ersten Zeile anstieß; das war etwa in der 
Mitte der Inschrift, wo jetzt die Zeichen fast ganz verwischt sind. 
Dies Verfahren spricht unverkennbar fiir die Flüchtigkeit des 
•Schreibers. Daß es sich wirklich um zwei Schriftzeilen handelt, 
ergibt sich daraus, daß, während die Zeichenrichtung am rechten 
Ende nach rechts hin geht, also hier von rechts nach links zu lesen 
ist, die Zeichen links unten nach links gerichtet sind, so daß hier 
umgekehrt von links nach rechts zu lesen, also eine zweite Zeile 
zu beginnen ist 



tflg. 2. HplillUohc Iimolirlft iu Kuwnaa wpHilloh ron Nowscliolir. 

l'ber den Inhalt der Inschriften läßt sich nichts sagen, da die 
hettitischen Hieroglyphen noch nicht entziffert sind. Auch über die 
Zeit ist es schwer, etwas zu sagen, da uns noch alle näheren An¬ 
haltspunkte für eine Chronologie der Inschriften fehlen. Lediglich 
eine relative Chronologie auf Grund der Zeichenformen ist möglich, 
sofern es als naturgemäß angenommen werden darf, daß die aus¬ 
geführten Bilder-Zeichen älter, die vereinfachten, kursiven Formen 
jünger sein müssen. Auch scheint es, als wenn die älteren In¬ 
schriften meistens — nicht immer — in erhabenen, die jüngeren 
in eiugegrabenen Zeichen geschrieben sind. Danach gehören die 
vorliegenden beiden Inschriften mit ihren eingegrabenen und meist 
kursiven Zeichen zu den jüngeren. 
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Im einzelnen ist noch folgendes zu bemerken: Die Inschrift 
von Suwasa (Sivas) wurde nordöstlich von Akserai gefunden und 
ist angebracht auf Vorder- und Rückseite eines würfelförmigen 
Blockes, der von der Felswand ins Tal gestürzt war, wie solche 
zu Hunderten, wohl infolge von Erdbeben, dort niedergerollt sind. 
Es ist Trachyt mit einer etwas härteren Kruste darüber. Der Block 
mußte um mehr als einen Meter aus der Erde herausgegraben 
werden, um photographiert werden zu können. — Auf der Vorder¬ 
seite (Fig*. 1), die, wie oben bemerkt, von rechts her beginnt, scheint 
das erste Zeichen das Vorderteil eines sphinxartigen, geflügelten 
Tieres zu sein. Darunter befindet sich ein Zeichen, das vielleicht 
einen Fisch darstellt Beide begegnen hier zum erstenmal. Weiter¬ 
hin findet sich ein menschlicher Unterkörper, der auf der Rückseite 
{Fig. 2) noch zweimal wiederkehrt und bisher ni. W. nur auf der 
Aleppo-Inschrift und in Boghazköi (s. mein Corpus Taf. IIIA und 
XXIX Xo. 11) begegnete, die zu den älteren gehören. Indessen 
wird man danach nicht eine frühere Ansetzung unserer Inschrift 
vornehmen dürfen, da die sonstigen kursiven Zeiehenformen dagegen 
sprechen. Wahrend die oberen Zeichen weiterhin unerkennbar sind, 
sieht man unten zweimal das sehr häufige Zeichen des Arms mit 
Schwert, das an zweiter Stelle, vielleicht infolge der Flüchtigkeit 
des Schreibers, verzeichnet ist. Am Ende links, auf der zweiten 
Zeile, sind übereinander zwei Tierköpfe dargestellt. Das untere 
Zeichen ist sicher ein solcher, wenn es auch ziemlich ungeschickt 
ausgefallen ist. Die Rückseite (Fig. 2) — übrigens ergibt sich aus 
der Inschrift selbst, nichts Sicheres für die Entscheidung darüber, 
was Vorder- und was Rückseite ist — beginnt wiederum am rechten 
Ende, und zwar oberhalb des menschlichen Unterkörpers, mit dem 
Oval, welches das Götter-Determinativ darstellt. Beide Zeichen ver¬ 
einigt zu einer Gruppe, die wahrscheinlich einen Gottesnamen be¬ 
zeichnet, finden sich zweimal neben dem Relief einer Gottesfigur in 
Boghazköi. Dadurch wird unsere Inschrift ihrem religiösen Gehalt 
nach in eine gewisse nähere Beziehung zu den hettitischen Skulp¬ 
turen von Boghazköi gesetzt. — Unterhalb der Beine ist ein Tier¬ 
kopf erkennbar, wiederum sonderbar unnatürlich gezeichnet. Das 
ist jedoch in den hettitischen Bilderschriften durchaus nichts Un¬ 
gewöhnliches. Zu den übrigen Zeichen in Fig. 2 ist nichts weiter 
zu bemerken, als daß sie teilweise neu sind, so z. B. das Zeichen 
aus zwei gekrümmten, parallelen Linien, das öfter wiederkehrt und 
durchaus vollständig ist, so wie es gezeichnet ist. Zuerst vermutet 
man nämlich, daß es infolge von Beschädigung unvollständig sei. 

Kott, Kloina-lall*che !Donkmä]«r. 12 
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Die Inschrift hei Tasclidji wurde entdeckt an einer Felswand, 
etwa vier Stunden östlich von Fraktin, im Tal des Umurlutschai, 
der bei Tasclidji in den Zamantisu mündet. Die Talsohle muß 
früher viel tiefer gelegen haben. Ein Teil der Inschrift steckt 
offenbar noch in der Erde, ebenso wie die Figuren, deren Oberteile 
eben noch sichtbar sind. Es scheinen zwei Personen dargestellt zu 



l'lir. II. HdUtliulio luiclirin bei TaididJI um ZumuntUu. 


sein, die sich nach rechts bewegen. Die Undeutlichkeit der nur 
matt eingerittenen Zeichnung nötigt zu dieser Unbestimmtheit des 
Ausdrucks. Zu weiterer Aufgrabung und Untersuchung fehlte bei 
einbrechender Dunkelheit die Möglichkeit. — Über die Inschrift 
selbst ist im einzelnen nicht, viel zu sagen. Sie hat noch mehr 
gelitten als die erste, mit der sie inhaltlich kaum in näherer Be¬ 
ziehung steht, da die Zeichen hier und dort verschieden sind. Auch 
sic beginnt übrigens von rechts her, wie die Armzeichen beweisen. 
Mehrere Zeichen-Spuren müssen imgedeutet bleiben. — Von den 
Personen scheint die zweite die geballte Faust vor sich zu halten. 

« i* 

•x 

Im Dorfe Tasclidji, das auf der Anhöhe Uber dem Zamanti liegt 
und von Armeniern bewohnt ist, zeigten uns die Leute einen christ¬ 
lichen Grabstein mit fast völlig verlöschter Schrift, der von einer 
zerstörten Kirche der nächsten Berge herstammen soll. In der 
Sonntagsfrühe des 14. Oktober verließen wir den unreinlichen Ort 
und ritten quer über die auf Kirpert’s Karte als Suwagendagh 
eingezeiclmete hügelige Hochfläche. Hinter Pungü stießen wir nach 
einer starken Stunde auf eine alte Ruinenstätte, Karadjören geheißen. 
Keine Inschrift konnten wir unter den Trümmerhaufen entdecken, 
obwohl uns eine Reihe von mächtigen Säulen trommeln und Zisternen 
auffiel. Durch ringsum steil abstürzende Felswände war die An- 
siedluug, welche die weite Hochebene nach Westen hin beherrschte, 
in natürlicher Weise geschützt. 
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Durch erschreckend einsame Gegenden reitend, erreichten wir 
zur Mittagszeit den von mäßigen Bergen eingeschossenen armenischen 
Ort Söjiitli. In der neuen Kirche sind alte Säulen und Kapitale 
wieder verwandt, die samt den Konsolengesimsen auf dem Kirchhof, wo 
sie als Leidiensteine dienen, einer abgetragenen Kirche angehörten. 
Die Aufnahmen dieser wegen ihrer figürlichen Darstellungen inter¬ 
essanten Kapitale gingen bedauerlicherweise im Regen unter. Die 
kahlen und steinreichen Höhen verlassend, stiegen wir den schroffen 
Nordabfall dieses öden Hochlandes hinab in die fast noch trostlosere 
Ebene von To mar za, in welcher der müde Blick des Reiters auf 
keiner grünen Baumgruppe ausruhen kann und sehnsüchtig nach 
dem so nahe scheinenden Riesenhaupte des Argäus hinüberschaut. 
Eine Stunde vor Tomarza untersuchte mein Begleiter in Köpy ver¬ 
schiedene Höhlen, wo er eine förmliche Klosteranlage in den 
Tufffelsen gewahrte mit Zellen, Nischen, Kapellen und Malereien. 
Die Steinhrüche daselbst liefern das leicht zu bearbeitende, treff¬ 
liche Tuffmaterial flh* die Bauten in Tomarza. 

Dorthin war ich vorausgeeilt, um in dem bischöflich-armenischen 
Kloster, das malerisch in einer kleinen Felssenke liegt, nach gast¬ 
licher Aufnahme auf Grund eines Empfehlungsschreibens von Kon¬ 
stantinopel mich umzusehen (Abb. 58). Die allererste Frage Seiner 
Hochwürden an mich war, ob wir Geld für seine Waisenkinder geben 
wollten. Am Morgen des dritten Tages, nachdem der Bischof sich 
inzwischen nie hatte sehen lassen und uns elende Herborge im statt¬ 
lichen Kloster angewiesen, beschied er uns vor der Abreise zu sich 
und nahm eigenhändig den Bakschisch in Empfang, während er 
seinen Lieblingskater im Schoße hielt. Ein hochgestellter Geistlicher, 
der wegen Verführung eines Mädchens hier auf Strafposten saß, 
mußte während der Zeit des Aufenthaltes im Kloster uns stumme 
Gesellschaft leisten. In dem Kollegen zu Surp Garabet werde ich 
nachher das Alterego des Bischofs von Tomarza kurz charakteri¬ 
sieren. Nirgends haben wir auch während unserer Reisen eine so 
stumpfsinnige und dreistschlaue Bevölkerung angetroffen wie an 
diesem Ort. 

Das Kloster mit seiner großen Kirche ist ein Neubau aus den 
fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Durch einen halbrunden 
Vorbau gelangt der Eintretende in einen weiten Hof, der in hübscher 
Weise von zwei Seiten mit Loggien auf steinerneu Säulen um¬ 
geben ist. In der Tiefe der Südostecke erhebt sich die prunkvoll 
aufgebaute Kuppelbasilika mit Vorhalle und einem schön aus¬ 
gemalten Glockcntürmchen darüber. Im Fayencestil eines reichlichen, 
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freundlichen Hellblaues ist das Kirc.heninnere ausgeschmückt, im 
Ornamentalen angenehm graziös, im Figürlichen geradezu liederlich. 
Sie haben in den Madonnen und Heiligen ihre eigenen blöden, groll- 
köpfigen Physiognomien hinporträtiert. Dafür entschädigt dann eine 
reiche Wanddekoration aus Fayence im Baptisterium und den 
übrigen Seitenkapellen.•) 

Fremde scheinen äußerst selten an diesen Ort zu kommen; denn 
eine nach Hunderten zählende Menschenmenge stürmte vor und 
hinter uns nach der am Westausgang des Städtchens gelegenen 
alten Kirche der Punagia und machte uns beim ersten Beroch der 
Ruine das Arbeiten schier unmöglich. In türkischen Orten Ist ein 
derartiger Auftritt ausgeschlossen. 

Einsam liegt der Bau draußen in historischer Verlassenheit, 
und staunend frilgt sich der Reisende, warum er nicht längst dem Ma¬ 
terialismus dieses Ortes als Steinbruch verfallen ist (Abi). 59—ül). 
Leider bringen die nächsten Jahre schon den teil weisen Einsturz 
der Vierung, das übrige könnte noch viele hundert Jahre dauern. 
Die Panagia ist eine Kreuzbasilika mit einem fünfseitig endenden 
Chor, der in Grund- und Aufriß den Hufeisenbogen ausgebildet hat. 
Fünf Fenster von fast drei Meter Höhe durchbrechen seine Wände 
und treten nach außen 0,15 m aus der Mauer. Über einem 
niedrigen Sockel steigen die Wandpilaster mit mehrfach ab- 
gestuften Basen und Kapitalien empor. Diu letztem verknöpfend 
läuft ein Gesims in Höhe der Ansätze der Fensterbogen diese 
umkreisend um den ganzen Bau herum. Über diesem deutlich mar¬ 
kierten Untergesims mit »Schräge und zwiefacher Abstufung er¬ 
hebt sich eine zweite Ordnung, Zwerchpilaster mit schweren Kapi- 
tiilon, deren dreireihige Aknnthusornnmente meist zerstört sind. Diese 
Träger des Hauptgesimses sind architektonisch unschöne Bildungen. 
Das letztere bringt die bereits bekannten senkrecht gestellten Zungcn- 
muster der tiefen Auskehlung, die einstens polychrom bemalt waren, 
mit dem weit ausladenden Konsolengesims. 2 ) Die Zungen zeigen an 
ihrem Ende eine Eiform, in ihrer Bemalung neben Rot auch Blau. 
Die Eckpfeiler der Durchschneidung von Längs- und Ouerraum 
tragen über reich profilierten Kapitalen die Bogen der Vierung. 

>) Lkvidis erzählt noch von Kellicu, ulten Malereien und griechischen 
Inschriften. Heute ist nichts mehr davon da. ib. 64. — Stbkhkt in den Papers 
of the Amerie. School II (The Wolfe Expedition) p. 233 erwähnt auch Tomaiza 
mit der fluchtigen Art seiner ungenauen Bemerkungen: „With considernble 
traees of nncieut renuiins, most probnbly Armem«u.' 

a ) Das ganze Hnuptgfcsims kragt 0,70 m aus der Oberwand heraus. 
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deren Obermauera in den Achsen von vier hohen, rundbogigen 
Fenstern (1,05 m hoch und 0,85 m breit) durchbrochen sind. In 
Höhe ihrer Bogenansätze beginnt die Wölbung der flachen Kuppel 
aus leichtem schwarzem Vulkangestein, die fast, völlig al»gestürzt, 
ist. An der gleichen stelle umgibt außen ein hübsches, 0,35 m 
hohes Obergesims die Viemngsmauer, zwei Quaderschichten darüber 
flankierten Wandkapitäle die vier Ecken, von denen nur noch eins 
an seiner Stelle sitzt. Hoclistengliger Akaut-hns schmückt seine 
Seiten, an der Kante ist ein Kreuz lierausgearbeitet-, auf dessen 



Abb. DO. l’uiiuglultlrcliu in Tohmnm. 


Armen Vögel sitzen; über dem Aknnthus flattert ein Band gleich 
einem jonischen Polster. Eine hölzerne Dachpyramide wird dann 
das Ganze nach obenhin abgeschlossen haben. 

Die Mauern des Langhauses trugen ein Tonnengewölbe, das 
von Gurtbügen gestützt wurde, die den äußern Pilastern entsprachen. 
Diese Tragbogen lagen auf 1,08 m breiten Konsolen, die an ihrer 
Unterfläche geschweift mit einer Unterkehlung in die Wand sprangen. 
Lanzetten, deren mittlere zur Kreuzform erweitert ist, schmückten 
diese Kragsteine. Das fast völlig abgestürzte Tonnengewölbe des 
Langhauses war aus großen Quadern konstruiert , ebenso die Ein- 
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deckung der Querschiffe, die im nördlichen Flügel und im Chor 
noch erhalten ist. Außen an der Vierungsmauer erkennt man die 
Spuren eines Satteldaches, das senkrecht zur Kirchenachse die Neben- 
i'äume über ihrer Tonnenwölbung absdiloß. Im südlichen Querschiff¬ 
flügel vermittelte ein Gesims, dem äußern entsprechend, zwischen 
Mauer und Halbtonne, während dasselbe auffallenderweise im nörd¬ 
lichen Querraum fehlt, ohne daß etwa eine später vorgenommene 
Änderung zu konstatieren wäre. 

Die durchgängig 1,15 m starken Umfassungsmauern sind aus 
geglätteten großen Quadern mit geringer Mürtelbimlung im Innern 
errichtet, während die Stoß- und parallelen Lagerfugen haarscharf 
aufeinander treffen. Die solide Bauart bezeugen auch die Krampen- 
löclier der oberen freigelegten Quadmchichte» samt Kiseiiklanmieni, 
welche die Mauern gegen die Gefahren der häufigen Erdbeben 
schützten. Das Material wurde wahrscheinlich in dein unfeinen 
Küpy gebrochen, wo es in schön sich spaltenden Stufen zu Tuge tritt. 
Selbst die großen Fcldtenuen vor dem Dorf sind mit diesen harten 
Tuffplatten ausgelegt. Mit bewußter Verwertung des roten und 
weißlichen Vulkangesteins ist eine höchst, malerische Wirkling in 
der Architektur dieses Bauwerks erzielt. So ist. am Chor immer 
die zweite Quaderreihe unter der Sohlbank der Fenster aus hellem 
Trach.vt, ebenso die ganze Fläche zwischen Fensterbank und ßogen- 
nnsfttz, wogegen alles übrige im warmen Bot kontrastiert. 

Den schönsten Schmuck tragen die Eingänge des Langhauses 
und des Qnerschiffes, die leider von der Zeit, sehr zerstört sind. 
Der geborstene Türsturz des Hauptportals, durch einen rohen 
Steinpfosten unterstützt, ist durch korbartig durchbrochene und 
geflochtene Kranzreliefs und ein zerstörtes Kreuz im Felde des 
mittleren verziert. Darüber zieht sich ein Fries mit hochstengligem 
Akanthus hin. Das übrige Türgewände schmückt ein ins Gewinde 
eingestelltes Blatt., eine Astragalschnur und ein Tierfries, in dem 
noch Vögel, Hirsche, Löwen und Ziegen zu erkennen sind (Abb. Ü2). 
Die ebenfalls sein 1 verwitterte Tür des südlichen Qtierschifls trägt 
auf ihren Pfosten eine Musterung von Bandgewinde, Perlstab und 
eingesponnenes Gaisblatt, der Architrav die drei Kranzreliefs. 1 ) ln 
dem Feld der mittleren sah man das christliche Symbol von 
doppeltem Lorbeerkranz eingefaßt, an dessen Blattern und Früchten 
die. Vögel pickten.-) Das Türgebälke des nördlichen Querschiffflügels 

Abb. im nächsten Heft. 

s ) Hübe der Ilaupttür über dem .Sehultniveau 2.10 m, Breite 2.30 m, Tür¬ 
sturz 0,70 u» hoch. 
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ist lierabgesttlrzt. am zerfressenen Gewände ist nur noch das Ge¬ 
winde mit dem Gaisblatt zu erkennen. In die innere Ost wand des 
nördlichen Qnersehiffcs war als Graflitto die folgende alte Inschrift 
eingeritzt: 

KtBOH0TOAÖAOCö01/// KfaOeM’äM ™\v] <So?.Ac>M «roo (-/[«o|- 
<h ? IAAKTOK6AYTI 1 /////// <p\o]i?My.To[v] *ai Ivt[qo)- 
COAYTÜNAnOnACHC <ro[v] avröv ano ttuoijs 
ANANKHC ctvccyxijq. 





(•rahmoiuimeut zu Toimirzu 


IST 


Eine spätere, jetzt längst wieder verschwundene Vorhalle vor der 
Westfassade hat ihre Spuren in den rohen Einschnitten zurück¬ 
gelassen. die man bis auf die Wandtiefe in das Gesimse machte. 

Nordwestlich in einer Entfernung von 50 Schritt steht auf hohem 
Basament eine massige Säule mit einem stark ausladenden Kapital, 
.das von zwei lteilien sehr zerstörten Akanthus umstellt ist. 1 ) Ein 
mächtiges Kreuzrelief dehnt sich über die halbe bauchige Säule 
aus und ist erhaben und gleichzeitig gearbeitet. Im Boden daneben 
steckt eine gleiche Säule tief in der Erde und gehört nicht an 
diese Stelle. Sie stand vielmehr nach der einstimmigen Versicherung 
der Bewohner auf dem hohen Unterbau neben der jetzt noch darauf 
befindlichen Siiulc. Das über dem heutigen Terrain noch 1 m sich 
erhebende Basament mißt an der mit einem Kreuz verzierten 
Schmalseite 1,45 m, die Breite der Stirnseite läßt sich ohne Aus¬ 
grabung nicht sicher feststellen, da die entgegengesetzte Seite halb¬ 
zerstört ist, KingBUin läuft ein größtenteils abgeschlagenes Gesims. 
Über einem 0,-10 m hohen Sockel erhebt sich die Säule, die mit ihrem 
Fuß bis zum Knpitäl 8,15 m beträgt, an ihrer ursprünglichen Stelle. 
Es ist fraglos ein frühchristliches Grabmonnment, bestehend aus 
Unterbau und zwei Säulen darauf, wie wir in Syrien eine ganze 
Keihe derartiger Denkmäler kennen.*) 

In der Nähe der Kirche und dieses Grabmonumentes sehen 
wir noch eine ganze Anzahl unterirdischer Kapellen und Toten- 
kammern in «len Travertinhoden eingehaiien, deren Decke jedoch 
meist Gingestür/t ist. Die stattlichen Neubauten der Kirchen und 
Privatliäuser im Orte selbst zeigen, wie die malerische Bauweise 
mit verschiedenfarbigem Stein noch in alter Weise geübt wird. 
Der Türke Kleinasiens hat dieses Motiv vor allem in den Segment¬ 
bogen seiner Türeinrahmungen angewandt. 

Zwei Stunden nordöstlich hinter Tomarza stießen wir in «len 
Bergen auf das Miniaturbild der Panaginkirche. Dort wo eine 
hühlenreiche »Schlucht nach Osten in der Hochfläche ausläuft. 
hausten einst Mönche auf magerem Fleck in sicherer Weltabge- 
seliiedenheit und doch auf einer Hoclnvarte, von der aus ihre Blicke 
unbegrenzt vom Taurus zum Argftus und zu den nordkappadokischen 
Berghohen streifen konnten. .Sie ruhen längst in den sprachlosen 
Gräbern, die sie sich um den Schatten der Kirche herum in den 
harten Felsboden eingegraben haben. Die Nacht brach herein, ehe 

l ) AM), im lindern Heft. 

*) Vgl. Bctlek. Publicution» of un Anurienn iiri-h. exped. to Sy rin II 
p. 59 (äermeda), p. 62 (Benabll), p.frS (Kefr Ituma). 
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ich die Kammern der Felswände untersuchen konnte, in denen die 
Kohorten des Basilius hausten. In solche Bergeinöden zogen sich 
die drei großen Kappadokier zeitweise zurück, um Welt und 
irdische Arbeit zu vergessen. 

Busluk-Fesek heißt der Ort, wo diese im Volksmund fortlebende 
Kirche der Panagia“ zum Teil noch aufrecht steht (Abb. 03 u. 04). 
Pilaster schm licken die Wände des vom Querschilf gekreuzten 
Langhauses und die Ecken des fllnfceitigen Chores, dem wieder im 
Schnitt und Aufriß der Hufeisenbogen zu (.B unde liegt. Über dem 
umziehenden Gesims erhebt sich der bekannte unschöne Zwerchpilnster 
von mir 0,70 m Höhe mit plumpem Fuß und schwerem Kapital.') 



»•#•* -I- ► -f» . | | M U 
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Abl>. UJ. rinn «lor IW «In m Huiluk-Fonrk. 

Das letztere zieren in seiner reichen Profilierung Palmetten, Rosetten, 
Kreuze mit Nägeln und vertiefter Zickzack mit Tropfen.*) Das 
fiesims, welches die Pilasterkapitille der untern Ordnung ver- 
krüpft und die Fenster rundbogig einfaßt, bricht an der Nordseite 
zweimal um, indem es der Neigmig des abfallenden Geländes 
Rechnung trägt und somit die fensterlose Nordwand belebt. Die 
Fehle des Hauptgesimses (0,3S m hoch) bringt wieder das beliebte 
Zungenmotiv, das an zwei Stellen durch Reliefs von Vögeln und 
einem Buckelochsenpaar') unterbrochen wird; darüber liegen nur 
noch geringe Reste des aus Konsolen gebildeten Dachgebälks. Der 

• Fuß dies,* Füllst™ 0.43 in, das Kapital 0,57 m l.ocli. 

Aid», des Kapitals und der Chorseite im nächsten Heft. 
a > Siehe ein gleiches unten p. 196. 



Die PiiUiitfia zu Unsluk-Fesek 


189 


Buckelochse, das indische Zebu, kommt schon auf den kleinasiatisehen 
Denkmälern der römischen Kaiserzeit öfters vor. In Skupi und 
Atschyk Serai werden wir ihm nochmals au kirchlichen Monumenten 
begegnen. 1 ) Kapitale und Hauptgesimse waren polychrom bemalt, 
am besten hat sich der kappadokische Mennig erhalten. Das 
Kapital südlich vom mittleren der drei 1,85 m hohen ('liorferster 
trägt die metrische Inschrift: 

KYPieOKATYKON Kv Q ,e 6 xaror^v 

TO?tONABO€06?AnAN7//i'/ rö|v| a\<x>va ßoy]&i\i\ Snav\ra\. 

Darüber sieht man an der Deckplatte Palmetten und Vögel. 
Die Portaltür, wie die übrigen Eingänge einfach profiliert und 



Abb. !U. Zlicho der PsiiagU *u Builuk-F«*k. 80 . 


stark zerfressen, trägt im Sturz ein Kreuzmedaillon, wie ein solches 
auch oberhalb des rechteckigen Fensters über der nördlichen Quer¬ 
schifftür eingeliaueu ist Von den profilierten Tragbogen, welche 
sich über der Durchsdmeidung von Längs- und Querseliiff erhoben 
und von denen zwei heute noch in die Luft ragen, ruht der west¬ 
liche auf Kapitalen von Wandpfeilern, die wiederum mit dem Zick¬ 
zackornament und den Tropfen in den ansgesparten Feldern versehen 
sind. Die übrigen Bogen sprangen über einem schwach hervor¬ 
tretenden Wandkapitäl in die Mauern ein. In Ansehung der vielen 
Quadertrümmer im Innern ist die Annahme einer Tonnen Wölbung 
und einer Kuppel über dem Mittelraum die wahrscheinlichste, ob- 

>) PßitnoT-C'mriEZ, Ilistohe de l’art III, 182. — Laxckoboxski, Stiidte Pam- 
phyliens u. Pisidiens II, 4SI. — AtheD. Mitteil. XXIII, 151 Anm. 1. 
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wohl ich zugehörige Werkstücke daselbst bei der mir zu Gebote 
stehenden Zeit nicht finden konnte. Die Mauerkonstruktion hat 
wieder die gleiche treffliche Fügung und Versetzung der glatten 
Trachytquader samt einer geringen Mörtelbindung nach innen zu. 

Nur 15 Schritte südlich von dieser Kirche wird ein 9 m langer 
und 8,70 m breiter Kaum von einer einen Meter starken Mauer 
umgeben. Über der dritten noch erhaltenen Quaderschicht sitzt 
das Werkstück eines tiefeingekehlten Sockelgesimses mit einer 
obern viereckigen Einarbeitung. Säulen und Hasen, letztere mit 
einem Durchmesser von 0,65 ra liegen rings umher. Zu ihnen ge¬ 
hörten kämpfer artige Kapitale, deren Kanten, mit breiten, kunstlosen 
Blättern gedeckt, allmählich in das untere Rund von 0,60 in Durch¬ 
messer übergehen, welcher demjenigen des Siiulenkopfes entspricht. 
Nun mißt die Basis dieser Stützen unten genau so viel, wie jene 
Einarbeitung des Sockelgesimses. Wir müssen uns daher einen 
säulenumstellten Bau rekonstruieren, der nach dem Schnitt der 
Blätter aus christlicher Epoche stammt. Ich denke deshalb an eine 
säulengeschmückte Brunnonhalle, in der das Wasser dieser dürren 
Hochllächen gesammelt wurde. Alle den Berg hinabverschleppten 
zahlreichen Sllulentrünnner gehörten diesem Bauwerk an, über das 
.sich erst auf Grund einer Aufgrabung mehr sagen ließe. 

Indes ich mich noch nach Werkstücken rings umsah, war 
die Finsternis, die so rasch den Wanderer im Orient überfällt, 
die Täler heraufgestiegen, und wir mußten den halsbrecherischen 
AYeg mit imsern Pferden hinabzielien und noch manches in dieser 
Einsiedelei unerforscht dahinten lassen. 

Die faulen Trauben von Tomarza reizten nicht zu längerem 
Aufenthalt. Dem Argftus zustrebend überschritten wir den west¬ 
lichen Höhenrücken Kütschük Tepe, auf dem wir an einer kleinen 
antiken Siedlung Katschakly vorüberkamen. Sary Mahmut und 
Siiren blieben in einiger Entfernung vom Wege liegen. Kurz vor 
dem ärmlichen Gütscliii wandten wir uns nördlich nach dem 
Felsendorfe Kelgin. Von einer einstigen Kirche trafen wir noch 
ein paar Werkstücke an und im Kamin einer Lehmhütte, durch 
den die Weiber fürchterlich heraufschrieu, eine verstümmelte In¬ 
schrift. Ein Dorfbewohner führte uns zu einer kleinen, nördlich 
von Kelgin gelegenen Raine, wahrscheinlich einer Klosteranlage. 
Ein mächtiger Pfeilerblock, mit großen griechischen Kreuzreliefen 
bedeckt, scheint zu einer nahen rechteckigen Gebüudeanlage zu 
gehören, die aus großen Quadern errichtet war. Auf der ver¬ 
wirrenden Trümmerstätte, die bereits unter den Pflug genommen 
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ist, ließ sicli ohne Grabung kein Plan feststellen. Am Mittag trafen 
wir in Kabaclily ein, dessen altern Namen Drazala Levidls in öffent¬ 
lichen Verzeichnissen gefunden hat. 1 ) Auf dem nordöstlichen Hügel 
stand ehemals eine aus grollen Quadern erbaute Kirche, an einem 
Ort im Blachfeld, Monastir-Gjeri. deckten die Einwohner vor 
mehreren Jahren eine Klosteranlage auf. Die Werkstücke dieser 
Ruinen, mit Kreuzen und christlichem Ornament geschmückt, stecken 
heute in großer Anzahl im Boden des ausgedehnten türkischen 
Mesarlyk. Kaum mehr als Fundamentreste sind in Kfttsckük Indjesu 
von den ehemaligen beiden Kirchen erhalten; ihre Marmorsäulen 
sind zu Brunnentrögen ausgehöhlt 

Die letzte Enttäuschung auf diesem Streifzuge erlebten wir 
in dem ungastlichen Tschomachly. Von den 28 vor einem 
Menschenalter im Dorf und in seiner Umgebung sichtbaren HOhlcn- 
kirchen und Freibauten fanden wir nur noch den Rest einer Kirche 
draußen auf dem Friedhof.-) 

Jedes Grab — es ist schmählich anznselien — hat sich sein 
Werkstück von der einst hübschen Kirche geholt, die zu zwei 
Drittelten in der Schwemmerde steckt In wenig Jahren ist der 
bequeme Steinbrnch auch verschwunden. Hier kann man bemessen, 
welche Massen Humus von den jetzt zum Erschrecken kahlen 
Höhen ringsum niedergegangen Bind. Der genau östlich orientierte 
Bau war eine vom Kreuz durchsetzte tonnengewölbte Basilika, 
deren Mauern aus schönen, glattbearbeiteten Tuffquadern mit Zu¬ 
hilfenahme eines starken Bindemörtels im Inneren errichtet sind. 
Ein Gesims lief innen und außen um den ganzen Bau herum, die 
Vierungsbogen, von denen noch derjenige des Langhauses und des 
nördlichen Querschiffes aufrecht steht, sitzen auf schön profilierten 
Pfeilerkapitülen. Ein Tambour muß zur Kuppel hin vermittelt 
haben, da der Scheitel der nördlichen Quertonne heute noch um 
ein bedeutendes die Tragbogen der Durchschneidung überragt. 
Nebenrfiurae schlossen sich an das ebenfalls tonnengedeckte Lang¬ 
haus im Quaderverband an, ohne jedoch Seitenschiffe zu bilden. 
Das Material der übrigen Kirchen ist zum Bau des rasch auf¬ 
blühenden, aber äußerst schmutzigen Armenierdorfes verbraucht 
worden. 

Nach kurzer Rast im gastlichen Kloster von Sindjidere zogen 
wir ostwärts über die hügelige und von canonartigen Tälern durch- 

l ) Lkvidis, Ai iv uovotidotg fiovul p. 64. 

a ) Levidis, ih. p. 65. „’Erti dh tüv irBQii; iroZiüv s.otpoir jjet&injG« tixoaiv dxriü 
vuovg ßvgavTtvijs &ro%f}ß." — Abb. cler Kirche als Titelblatt im nächsten Heft. 
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furchte Hochfläche. In der eine Stunde entfemten, von Hühlen- 
wohnungen belebten Felsenschlucht von Iskokson zeigt man noch 
das Hagiasma des Chrysostomus, dessen Verbannungsort Cocussus 
die umwohnenden Griechen hier suchen. Zerstört ist die alte, 
überirdische Kirche des Charalambos. Über Ispile, das seinen 
Namen von den unterirdischen Wohnungen herleitet (antiXaiov), 
ging der Kitt dem Koramasdagh, dem „Gebirge der Höhlen“, ent¬ 
gegen. Zu .Tanartasch machten wir im Kloster der Taxiarchen 
Michael und Gabriel kurze Mittagsrast. Der Phengitis, welcher 
dem Ort den Namen gab, leuchtet noch im Chorfenster der statt¬ 
lichen Hauptkirche, die auf «ler malerischen Höhe der Sage nach 
von Helena gegründet wurde. Dieser „Wunderstein“ ist der gelb-durch¬ 
sichtige, in Kappadokien öfters vorkommemle Lapis specularis, den 
schon Hamilton auf seinem flüchtigen Besuche von Janartasch als 
solchen erkannte. Im Sommer bildet der Ort eine Villegiatnr für 
«lie Bewohner Cltsareas. Manche heilige Quelle trifft man auf «lieser 
Strecke, deren köstliches Naß schon von den alten Einwohnern 
dieses wasserarmen Landes göttlich verehrt wurde. 

Hinter Evkere und Nirse sahen wir in weiter Einsamkeit eine 
hochragende Basilika, die von «len Bewohnern des nahen Skupi und 
Ajernas das Kloster der Vierzig Märtyrer von »Siwua genannt 
wird. Dieser Bau verdankt seine fast einzigartige Erhaltung dem 
Aberglauben, mit dem die Griechen vor alters und noch jetzt «lie 
frevelhafte Zerstörung einer Kirche zu hintertreiben wissen. Wer 
einen Stein wegreißt, verliert nach der Sage Hand oder Fuß oder 
stirbt bald eines jillien Todes. Wir werden im Verlauf sehen, daß das 
Oktogon von Sinvasa und die Kizilkilis.se in Siwri Hissar der gleichen 
Legendenbildung ihre Erhaltung verdanken. Auch Ramhay be¬ 
richtet von ähnlichen Beobachtungen. Papa Nikolaus in Skupi, 
ein Künstler im Holzschnitzen, und sein Bruder, der Feldscherer 
Stauros, in dessen Wohnung wir das allereigenste Konterfei der 
Goetheschen Garküche fanden, leisteten uns brave Dienste und 
sorgten für du leidliches Unterkommen. 

Die Kirche der Vierzig Märtyrer, der bekannte, kreuzdurchsetzte, 
einschiflige Basilikentypus endet im fünfeckigen Chor, der wieder «len 
Hufeisenbogen nach Grund- und Aufriß in Anwendung bringt (Abb. 65). 
Vier Pilasterordnungen, jedesmal vom Gesims geteilt, erheben sich 
übereinander, die Wandflächen reich belebend. Nachträglich, doch 
nicht sehr spät wurden Diakonikon und Protliesis seitlich an die Apsis 
im Stil «ler letzteren angebaut, als eine reichere Liturgie auch eine 
Vergrößerung des Baues erheischte. Und noch später fügte man im 
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Alb. 05. Dlo Klrolvo der Vionlg MUrtyrer bot Hkupl. SW. 

Süden, in halber Kirchenlänge, ein Paraklission an, von dem jedoch 
heute kaum noch die Grundmauern zu verfolgen sind. Die Kirchen¬ 
anlage ist scharf nach Osten aiisgerichtet. Ist das niedrige Qnerscliiff, 
von den Längsmauern um ein bedeutendes überragt, senkrecht zur 
Kirchenachse mit Tonnen gewölbt, so war der Naos samt dem sonst 
von der Kuppel bedeckten Vierungssaum ursprünglich flach mit Balken 
bedeckt. Hinter den jetzt größtenteils abgefallenen, späterhin vor 
die Längswände gelegten Wölbungsmauern sieht man je vier große 
Balkenlöcher zwischen den Bogen der obern Fensterflucht, in 
welchen die Enden der Querbalken saßen. Später wurde über dem 
Hauptraum bis zur Halbkuppel des Chors hin eine Tonnenwölbung 
in der Weise angelegt, daß man vermittelst acht vor die Wände 
gestellter Pfeiler einen Mauerrost auf führte, der die Halbtonne 
trug. 1 ) Die konsolenartigen Kapitale dieser Arkadenwände haben 
rohen Zalmsclinitt, Palmetten und Zungenmuster. Die Spuren jener 

’) Abb. des Innern im nächsten Heft, 
ltott, KleinuitUtehe HenkniUlcr. 
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späteren Entdeckung sieht man sowohl an den tiefen Einschnitten 
der Arkadenbogen in die alten Manera als auch an den runden 
Einhieben in die innere 'Westwand, deren Scheitel im obersten 
Werkstück des gegenwärtigen Giebels sichtbar ist. Die Verlängerung 
dieser halbkreisförmigen Einarbeitung, in welche die Tonnen Wölbung 
hiereingriff, fällt nach unten direkt mit der Oberwand über den spätem 
Pfeilerarkaden zusammen, ein Beweis, da« die spätere Tonneudecke 
nicht auf den alten Umfassungsmauern anflag. Ein Satteldach schützte 
die Tonnenwölbungen der Querräume wie auch des Langhauses. 



Abb. 08 . (Irumlptun il«r Kirche der Vlerula Märtyrer bei Sknpi. 


Das Innere war durch zwei Reihen von Fenstern au der Längs¬ 
seite und drei Fenster übereinander an dev Fassade (das unterste 
2,85 m hoch und 1 m breit) wie durch drei hohe Chorfenster reich¬ 
lich erhellt. In sämtlichen Leibungen sind regelmäßige Löcher 
für Verschlüsse vorhanden. Noch vor der spätem Einwölbung war 
die Kirche bemalt worden. Nach den am südöstlichen Chorpfeiler 
und den Chorwänden vorhandenen Freskenresten, in welchen Ro¬ 
setten mit grünen und roten Ornamenten wechseln, müssen sie 
klassisch gewesen sein und der frühchristlichen Zeit angehört haben. 
Außer roten und grünen Farbspuren ist. heute alles von der noch 
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erhaltenen Stuckschicht verschwunden. Um eine Verbindung für 
die nördlichen und südlichen Anbauten zu schaffen, brach man Türen 
in die Ostwände der Qnerschiffe. Die spätem tennenüberwölbten 
Nebenrüumc zeigen die gleiche Aulage wie die Apsis und an der 
Seite tiefe, vom Hufeisenbogen geschlossene Arkosolnisclien. Audi 
durch die Südwand des Querschifts schlug man eine Tür, um die 
Kirche mit dem Parakltadon zu verbinden. In den fünf Löchern 
über diesem Durchgang und an den südlichen Eckpfeilern von Chor- 
und LangschifE saßen die Balkenenden einer Holztribllne. 

An der Außenseite müssen vier Pilasterordnungen übereinander 
gestanden haben; denn nn der Sttdmauer kann man hoch oben eben 
noch den Fuß und das Stück eines Pilasters erkennen, welcher der 



Abi». <IH. Ooliimirollof an dar Nordoilooka dor „Vlanlf Mllrtyrer" bol SkupL 


vierten Keihe angehört. Jede ist durch ein verkrüpfendes, den 
ganzen Bau umschließendes Gesims abgeschlossen. Die Chorecken 
zieren schöne Pilasterkapitäle mit Palmetten, Busetten, Akanthus 
und Gewinde. Das über ihnen liegende Hauptgesims besteht aus dem 
bekannten Zungenfries und der tiefen Hohlkehle mit dem Konsolen- 
gebiilk darüber. Auch einem Paar Buckelochsen begegnen wir liier 
wieder an der Nordostecke (Abb.68). Am Westgiebel stieg dieses Dach- 
gebiük einst ebenfalls empor, doch ist dasselbe heute bis auf einige 
Werkstücke der untern Hohlkehle abgefallen. Der .Sturz der reich 
profilierten Türen ist durch einen scheitrechten Bogen entlastet, von 
dessen Keilsteinen noch keiner aus seinen Fugen gewichen ist, ein 
Zeichen für die treffliche Bauweise. Über dem Portaleingang wie 
über dem des nördlichen Querschiffes prangt ein schönes griechisches 
Kreuzrelief in einem Kranz, der von antikem Perlstab und einem 





Kirche der Vierzig Märtyrer bei Skupi 


197 

Steg eingefaßt ist. Aucii in die Stirnseite des Triumphbogens ist 
ein griechisches Kreuz in Medaillonform gemeißelt. Von der Um¬ 
schrift konnte icli noch entziffern: 

K66A€€IC(ON??6?IOT?I nAl///// K(«,» 'wov ...ü«<[öiov(j)\ 

Als Material benutzten die Bauleute Tracliytqnader, deren 
warmes Bot von weither glänzt Die glattbearbeiteten Werkstücke 
mit scharfen Stoß- und parallelen Lagerfugen sind nur nach innen 
mit dünnem Mörtelguß ausgefüttert Da um den hochragenden Bau 
sich massenhafter Schutt häuft, so konnten die späteren Fundament¬ 
reste vor der Westfassade nicht genau festgestellt werden. An¬ 
scheinend trugen zwei seitliche Kammern eine Empore, von der aus 
die Frauen durch Vermittlung des großen Fassadenfensters dem 
Gottesdienst in der einschiffigen Kirche beiwohnten. 1 ) 

Unter dem Boden des Langhauses läuft bei der Westwand be¬ 
ginnend in der Richtung der Kirchenachse mehrere Meter unter der 
Erde ein kryptenartiger Gang hin. Kr ist sorgfältig ausgemauert, 
tonnenge wölbt und an den Wänden immer im Abstand von einem 
Meter mit einem roten Kreuz bemalt. Nach einigen Metern neigt 
sich der Gang stark abwärts, und die steinerne Abmauerung hört 
auf. Da eine hohe, steile Felswand einige Minuten hinter der Kirche 
der Vierzig Märtyrer den direkten Zugang zum Tal und zu dem eine 
Viertelstunde entlegenen Dorfe Skupi sperrt, so nehme ich an, daß 
dieser Stollen, den icli etwa zwanzig Meter tief hinab verfolgte, im 
TutYfelsen ehemals bis auf die Talsohle hinabgetrieben war und 
jetzt wohl verschüttet ist.”) 

Eine Reihe von Inschriften sind sowohl in die älteren Wände 
wie in die späteren Pfeiler eingemauert worden. 

Am zweiten Pfeiler der Nordwand (Marmorstein 0,38 in breit 
und 0,47 m hoch): 

+ eroonAnAceeLUTiA// + ‘Eytb b *«*(*)«* 
OAMAPTOAOCI////// 6 ap«QrioXöe v[yot]- 

MtNOCMAicAHi///////// fitvog Matotnjcff) [nyoot]- 

TYrATINnANAnX.//:'/ •pvya Ti)v llctv<iyia[v. ’Sl\ - 

KOiAOMICATOn<///, , /r// xodo/ttjaa [ror] Tü7to{v ] 

KSTAKSAHAf///I'/ jI!///// tu xA\X]ia .... |*«ij 

') Lkvidib sagt in seiner Beschreibung der Höhlunkircheu p. A3: ,,’Ev rff, 
Ttpovdtp ti'Qiaxovtat Tto/lu iivi'nutru, iv o’g ivQiay.ovrui gucvqoi xul y.uvöijlut, 
aijiittov Sri TctOr« hie I r<av iv ri) uovf t ravrij fiorugövmv." Heute ist von allen» 
nichts mehr zu sehen. 

0 Aueli Lkvidib p. 93 erwähnt dieses ..vxoynor 9oX(oruv, tig u SSt]ytt x/.i- 
ptt | Äa|fur?/.“ 
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T0NAPTHKANK6T 7/ 
GYPACY/VKSATIICB 
T0KÖK6CTA8P0N // 

? 0CATHC6KAICI/////// 


rö(i') vägfhjxa xai r|«v] 
#!$(>«[$] avv[i\x[u]na r/'g 0[«o] 
to/.üv xai oravpov [dvü- 
l]uaa Tr# Ix[x]A$ir/|«f]. 


2) KPAT0CK6TAAI 
riAAnCPXPßiW 
KeTHA/eSOAO/V 
iaTCwi<ono/v 
OKCfHA/OCKH 


knurog xai r« Xui- 
7TÜ änio XQr£ovv 
xai t i)v i£odov 
xai tov xofror 
u K(vgto)g yt\y \vtiaxej. 


a) IA/A€ßPOAAi€CHNTON "Iva ivqi» ävtaiv r iZv 
nOAONMÖC ( l>AA not.[X ]wv /iov a<pab 

MATON + fidruv. 

Über dem Westfenster des südlichen QucrscliifCes: 

+ YriAATATT6-TOY + ‘ Yyita ’Ayanmov 

KAG60-A0CI0Y xa[l| Otoöooiov. 


Hinter dem zweiten, jüngst abgestürzten Pfeiler der Nord wand: 

+ YnepeYXHC + *m» ^ 

BOJ.llA (-hu hu 

-APAKONA iI quxovu . 

Im nördlichen Querscliifl’ ist mit grollen, aber fast verlöschten 
Buchstaben in Mennigfarbe auf die Wände gemalt: 

/ /////CHNOXICMtr <NAIC€YnHPH&CT€Kfc3AAHCKfc 

KiN^oiNOYcvnoeonPüCTPexoNTecKenfiTinPOCK»/'/// 

OYCie YI’OYt AfcOCK€COCM ANTICYHXI ? ////// 

I-ix ovvoyt,i /teyaAw unoglag (?) re xai &fojg xai xivSvvov 

ö|i)|i' nodip tTQoarpfyovTtc xai ntOTtt nQorix[vv\oi'(Uv evoovTtg fXcug 
xcci oivofia rije y>v/r,[g\ 

Ebenso an der Wand des südlichen Querschiffs: 

-i- in&NAXPA'///// MHPTOYKYtntKIAC6N6NTOnOTOA 
TIOJ^KATV KOICeNeNTO////// 

’) Et«'« nach Apocal. VII, 14 „ol iQ%operoi ix ri)s Mittag rf]g fuyaitjg^. 
2cvox>j und ccxoqIu kommen nebeneinander vor hei Lukas XXI, 25. Obcrkons.- 
Kat I)r. Pu. Meykii, der »ich auch um die Interpretation dieser Inschrift mllhtc, 
weist darauf hin, daß das Wort „eioG/iu" bei Tiibodob von Studion belegt ist. 
Er denkt auch an die Möglichkeit eines Verses: 

’Ex zits avvoyi/s [Mydlije 
äxoplag zs xai fairjj. usw. 
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+ 'il navaxQct[vT<os) p(ijx)iig tuv Kv(giov) irteoxiaaiv kv r unq) xqi 

äyirp x(a/) xcer[qi]xqasv kv xtß . . . .’) 

Ein Türke, der uns beim Vermessen fragte, ob wir Abgesandte 
des Kaisers oder des Papstes wären, äußerte bestimmt, die Kirche 
müsse jetzt abgerissen werden, da man aus ihrem Material eine 
Reihe von Wohnhäusern bauen könnte. Und ringsum lag ein weites 
treffliches Feld, das zum allergeringsten Teil angebaut war. 

ln unsern beiden Wirten von Skupi entdeckten wir einen 
wahren Wunderdoktor und einen Künstler. Die Offizin unsres 
Alchimisten sah toll genug aus. Da standen Retorten, Kolben, 
Büchsen, Arzneigläser, alte Rezeptbücher, Mineralien, Kräuter und 
andere Latwerge, Folterinstrumente, die jeder Antisepsis spotteten, 
Antica und Inschriften, echte und selbstverfcrtigtc. Bei den letztem 
zeigte er uns schmunzelnd seine grolle Kunstfertigkeit, mit der er 
angeblich Engländer überlistet haben will. Papa Nikolaus brachte 
uns seine geschnitzten Schalen, Tabaksdosen und Stöcke, in die er 
ganze IIeiligengeschichten im Typus der modernen griechischen 
Kirche eingesclmittcn hatte, teilweise umfangreiche Szenen, die 
nur eine Künstlerhand in dieser Vollendung zustande bringt. 

Wir drangen in unsern Medicns, uns zu dem wunderbaren 
Elfenbein zu führen, «las in dem unterirdischen Gang der Kirche 
gefunden und in den Besitz eines seiner Freunde zu Ajernas ge¬ 
langt sei. Nach langem Zögern bestieg er seinen Gaul, der einen 
fürchterlichen Auswuchs am Leibe hatte, und ritt mit uns nach 
dem Naclibardorf hinüber. 5 *) Unterwegs kurpfuschte er einen Menschen 
und ein Rind. Vor der Kirche in Ajernas angekommen, verschwand 
er, während das halbe Dorf und wilde Hnndebestien sich um uns 
scharten. Plötzlich kam er, trat mit uns in die Kirche, drehte ab 
und holte mit bedeutender Gebärde aus seiner langen Manteltasche 
einen rohbearbeiteten heiligen Knochensplitter, an dem man allen¬ 
falls Spuren von Bearbeitung erkennen konnte ... Doch weiter zur 
Wissenschaft, wenn es auch nichts verschlägt, an einem einzigen 
Beispiel zu zeigen, wie inan zu ihr kommt. 

Rusch ging’s in den Sattel und westwärts durch das Höhlen¬ 
dorf Dimitri, dann südwestlich durch das anheimelnde Gartendorf 

') Im Dorfe Skupi selbst ist die Kirche der Koimesis erneuert, ebenso Ajns 
Georgios, in der ältere Werkstücke, -i. B. der bekannte Zungenfrie» verbaut 
wurden. Westlich vor Skupi ist die Gurabklisse, eine tonnengewölbte Ilühlcn- 
kirche mit Quorsehiff und einer Fhichkuppcl. 

-) Die Kirchen zu BUjük- und KlttsehUk BürUnges sind vollständig in 
Moscheen umgcwnndelt- 
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Gessi, das die Grieclien heute noch Nia Kaaoiavr; zum Unterschied 
von Beligesi oder Tlalatu Kaaotavfj nennen. Im armenischen Kloster 
Snrp Gar ab et, das gleich hinter Evkere erscheint, beschlossen 
wir den Tag. Hier hatte Tkxikk noch Höhlenkapellen und Gräber 
gefunden, die wir zu untersuchen gedachten. 1 ) Wir fanden alles 
zerstört, teilweise durch die Neubauten des Klosters. 

Dasselbe liegt an einer sonnigen Felswand, über einer nordwestlich 
sich weithin ausdehnenden Ebene, aus der im Sommer böse Fieber¬ 
dünste aufsteigen. In der Nähe hat Chantiih interessante Gräber 
bei Kara öjük aufgedeckt. Trotz der Empfehlung des Patriarchen 
fanden wir in der Residenz des armenischen Erzbischofs von 
Cäsaren kühle Aufnahme und schlechte Bewirtung. Seine Eminenz 
machte auf mich einen geringen, um nicht zu sagen, lächerlich¬ 
dummen Eindruck. Wir taten mit ihm einen .Rundgang durch die 
finstern Räume, namentlich die Kirche des Johannes Prodromos, 
der dem Kloster den Nomen gegeben hat. Sie ist trotz der hell¬ 
blauen Fayence düster und verbaut. Der kunstvoll getriebene 
Schrein, der Johannes’ Reliquien bergen soll, hat längst seine Ver¬ 
goldung verloren und steht in der unsaubern Ecke einer Kapelle, 
zu der eine Türe mit prächtig eingelegter Arbeit führt. Der Erz¬ 
bischof fragte mich, wieviel diese wert sei und die abscheulichen 
Dutzendbilder, die zu Lumpen zerrissen im Vorraum hingen. Als 
ich eine Darstellung der Madonna auf Fayence als roh bezeichnete, 
verschwand er. Ich erfuhr erst später, welche Verehrung er für 
dieses Jahrmarktprodukt hegte. 

Nachdem wir im nahen Evkere einige dumpfe, mediatisierte 
Höhlenkirchen ohne sonderliche Resultate durchsucht hatten, lagen wir 
bereits todmüde im Bott, als uns Seine Eminenz nochmals zum Verhör 
rufen ließ. Rings im Kreise saßen im niedrigen Zimmer schwarz¬ 
vermummte finster dreinblickende Mönche und andere wenig zahme 
Gestalten, denen die Kugel in den türkischen Massakres durch beide 
Waugen gegangen war. Ich konnte mir jetzt lebhaft vorstellen, wie 
einst ein spanisches Inquisitionsgericht aussah. Und der Inquisitor be¬ 
gann herrisch abzufragen: Warum wir nicht arabisch, warum nicht 
hettitisch verständen, wieviel Kreuzfahrerkirchen wir zwischen Cftsarea 
und Sarmusakly angetroffen hätten, — er behauptete steif, die Kreuz¬ 
fahrer wären lange in der Gegend gelegen und hätten viele Kirchen 
hier gebaut, — ob wir kein Pharmakon hätten, um verlöschte 
Handschriften und Palimpseste zu regenerieren, was wir von 
Kloster und Schule zu Sindjidere urteilten, was Chantre über 

*) Tbxikh-Pullas, Architecture Byzantluo p. 37 f. 42. 
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seinen Aufenthalt im Kloster zu Surp Garabet geschrieben hätte, 
ob wir uns auf alte Briefmarken, Arbeiten in Schildplatt und 
Fayence von Kutaia verständen, ob die Deutschen auch von den 
Hettitern abstammten wie die Armenier und was wir mit unsern 
Notizen machen wollten. Als der Schlaf uns schließlich niederriß. 
erüffnete er uns, daß wir am nächsten Morgen mit ihm offiziell in 
Cfisarea einfahren sollten. Um uns nicht auf dem heißen Boden 
dieser Stadt durch solche Demonstration einer Gefahr anszusetzen, 
sattelten wir, als der wachthabende Mönch mit fürchterlichem Klang 
die fünfte Stunde auf ein großes Eisen schlug, unsere Pferde, 
drückten einen reichen Bakschisch für den Erzbischof dem Stummen 
in die Hand und versprachen unsern ferneren Besuch in t'äsarea, 
was wir zwei Tage später auch voll führten, ohne viel an unserer 
Meinung über den höchsten Würdenträger der Armenier in Kappa- 
dokien zu ändern. 

Von den silbernen Schreinen in dem eine Stunde entfernten 
Armenierkloster Surp Daniel sahen wir nichts, weil niemand in 
der Morgenfrühe auf unser Pochen die. hohen Pforten öffnen wollte. 
Unser wegunkundiger Führer, ein reitlustiger griechischer Barbier 
aus Sindjidere, führte uns hinter den Taubenschlägen von Evkcre 
nachTaulusun und dem armenischen Derevenk (= fiovri tv fü- 
ynyyi) oder „Kloster im Tal“. Von der clreischifflgen Säulenbasilika 
der Panagia stehen nur noch Trümmerreste aufrecht. Die Wand¬ 
pilaster der Innenwände trugen Kapitale mit spitzblättrigem Akun- 
thus, die Marmorsäulen standen auf sechseckigen Postamenten, 
und eine Tür führte im Süden zu einer parallelen Nebenkirche, 
vielleicht einer Grabkapelle. Die einstigen Fresken in der oberen 
Talschlucht, namentlich die der Theodorkirche, deren Hagiographien 
•Levidis noch gesehen hatte, sind fast verschwunden. 

Den Sonntag verlebten wir beim Erzbischof Gervasios in 
Sindjidere, und ein herzlicher Abschied am hohen Burgtor trennte 
uns von vielen liebgewonnenen Freunden und von dem tüchtigen 
Mann, der Mensclitum und Würde aufs Glücklichste vereinigt. 

Kein Altertumshändler und Forscher braucht sich in Cfisarea 
mit der Suche nach Antiquitäten lange zu bemühen. Alles Wertvollere 
und gut Gefälschte wandert durch die amerikanisierten Armenier 
nach dem westlichen Erdteil. Denn die Armenier von Cäsarea ver¬ 
stehen sich trefflich auf die Falsifikation von Silbermünzen, Bronzen, 
Terrakotten und Brodericn. Als wir die unruhige Stadt wieder 
hinter uns hatten, besuchten wir eine Ruinenstätte, die uns auf 
dem Herweg von Indjesu schon aufgefallen war. Der Ort, Vir an- 
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stellt, das nach allen Anzeichen noch der heidnischen Zeit angeliört. 
Vielleicht wurde hier in der Nähe der großen Heerstraße von Tyana 
nach Cäsarea in frühchristlicher Kpoche ein Heiliger beigesetzt, der 
das ganze Mittelalter hindurch auch von dem Moslem in seiner 
Grabesruhe ungestört blieb. Denn erst neuerdings wurde der mit 
Quadern belegte Fußboden des kleinen Grabgebäudes aufgerisseu 
und tief hinab durchwühlt. Im Innern der 12,10 m langen und 
7.20 m breiten Anlage sind kreuzförmig drei Nischen unter Rund¬ 
bogen in den Mauern ausgespart, die aus glatten, einschichtigen 
Quadern in regelmäßiger Werkversetzung errichtet sind. Mit 
Rötel ist in die Rückwand der Nischen ein Arkosolbogen gemalt, 


schein- (Örenschelir) oder Monastir genannt, liegt an den Vorhügeln 
des Snvennes Dagli hinauf, auf denen nach Aussage der Hirten 
noch größere Ruinen sich ausbreiten sollen. Kein Reisender hat 
bis jetzt dieses Gebiet durchquert. Eine halbe Stunde vom Weg 
entfernt stießen wir unterhalb eines Grabhauses auf viele Stein¬ 
gräber aus christlicher Zeit. Auf der Unterseite einer losgebrochenen 
Grabplatte waren deutlich die Buchstaben KVPIAKOl. zu lesen 
mit einem großen, schön gearbeiteten griechischen Kreuz darüber. 

Eigentümlich ist, daß wenig Schritte oberhalb dieser Sepulkml- 
anlagen ein ansehnliches Grabhaus leidlich gut erhalten aufrecht 


Alib. (Hl (Irub von Virunschelir. 
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ein deutliches Zeichen, daß einst hier christliche Sarkophage standen. 1 ) 
Noch sind die Balkenlöclier einer früheren Holzeindeckung sichtbar. 
Später wurde der kleine Grabtempel mit einem Guß aus Mörtel 
und leichtem Vulkangestein eingewölbt, der wieder größtenteils 
abgestürzt ist. Ein reich profiliertes Hauptgesims lief um den 
ganzen Bau herum. Auf der Freitreppe oben, die zwischen 1,50 m 
breiten Kämpen heraufführte und von der nur die untersten Stufen 
von 0,30 m Höhe erhalten sind, müssen Säulen gestanden haben, 
welche das Vordach trugen. Denn etwas tiefer als das Grabhaus 
traf ich eine mächtige Silulentrommel von über 1 m Durchmesser, 
die nur auf dem Stylobat des Pronaos gestanden haben kann. 
Wir müssen uns den Bau etwa in der Weise des Tempels der 
Fortuna Augusta in Pompeji, der Fortuna virilis in Rom und 
anderer römischer Bauten rekonstruieren, deren Rampen seitlich 
der Treppe frei hinausspmngen. 

Wenige Minuten ostwärts sind auf dem gegenüberliegenden 
Abhang die Fumlamentreste einer dreischiffigen Kirchenanlage er¬ 
halten, deren hufeisenförmiger Chor außen im ft / H endete. Unter dem 
Apsis stieg ich eine Art Krypta hinab, die in den Tuff des felsigen 
Bodens eingehauen, aber leider eine genauere Untersuchung nicht 
zuließ, da sie völlig mit .Spreu ausgestopft war. Lkvidik in 
Nindjidero hat diese Kirche einst in besserer Erhaltung gesehen.®) 
Viele Rninenreste und Höhlen Wohnungen, meist vom Schwemmboden 
fast völlig verdeckt, ziehen sich die Höhen hinauf und gehören in 
ihrem ansehnlichen Umfang einer alten Stadt an, die hier über der 
weiten bis zum Erdjas sich hiuerstreckenden Ebene lag und nach 
Norden den Zugang zum Halys erschloß. Am obern Ende des kleinen, 
sich empor windenden Tales liegt das Dorf Ohainurdji, in dessen Namen 
vielleicht das alte Kamulia wiederzuerkennen ist, wenn man dabei 
auf die im Türkischen beliebte Umwandlung gewisser Konsonanten 
achtet.“) Zwei Kirchhöfe am Fuße dieser Hügel deuten auf die Be¬ 
siedlung der Ruinenstätte auch in nachbyzautinischer Zeit. 

Überraschend war der Blick, als wir hinter dem malerischen 
Tal von Indjesu mit seinem roten .Sandstein plötzlich über öde 


') Das Bruchstück eines großen Sarkophags liegt mißen an der Nordscitc 
des CSrubes. 

*) Levidih j». 96: ,'Kv rdrrro y.u).ovfitv(o Rinuv-nt'/io ijrot irtiUs xartotQtepiitvti 
inl Xörpov VTti'jQzt Movaart/Qiov, ofrii-o,' ö vu'ug liftoxriotog Bv^uvnvov pufr/ioö 
ödijfrca iv iitQtt c:oiy.r(XOg}' 

“) Keiner, das noch seinen iiltkuppailokisehen Namen bewahrt hat, ist nicht 
<ler Ort des einstigen Kamulia. 
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Urgiib-Prokopion 


Hochflächen hinweg an den westlichen Klamm gelangten, und mit 
einem Blick das ganze übersonnte Höhlenland von Kara In bis 
zum hochragenden Felseudorf Ütscli Hissar hin übersahen, mit der 
Unzahl von Tuffkegeln und den Tausenden seltsamer Erosions- 
gebilden. Über dem Goldton dieser seltsamen Landschaften, deren 
Schluchten und Tülchen von oben wie gelbe Mergelgrnben anssehen, 
breitete sich in diesen Tagen das tiefste Herbstblau aus. Eine 
kühne Straße führt neuerdings nach Urgüb, einem aufblühenden 
Städtchen hinab, dem man es kaum ansehen würde, daß seine früheren 
Bewohner Troglodyten waren, wenn nicht die wabenartig ausge¬ 
höhlten Felsen, die jäh über dein Ort hängen, cs deutlich verkün¬ 
digten. Der griechische Namen des Städtchens lautet Prokopion, 
nach dem in Kappadokien hochverehrten Heiligen. 1 ) Zur Zeit des 
Kaisers Leo Philosophos wurde Prokopion höchst wahrscheinlich zum 
Bistum erhoben, das jedoch bald nachher wieder einging.*) Aus 
Alabaster werden hier eine Menge von Gegenständen, namentlich 
Schüsseln und Vasen hergestellt, eine Industrie, die schon in den 
Tagen des Sthaho in Kappadokicn blühte.' 1 ) Wäre die Bahn von 
Angora nach Cilsaren bereits gebaut, so könnte aus diesen Tälern 
vielleicht die größte Weinausfuhr Anatoliens atattfimlen. Der Auf¬ 
schwung des Städtchens Urgüb hat auch die alten Hühlenanlagen 
mit ihren Malereien größten teils zerstört, auch den „Dikclitasch“, 
den Tkxikh noch in seinem Werk über Kleinasien ubgebildet hat 

Wir wandten uns deshalb in das Susa in Bayry, eine seltsame 
Hüklengegend zwischen Urgüb und Sinasos, wo Pyramidenberge, 
tunnelartig ausgehöhlte Rinnsale und Felsspalten, durch die sich 
der Wanderer kaum liindnrckwindet, mit kleinen Kebenfeldern in 
höchst malerischer Verwirrung und überraschend plötzlich ab¬ 
wechseln. Nach kräftigem Klettern standen wir am Morgen des 
21. Oktobers am Eingang der reichgeschmückten Tkeodorkirclie, 
deren Fresken leider zu sehr verblichen sind, um eine Vorstellung hier 
geben zu können. Die einschiffige Höhlenbasilika ist mit ihrer flachen, 
das Hausinnere nachahmenden Decke, fast genau nach Osten ge¬ 
wandt. Eine Grabkapclle wurde südlich parallel daneben gelegt, 
deren fiktives Satteldach an die Sarkophagform erinnern soll. Auf¬ 
fallender Weise ist auch hier einmal in der Apsis und in den 
Arkadenuischen der Wände der Rundbogen angewandt Auf diese 

') Acta Snnct. 8. Juli XXVIII p. 577. 

*) Der von Gklzhh in den Abhundl. der Bnyr. Akud. d.W. III CI. XXI, 552 
(ll'J) erwilhnlo Bischof, 6 roü 'Ayiov JJpoxojnov, kann nur hier gesucht wcrdeD. 

3 ) .Stuaiio, Geographie 540. 
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und eine andere Uber ihr ausgeschnittene Totenkapelle mit ihren 
vielen Gräbern im Tuffboden beziehen sich die Inschriften, die in eine 
Nische seitlich vom Eingang zur Theodorkirche in die Tuffwand 
eingehauen und mit roter Farbe einst ausgemalt wurden. Heute 
sind die Schriftzüge bei der Weichheit des Materials sehr verlöscht. 

-fKYMNCIC H 0 A M N 0 Y MoNA^ü V flApAK 
AAtiO/UVr[ACAt>eA<pYArAnU'T'(OCAt 
AlCKlhVN KAIT 0 YCA P* AN TA 0 YC H N A 
blVrNHtTOtVftHTH PION ftoyoCTHC ß A 
roYClACTOY KV KAI C OTM f OC H M s N 6f Xi 
TtrA> *6TA HY tlA^A fXAUrCAuN KAI AN 
rCAcoNfttXAHA KAI rAßPi HACiAniZO '.TH 
IHN A NA CT A C IT (J N K A l KV M N n £ NCJ N 
+ Kolftijate Tuäwov fiovayoC. 

JlaQaxaXtS ouv v/.iae , äÖBkcpoi , üyattnroi, wff Sid rov [x]i![pto]i' y.ai 
xovg uQxayy\k]). 0 Vi' pi j uvoiyvv\x\B tu xoi/uitlfatov uov [8]wc n'/e n«Q- 
ovffiae tov xu\qIov] y.ai OiorrjQO ff ^u[a|v. "Epx**ca y&[p fi\txd fiv- 
Qicid[<v]v dyyayyO.iov xai ayyO.iuv, Mtyaifi y.ai faßpitji a[a\Xm- 
i6[v]x[u>v T]r)v ttvdoTctoi[v] Tiuv xixoifitju 6vuv. 

+ OTI65 
8/1 €5 A 
TOKCTlN 
C6ICJNHI» 

8TICATO +"Ort igsMgaxo K(vqio)s xiiv^itov, 

AVTHN8I jiQtTiactTO avn)v tls y.utor/.iav &av- 

CKATÖIKI X( P- ^uxx} [ij] icaranauole/iov 

AN6AVTCO aiuvct aUövct aiüva •+-.’) 

AVTIKATA 

nAVCICMOV 

8ICAIGJNA 

AICONAAI «) Vgl. Psalm 132 (181), 18. 14. (Scptun- 

(ONA + gintu). 
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Die Hühlenkircho des Theodor im Sussiin Bayrv 


ö£Oi>ÄJPOF«!MMT0/\d7 0F 
M/nHPOlOK/nD / PN V/n 'nH 6X0 -4/^// 


jl/a{>rL'()og GfoJapoii [>o5 tfr(j«n;AJ«rou x«(t) tvöö^ov, Intiöi) 

ök iviyd[vn .') 

In der Höhlenkirclie des Theodor treffen wir nun illtere und 
jüngere Malereien beisammen. Auf den im Tuff zurUckgearbeiteten 
Wänden breiten sielt die jungem Zyklen aus, die künstlerisch hinter 
den auf dünnem Stuck anfgetragenen iiltern Fresken um ein Be¬ 
trächtliches zurückstehen. Beginnen wir mit der Nordwand. Bei 
Petri Fischzug ist das Meer mit grünem Zickzack angedeutet, 
bei der folgenden Auferweckung von Jairi Töchterlein das Bett 
unter eine hohe Architektur gestellt, weiterhin wendet sich Petrus 
(nach Matthäi 15, 28) unwillig ab, als das kananiiische Weib 
Christum um die Heilung ihrer Tochter anflehte. Die Kreuzigung 
Christi mit Sonne und Mond, Maria, Johannes und den beiden 
Schilchern, die. mit gekreuzten Beinen an einem Baumstamm hängen, 
ist sein- zerstört.; daneben liegt ein Märtyrer auf dem Bad, welches 
ein Henker zieht. Die dann vorspringende ursprüngliche Wand 
bringt die älteren Bilderreihen: Die Flucht nach Ägypten mit der 
aus dem Tor tretenden Personifikation des Landes. Nebenan sitzt 
ein König auf dem Thron, von zwei Begleitern mit auffallend 
semitischen Gesichtstypen umgeben; weiterhin steht eine, halbab- 
gefallene Figur, vor der eine andere kopfüber niederst tat Die 
Szene müssen wir aus den Apokryphen deuten, nach dem arabischen 
Kindlieitsevangelium (cap. X) und demjenigen von der Geburt der 
Marin und der Infantia des Erlösers (cap. XXIII. XXIV). Das 
erstere erzählt nur allgemein, daß das Götterbild einer Stadt beim 
Eintritt des heiligen Kindes in dieselbe niederstürzte und der Sohn 
des Götzenpriesters von Jesus geheilt wurde. Nach dem andern 
tritt Aphrodisias, der Fürst der Stadt, die Sozomknos Hermopolis 
nennt, in den Tempel, wo die Götter vorher beim Besuch vou 
Maria und dem Kind zu Boden gefallen waren, und betet den 
wunderbaren Sohn Mariäs in Staunen an. 

Neben dem Traum Josephs darunter steht ein Mönch in seiner 
Kapuze (xcdvfiavxi) und eine unkenntlich gewordene Orantengestalt, 

’) Dhs Übrige ist durch eine später eiugebroclume Tür zerstört. Die Inschrift 
steht auf einem breiten Kranz, der ein grolios Kreuz umgibt. 
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zwischen ihnen das Symbol der Seligkeit, eine Palme. Zwischen 
oberer und unterer Bildreihe ließ man im Tuff einen großen Kranz 
aus konzentrischen, polychrom bemalten Bingen mit einem griechi¬ 
schen Kreuzrelief. in der Mitte stehen. Unter dem gleichen Orna¬ 
ment der Südwand nahen die drei bärtigen, als Könige gedachten 
Magier dem großen, buchhaltenden Christuskind. Daneben ist die 
Beischrift gemalt: ArGAOC O.XH“ON TÖC MAröC (uyyt).og 
ödqyuv rovg ftdyovg). Dann führen zwei Männer einen nackten 
hochgeschwollenen Menschen, den Wassersüchtigen, zu Christus, der 
im Wundergestus unter seinen Jüngern steht. 1 ) Beim anschließenden 
Brotwunder sieht man fünf Fische übereinander und drei Brotlappen, 
die auffallend an die in Kappadokien so beliebten Maisfladen er¬ 
innern. Die Heilung- der Aussätzigen, Christus am Jakobsbrunnen 
mit dem samaritanischen Weibe, sein Einzug in Jerusalem (?) und 
seine Himmelfahrt nehmen den Best der Unterwände ein. 

Die Decke, durch eine Bordüre von Heiligenmedaillons in zwei 
Hälften geteilt (leserlich Anastasius, Smaragdus, Dometianus, So- 
phonias, Sakerdos, Akakius) bringt wieder die jüngern Fresken¬ 
reihen der Verkündigung, der Begegnung Marias in Begleitung 
ihrer schönen Dienerin mit Elisabeth, das Fluchwasser, Johannes 
unter Edlen in der Wüste, die Taufe Christi mit den kleider- 
baltenden Engeln und Pnlmbftumen am Jordan, die Verfolgung des 
kleinen Johannes durch Reiter mit Lanzen und Bogenschützen, 
H .AHOXGTG (oi öiüxxm), und Elisabeth, die sich vor Herodes Rache 
in die AVilste geflüchtet hat, mit dem spielenden Johannes in einem 
grünen Haag. 4 ) Die letzte Szene der linken Hälfte, eine Mutter mit 
Kind, dem ein heiliger Mann in Ehrfurcht naht, blieb mir unklar. In 
der andern Bilderreihe schreitet der schön gekleidete Jakob dem 
Zug nach Bethlehem vorauf, daran schließt sich Christi Geburt mit 
der Waschung, die Verkündigung an die Hirten, die flütenblasend 
unter ihren Schafen weilen, die Versuchung Christi durch den 
schwefelgelben Teufel in zwei Szenen, die Hochzeit zu Kanaan eben¬ 
falls in doppelter Darstellung: Christus mit seiner Mutter unter 
den Hochzeitsgästen und dann als Wunderwirker. Mit der Berufung 
Petri, dein Christus einen Fisch (?) darreicht, endet die Reihe. 

Im Chor thront der Pantokrator von den Evangelistensymboleu 
umgeben, darunter die Erzengel mit Feldzeichen und Kreuzscbilden 
und die Cherubim und Seraphim, die ihre Gestalt mit ihren Flügeln 
verhüllen. Zwischen ihnen liest man: 

') Siche Abb. im nmlcru Heft. 

3 ) l'roti'vang. dos Jakobus XXII. XXIII. — Malerb. vom Berg Athos § 425, 
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Die Sanidscliaklisso im Kiisam Havry 


MYKPOCOTYnüCM^r A V 0<l>0P ??V APANT V NTYflONThMA 
TONTOnON. 

Mr/.Qog o Tvnog (Bild), fxtya[A]o[v] <poQ\(uv 
Ufl\ÜQUVX\ov\ TVJIOV, tluCt TOV XU7TO V. 

Wieder finden wir hier die gleiche Farbensymbolik in der Dar¬ 
stellung des Bodens und der Hintergründe wie im Soandere und die¬ 
selbe Ornamentik in den (-Jitter-. Zickzack- und Kautemnustern. 

Inmitten vieler Felspyramiden stießen wir auf die kleine, hübsch 
ausgolmuene, aber teilweise eingestllrzte Sarudscliaküsse, eine 
dreischiffige Kuppelbasilika im Kreuz mit verblichenen Fresken 
(Abb. 70). Die SAulen tragen ganz romanische Wlirfelkupitille mit 


Eckknollen, und der Hufeisenbogen herrscht durchgängig. Über den 
Tragbogen der Säulen erhebt sich, vom Gesims unterschnitten, ein 
Tambour mit hohen Blendnischen im Kreise ringsum, in denen ehe¬ 
mals Heilige gemalt waren. Die Seitenschiffe sind durch Quertonnen 
und Kreuzgewölbe eingedeckt und aufs schönste dekorativ aus¬ 
geschmückt. Hier waren an der West- und Vorder wand die sonst 
seltenen Marieuszenen dargestellt, ihre Geburt, ihr Tempelgang, 
TA HCOAHA THC ÖKOV, ihre Vermählung und ihr Tod, 
H KYMICIC THC ÖK. An der Südwand konnten wir noch die 
Verkündigung, die Begegnung, die Geburt und Darstellung des 
Jesuskindes, im Chor den Pantokrator mit Buch zwischen Maria 
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und dem Täufer und an den Kuppelzwickeln die Evangelistensym- 
bole entziffern. Kopien dieser kleinen Höhlenkirche sind ringsum zu 
sehen, deren Kuppel durch eine gemalte Architektur vorgetäuscht ist; 
Gesimse und Arkadenbogen ziert das bekannte Zickzackrauster. 

Man muß im Vollmondschein einer lichtvollen Nacht die Tro* 
glodytenIandscliaften zwischen Indjesu und Newschehr gesehen haben, 


Abb. 7!. SanulichakliiKi zwischen ITrgüb und Sinnsos. W. 

mit den gewundenen Labyrinthen ihrer Täler und ihren mon¬ 
strösen Gebilden, um die phantastischsten und schaurig-schönsten 
Eindrücke genossen zu haben. Die halbvergessenen Fabeln der 
Kindheit von Biskuithäuschen, von Häusel und Gretel, von ver¬ 
wunschenen Schlössern und dämmerigen Grotten wie die Walpurgis¬ 
nacht kamen mir immer und immer wieder in den Sinn. Hier 
führt unverhofft ein niedriger Gang zu einem heimlichen, säulen- 

Itott, Kleinaslatiiehe Denkmäler. 14 
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Das Ilöhlüulnnd um l'rgilli 


getragenen Winkel, dort tritt man plötzlich in grolle Hinterge¬ 
mächer mit völlig veränderter, fremdartiger Aussicht, hier weht 
mit einemal eine starke Zugluft herein, die von einem andern 
Tälchen herkommt und bald weiss man nicht mehr, wo die liebe 
Sonne und der Mond steht. Dort steigen wir durch eine halb¬ 
eingestürzte Decke in eine Kapelle hinab, in der uns wüst erbrochene 
Gräber mit ihren Gebeinen an starren; dort kriecht man durch Reben- 
geschlinge und wilde Birnbaumhecken rückwärts durch ein enges 
Loch zu den Heiligen hinab, die allmählich Fleisch und Blut an 
den Wänden gewinnen, wenn die Augen sich von der blendenden 
Tageshelle zur Dunkelheit hingewölmt haben; liier badet man 
tief im Wasser einer zum See verwandelten Kapelle, an deren 
Wänden Gräber eingeschnitten sind, deren Tote zum Bittgebet für 
ihr Seelenheil auffordern: Alles intime Wunder, die der Reisende 
bei einiger Ruhe des Verweilens an den Orten dieser ..maisons 
pyramidales“ des Sieur Lvcas erleben kann. Fast eine Woche 
verbrachten wir in diesen Tälern, nährten uns von köstlichen 
Trauben, brieten unser» schisch kebnby täglich am Spieße, klommen 
und kletterten uns müde, ohne je völlig die Neugierde und Ent¬ 
deckerlust stillen und befriedigen zu können. Ks bewahrheitete 
sich das alte Wort des englischen Reisenden Hamilton: „No de- 
scription can convey a sufticient idea of the variety und novel 
appearance of this extraordinary tract of country.“ 1 ) 

Wer von Urgllb nach Kewschehr an den Punkt des Weges 
gelangt, wo derselbe jäh in ein Tal blnabfällt und die Schlucht 
von Ger eine sich auftut, sieht zur linken Hand einen mächtigen 
Felskessel, der rings von Pyramiden und Tuffwänden eingeschlossen 
ist. Dort ist das Zentrum einiger Höhlenkirchen und interessanter 
Fassaden, wie sie sich auch sonst im Gereme um die einzelnen 
Mönchsniederlassungen gruppenweise herumlegen. In der Südostecke 
daselbst zieht zunächst ein großes, leider zerstörtes Hufeisenbogen¬ 
portal die Aufmerksamkeit des Forschers auf sich (Abb. 72). Ihm 
liegt jene bekannte Fassade Tkxiru’s zu Grunde, die der franzö¬ 
sische Architekt aus der Phantasie mit gewohnter Leichtfertigkeit 
gezeichnet und in seiner Beschreibung Kleinasiens als eine im Tal 
Gereme vorhandene merkwürdige Architektur veröffentlicht hat. 
die bis in die neuesten Handbücher übergegangen ist. 2 ) Nur diese 
Fassadenwand kann er dabei vor Augen gehabt haben, da eine andere 

*) Hamilton, llescarehes in Asia Minor II, 252. 

*) Tbubb-Püj.i.an, Arcbitecture Byzantiue PI. IV. Zuletzt in der „Baukunst 
des Islam 1 ' von Franz Pascha (Hundb. der Architektur) p. 12. 



Abb. 73. Hufolionbogm-FMaad« in Oarom« 1>M Urgüb. 


von dieser Größe und Mannigfaltigkeit im Tal nicht existiert und 
auch nicht vorhanden gewesen sein kann. Der Einbau, von drei 
Türen durchbrochen, ist durch Pilaster und Gesimse in untere und 
obere Felder geteilt und die letztem durch Arkadennischen im Huf¬ 
eisenbogen geschmückt, in deren Tiefe griechisch-ausladende Kreuze 
mit roter Farbe auf grünem Grund gemalt wurden. Darüber ragte 
eine Kapellenloggia balkonartig frei heraus, deren von zwei Blend- 
nischenrelhen belebte Brüstungswand heute abgestürzt ist. Kuppel 
und Tonnen, von fingierten ‘Wandpfeilern und Halbsäulen getragen, 
wölbten dieses obere Stockwerk ein, das zu drei großen hintern Räumen 
führte, denen auch im Erdgeschoß ebenso viele Kammern mit großer 
Tiefe entsprachen. Zickzack-, Schachbrett- und Rautenmuster zogen 
sich an Gesimsen lind Blendbogen in Rot und Grün entlang. 

Tn einer Lünette der Loggia sieht mau rechts und links vom 
großen griechischen Kreuz Vögel und Bäume und das Monogramm 
HC XN. Durch die linke untere Tür mit ihrer hufeisenbogen- 
förmigen Verdachung treten wir in einen ehemaligen Speisesaal ein. 
Vermittels einer im langen Hufeisen durchlaufenden Vertiefung in dem 






212 


Die Annlipsis- oder Pelemekirehc zu Gertinc bei Urgiil» 

Tnffboden waren Tische und Bänke hergestellt, und die Tafel schloß 
an dem Ende wie bei der Trapeza auf dem Berg Athos mit halb¬ 
kreisförmigen Nischen. 1 ) Eine enge Treppe vermittelte von liier aus 
den Zugang zu den Obern Etagen. 

Diese Fassade bildet die Rückwand eines von drei Seiten ern- 
geschlossenen Felsenhofes. Im Hintergrund führt ein enger Durch¬ 



gang zu der sehr dunkeln Höhlenkirche der Analipsis oder 
Peleme, vor der eine schmale Grabkapelle gleichsam als Vorhalle 
liegt. Von der Himmelfahrtsdarstellung daselbst (Abb. 73 u. 74) hat 
die ganze kirchliche Anlage ihren Namen. Unter den 15 Zeugen 
die Christo nachsehen, sind Petrus und Paulus besonders charakte- 

*) Siehe Abb. im nächsten Heft. — Brookhaüs, Die Kunst der Athos- 
klöster p. 38. 
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risiert, aucli Maria stellt gegenüber im Kreis der Apostel und 
Engel. Nehmen wir noch die Palmen an den Bildenden hinzu, den 
Engelreigen um Christus, der in der Strahlenkrone auf der Welt¬ 
kugel thront, so haben wir eine Komposition, wie sie im Mosaik 
der Hagia Sophia zu Salonik getreulich wiederkehrt. 1 ) Die Flug¬ 


bewegung der Engel ist gut getroffen, dagegen streift die Gewand¬ 
behandlung der sonst ausdrucksvoll wiedergegebenen Personen direkt 
ans Häßliche. Zu Christi Füßen kauern zwei Gestalten ohne Nimben, 
vielleicht die Stifter oder Wohltäter dieser Kirche. Die Beischrift 
lautet: 

») Die Abb. dieses Mosaiks bei Schlumcehokh, I/Kpopde byznntine III, 745. 
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Die Analipsis- oder Pdemekirche zu «creme bei UrgUb 


A6HCICTÜYAÖAÖTOY0Y Jhfite tov Sov/.ov tov 

IC06NTAAMAHPCOY Iu(dvvov) Evrcdua ny[i]o[ßvTto\ov') 

und A6HCIC [ro£ Sovfov tov r€????AHÖ (EivvttdlovT). 

Die Verkündigung an der Nordwand und die heilige Trias bei 
Abraham an der Südwand ist nebst ein paar Heiligen alles, was 
in dieser Grabkapelle heute noch erhalten ist. Unter der tiefen, 
hufeisenbogig gewölbten Nische reihen sich mehrere Gräber trog¬ 
artig aneinander. Ihre flachen Deckel aus Tuffplatten sind alle 
zertrümmert und das Innere durchwühlt. 

Die Finsternis, welche in der dahinterliegenden, nordöstlich 
orientierten Höhlenkirche der Analipsis herrscht, ist der Grund für 
die treffliche Erhaltung ihrer Malereien. Nur mit Fackellicht konnte 
dieser Raum einstens ausgemalt werden. Jeder von Bildern frei¬ 
gebliebene Fleck, selbst die Säulen und die Altäre, sind geschmack¬ 
voll dekoriert worden. Architektonisch ist die Anlage durch Säulen 
in drei Schiffe abgeteilt, denen ebensoviele Chöre im Osten ent¬ 
sprechen. Kuppeln und Tonnen wölben sich darüber in regelmäßiger 
Anordnung. (Vgl. die Lichtdrucktafel oben p. 81.) Folgendermaßen 
verteilen sich die erhaltenen Zyklen auf das Innere: 

An der West.wund: Die Verklärung Christi; seine Taufe mit 
der Personifikation des Jordans gleich einem schwarzen Teufel mit 
Horn und Kanne, Christus selbst ganz nackt im stauenden Fluß; 
die Auferstehung des Lazarus. 

An der Nordwand: Die Reise nach Bethlehem; Geburt Christi 
mit der Waschung, der Anbetung der Hirten und Magier. An der 
Unterwand der Erzengel Michael in Lebensgröße mit ausgebreiteten 
Flügeln, MI O XONIATtC (Miyaifi 6 AWtan;?).*) 

An der Südwand: Die Gefangennehmmig Christi mit Petrus, 
der dem Knecht Malchus das Ohr abschlflgt; die Kreuzigung Christi 
ohne die Henker. Außer Sonne und Mond siebt man den Hekatont- 
arclien, O AONXHNOC, den ysopreichenden Krieger, O GCOflOC, 
Adams Totenschädel unter dem Kreuz und Maria mit der Beisclirift: 

HTAAGTHTHMITPH Eint X(yn rjj uijigi: 

HA60Y0C0Y 7<M o viog [ojoc. 

') Mitdein Amt denPresbyteros oder Klostervorgtando« sind nicht notwendiger¬ 
weise priestorliche Eigenschaften verbunden. Vgl. im einzelnen die Schrift von 
W. Nissen, Die Regelung des Klostenvcaens im RhomOcrreieh. Hamburg. 1897. 

3 ) In ChonR bei dem alte» Kolossä batte der Erzengel ein berühmtes Ora¬ 
torium. Die Akten Uber die Wunder daselbst sind ediert von M. Bonnkt, Narratio 
de mirnculo a Michucle Archangelo Chonis patruto. Paris. 1890. 
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Gegenüber Johannes mit Christi Worten: 

HAOYHMITHPCOY ‘Iöov i] firirr,q aov. (Job. 19,26. 27.) 
Hinter Maria stehen, wie das Malerbuch vom Athos es vorschreibt, 
die Myrrhenträgerinnen, £ MYPO<bOP6. 1 ) 

An der Südwand: Die Auferstehung, H ANACTACHC. Christus 
erlöst Adam und Eva, David und Salomo aus dem Hades. Sie tragen 
einen Heiligenschein. Als korrespondierendes Bild zur Anastasis 
sind die drei Männer im feurigen Ofen, einem Hypoknust, darunter 
gemalt.-’) Ein Engel hält schützend seine Hände über sie. 



Al»l». 7ö. Aliemluialil in der Annllpilaklrcliii *u Goromo bnl ürgHb. 


In den Lünetten: Das heilige Abendmahl, O AHnNONC(I) 
O MYCTYKOC (6 deiavoc: u pvanxog). Man sieht Christus und 
Petrus, letztem am Tischende, beide in der unförmlichen Mandorla, 
im Hintergrund Architektur und Leuchter, auf dem Tisch Messer, 
Gabeln, Kelchgläser und den großen Fisch. Auch Judas trügt einen 
Heiligenschein (Abb. 7. r >). 

An der andern Limetten wand: Die Evangelisten Matthäus und 
Lukas an ihrem Schreibpult, ihnen gegenüber entsprechend Markus 
und Johannes/ 5 ) 


') Malerbuch vom Borg Athos § 300. *) Wegen iler mystischen 

Ausdeutung der drei Miluner iin Feuerofen siehe Bhockhaos 1. c. p. 60 f. 
*) Abb. im nächsten Heft. 
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Im südlichen Nebenchor: Abraham, uralt und moros; darunter 
das heilige Schweißtnch, TO AHHON MANAHN IC XC (Tb uyiov 
fmv[8v]h[o\v Tfjaove XQt(ttov)\ auf dem gesäumten Tuche Christi 
Haupt mit Kreuznimbus. 1 ) 

In der Hauptapsis: Die kleine Deesis, der Pantokrator auf dem 
Thron mit Maria und dem Täufer.-) Zu seinen Füßen zwei kleine 
barhäuptige, proskynicrende Personen in weißen Gewändern und 
Scknabelsckuhen ohne Nimbus mit den Beischriften: 

A6HCHC TOY AÖAOY TOY 0Y N IKHTOPOY rfl 

« •• BACIAIOY 

zlhjöte T uv Öovlov TOV &(io)v Nixr,(püQOV rrnta(fiuT/()ov). 
/leijatg » « " *• / t(tffi?.eiou . 

An der Unterwand die I[eiligen: Gregor, Blasius, Chrysostomus, 
Basilius, Hypatius und Nikolaus, also namentlich diejenigen, denen 
die griechische Kirche die gebräuchlichen Liturgien verdankt.- 1 ) 

In der linken Apsis: Die Panagia mit dem Kind. 

Im Tonnengewölbe des Hauptschiffs: Christi Einzug in Jeru¬ 
salem (»} ßaioyuQQg sei. to{>r.)) als Doppelszene. •) 

In der llauptkuppel: Christus segnend, in den Zwickeln Heiligen¬ 
medaillons. 

In der Kuppel des Presbyteriums: Christus lehrend mit der 
Rolle, auf der geschrieben: Ich bin das Licht der Welt. 

An den Arkaden- und Gurtbogen sind die alttestiunentlichen 
Propheten mit Schriftrollen gemalt®) 

Ein paar hundert Schritte nordöstlich hinter dem Felsentor 
ist eine kleine Silulenbnsilika ans der Felswand gehauen, die von 
den zwei tiefen Fußspuren in dem Boden den Kamen Tscharikli- 
klisse führt. Ein frommer Heiliger soll sie mit seinen Knieen im 
beständigen Gebet ausgeliöhlt haben. In die östlich angelegte 

•) Bhockiiavh, Di« Kunst der AtboskHinter p.7ßf. — Wegen Abruhnni in der 
Prothesi» vgl. Brockuad« ib. p. 65. — Das Keramiilion habo ich nirgends gefunden. 

a ) Vgl. da» lurehcninomik zu Yatoplidi auf dom Atlios oder zu Grottu- 
ferrntu, wo noch der Ilegumeuos dabei. Abi», bei .Sciilumuruokh , I/Kpopee 
byzantine 1,581. 11,560. 

а ) Bbockiiavs ih. ]>. 64. 

4 ) Beiwbrift außerdem: J FIPOATONTEC nach Markus XI, 9. „ot itQOt'c- 
yorrts x«l ui äxoÄouOoßfriS fxp«£or . . .“ 

б ) Dargestellte Einzelpersonen: Katharina, P&raskeuc, Eudokia, Gorgia», 
Ahibus, Samouns, Agapius, TUeopistus, Eustatbius, Akepsimns, Asklas(V), Photiu», 
Anikitus, Kosmas und Damiau, Theodote, Eirene, Knuphrius, Tryphon, Orest, 
Mnrdarius, Konstantin und Helena mit Kreuz, Prokop, Eugenias, Eustratius, 
Aiuentius, Sergius und Bacchus, Panteleemou, Polykarp, Epiphanias,Thcophylakt, 
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Kirche steigt man durch eine kleine Fassade, die mit Blendnischen 
arkadenartig gegliedert ist, in deren Tiefe griechische Kreuze poly¬ 
chrom gemalt sind. Vier Gräber im Innern stempeln die Anlage 
zu einer Grabkapelle, deren Chöre, Arkadenbogen und Fassaden 
wie sämtliche kirchlichen Bauten zu Gereme im Hufeisenbogen an¬ 
gelegt sind. 

An der Westwand neigen sich in Deesis ohne Nimben ein Leo, 
ein Michael und ein Theognost, die beiden letztem barhäuptig, der 
andere mit einem Barett bedeckt, vor Christus, der in seiner Linken 
den Kreuzstab hält. 1 ) 

A6HCHC TOY AÖAÖ TOY 0Y BCOrNOCTOY 

•• AfcONTOC 
MIXAUA 

JitJÖie TOP liovXoV TOV ö(lü)v OsoyVWOTOV 
Ah)(Uq » •• •• •• Aiovroq 

Jftjatv . Miyatj).. 

In den Apsiden sind die typischen Darstellungen: Links Maria 
mit ihrem großen Kind,*) im Hauptchor das Trimorphon, Christus 
zwischen Maria und dem Tilufer, a ) darunter in gemalten Arkaden, 
die an die Kunonesbogon der Miniaturen erinnern, die Kirchenväter: 
Blasius, Gregor, Basilius, Chrysostomns, Nikolaus und llypatius, 
in der rechten Apside die mächtige Gestalt des Erzengels Michael. 

Um eine umständliche topographische Beschreibung der Bilder¬ 
verteilung auf den einzelnen Wänden, Lünetten, Kuppeln und 
Gewölbetonnen zu vermeiden, zähle ich die Szenen der Reihe nach 
auf, da außerdem späterhin Uber ihre lokale Anordnung gehandelt 
werden soll. 

Die Geburt Christi mit der Waschung, den Hirten und Magiern, 
letztere mit spitzen persischen Mützen mul Körbchen in den Händen; 
Tferde und Bäume im Hintergrund deuten die Heimkehr in ihr 
Land an.') 

Die Taufe Christi mit der Taube, den beiden kleiderhaltenden 
Engeln und dem in einen Teufel verwandelten Flußgott mit Füll¬ 
horn und Kanne. 

Die Auferweckung des Lazarus Christus mit Thomas und zwei 
Dienern, von denen der eine den Stein wegwälzt, der andere den 
Toten aufwickelt. Dahinter viel Volk. 


*) Die Zeichnung dieser Darstellung und der Geburt im andern Heft. 

*) Bhockhaim ib. p. 61. 3 ) Buockuacs ib. p. OG. 101. — Mulerbuch 

vom Berg Athos p. 426. 4 ) Mnlerbuch ib. ij 214. 



218 


Die Tftclmrikliklisso zu (.«eroim* bei l'rgül» 


Der Einzug in Jerusalem. Christo folgen Thomas und Petrus, 
nackte Gestalten haben Kleider liingebreitet, andere steigen auf die 
Palmbäume. 

Die Metamorphose. Christus steht im Strahlenkreis zwischen 
Elias und dem sehr jugendlichen Moses. 

Judas Verrat. — Die Kreuztragung. 1 ) Simon von Kyrcne schleppt 
ein großes Kreuz, dessen Balkenenden wieder krenzgeteilt sind, da¬ 
hinter viele Soldaten, H CTPäHOTG TON IÖAUON. 

Die Kreuzigung ohne die Schacher mit Sonne und Mond. — 
Christus, das Kreuzszepter tragend, in der Unterwelt. 



Abli. TB. Diu Ifoiligo Trio» bol Abraham In <lor TuhurlktlkliMO *u Ucrcmo. 


Die Auferstehung mit dem Engel auf dem Grabstein. — Die 
Analipsis. Maria Orans steht zwischen den beiden Männern und elf 
Aposteln. Dazwischen Palmbäume. Unter dieser Szene die Mutter 
Gottes mit ihrem Kind zwischen Gabriel und Michael. 

ln der Hauptklippel der Pantokrator als Lehrer, am Gesims 
des Auflagers sechs köstlich aufgefaßte Engel mit Szepter. In den 
Zwickeln die vier Evangelisten unter einer Architektur mit Schrift- 
rollen, davor .Schreibpulte, an denen andere Rollen niederhängen. 


’} Siche Abb. iin nächsten lieft. 
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Im Kuppelraum des Presbyteriums der Erzengel Michael. 1 ) In der 
Lünette über dem linken Chor die heilige Trias (»j tpiXo$evict toö 
Aßgadn),-) die im Hause Abrahams eingekehrt ist (Abb. 76). 

Wenige Schritte südlich von der Tscharikliklisse ist eine kleine 
Kreuzkuppelkapelle mit einer Darstellung des IT. Mandilions im Chor. 
Unter dem Fresko des Reiterheiligen Georg steht die gemalte Inschrift: 

K6BOH6HTONAÖ K{vqi)s ßo,)&u rov äov- 

AONC8APKOAOIKON Xov oov ’ AqxoXvxov . 

In die Blendnischen mit Hufeisenbogen außen am Portal sind 
schöne griechische Kreuze tief eingehauen, in der Vorhalle dahinter 
befinden sich beiderseits Arkosolgräber in (len Wänden. 

Westlich von Tbxikr’s Fassade liegt vor einer ganz ähnlichen 
Kreuzkuppelanlage eine Grabkapelle als Vorhalle.") Keihemveis 
sind die Steinsärge, die Uber der Boden flucht aus dem Tuff ge¬ 
arbeitet sind, hintereinander geschichtet, und in den Seitenwänden 
höhlte man tiefe Arkosolgrüber aus. An dein Eingang dieser Grab¬ 
kammer zur hintern Kapelle lesen wir: 

KYBOYÖH Kv(qh) ßotf ti 

TON^YAO rov dotX<S[v] 

CY0AM(\^H (rov 6(ifiüöi). 

An der linken Apsis: 

KYPH£ M Kvqis ßot\\)u rov öov?.6v oov 

BOY0H £ Mt X ct)}L 

TONAY A 

AONCY Y 

AH 

Xun steigen wir westlich talabwäils fast bis zur Felswand, die 
senkrecht aus der Talsohle aufsteigt, in welcher im Herbst nur ein 
Wasserfaden abwävtsrieselt. Bei wild verkrüppelten Apfelbäumchen 
kriecht man durch einen fast völlig verschütteten Seitengang in die 
Elmalyklisse, deren ganze Vorhalle in die Tiefe des unmittelbar 
darunter sich hinziehenden Tales abgestürzt ist. Wegen des ver¬ 
steckten und beschwerlichen Zuganges sind die Fresken dieser 
Höhlenkirche wenigstens nicht von Menschenhand mutwillig ver- 

•) Von Heiligen sind noch erhalten: Eudokia, Burbftra, Prokop als Kitter 
zu Fuß, Georg, Theodor, Paruskeue, Konstantin und Helena mit dem Kreuz 
zwischen ihnen, Kosmas und Damian, Andronikus, Probus und Tarnchus. 

,J ) Brockiiacs, Die Kunst der Athosklöster p. 104. 

•) Abb. im andern Heft. 
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nichtet worden, obwohl der Stuck bereits scliiditweis von der 
trockenen Tuffwand abgefallen ist Die bescheidene, nordöstlich 
orientierte Säulenbasilika ist von acht hübschen kleinen Neben- und 
einer Hauptkuppel eingewölbt, die Malereien verraten dieselbe Hand 
oder doch den bis ins einzelne gleichen Stil, den wir in der Analipsis- 
und Tscharikliklisse angetroffen haben. 



Alib. 77. Maleroien In der Klmiü.vkllMO xn Goromo. 
(Jeremias, laufe Christi und GofauHcnniltruug.) 


Von dem einstigen Bilderzyklus ist noch erhalten und sicher 
zu deuten: 

Die Geburt Christi mit der Waschung, den anbetenden Hirten 
und Magiern. Hinter den letztem, welche knieen, sehen wir Berg, 
Pahnbäume und Pferdetroß. 

Die Flucht nach Ägypten. — Die Taufe Christi (Abb.77). Johannes 
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legt die Hand auf Christi Haupt, neben dem ein Kreuz auf Posta¬ 
ment im Jordan erscheint. Sonst wie in den beiden andern Kirchen. 

Die Auferweckung des Lazarus. Vor Christus und den ihn 
begleitenden Thomas tritt die schön umwickelte Mumie aus der 
rundbogigen Grabestür. Die Frauen knieen vor dem Herrn. 

Die Metamorphose. Außer Elias und dem jugendlichen Moses 
drei Jünger. 

Das Abendmahl. — Der Einzug in Jerusalem. 1 ) Thomas hinter 
Christus, Kinder auf den Palmbäumen, Männer am Stadttor. 


AM. 78. Dio Krouslgung lu dor JälunUykUaae in Gorcme, 

Judas Verrat. — Gefangenführung (Abb. 77 oben). — Die 
Kreuzigung wie in der Tscharikli- und Aualipsiskirche. Hinter 
Maria die Salbölträgerinnen, 6 MYPOTOPC (Abb. 78). 

Die Grablegung. — Die Auferstehung. — Die Himmelfahrt, 
H ANAAHflCIC. Hier der herrliche Kopf der Maria noch sicht¬ 
bar und die Beischrift: 

AN AP6CXAAHA6Y "Avdeeg rah?.alo,, 

TH6CTHKAT6BAG ri iffrijxare ßU- 

nONT6CTONOYPANON aovTte röv ovQctvöv, 

Der schwebende Christus von Engeln getragen. 


*) Abb. im andern Heft. 
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An der Cnterwand: Die drei Männer im Feuerofen mit dem 
schützenden Erzengel Michael. Beisehrift: H TPHC ntJiGC fcN 
TH KAMINO (oi TQSlg n aideg kv rij xauivrp). 

In der Hauptklippel: Der lehrende Christus mit Buch samt 
den Evangelisten in den Zwickeln. 

T 11 der Kuppel des Presbyteriums: Der Erzengel Michael, in 
den Pendentifs die Heiligen Auxentius, Eugenias, Orest, Eustratius. 

In den Apsiden dieselben Darstellungen wie in der Tscha- 
rikliklisse. 

A 11 den Arkadenbogen: Die Propheten, unter denen Daniel am 
schönsten aufgefallt ist. Sie tragen Rollen mit Sprüchen. 1 ) .Tesaias 
ist zerstört. 

Daniel: 

ANACTH 
CHOöCTÜY 
OYPANOY 
BACHAHAN 
HTHCHCTÖ 
C60JNACÖA 
??ci)0Ai*HceTe 

Salomo mit Krone: 

vocco 
<t>oce<i>p 
eNiinATe 
PANVOC^e 
AOPONAV 
fHMITPI 


“Axovoov, ötyar«[p], xai id'uv xai 
xXlvov tu oi)g (0)011 xai kndä&ov 
tou (A aov aov y.cu tov oi'y.ou tov na- 
tq 6 <£ aov). 

(Psalm XL1V, 11.) 


') Diu Propheten mit Schriftrollen beispielshalber mich auf den Mosaiken 
von Duphni und im Chor von S. Marco zu Venedig. Schlumiibuokh, L’Epopee 
hyzantiuc 111, 1C9. 818. 319. 397 f. 


David mit Krone: 
AKÖCONAV 
TATei* 
H_\ONK6 
KAHNON 
TOÖCOY 
KeenHA 
AöOYTö 

nniumiin 


Yiog aorpug ivifQtchei 

TlCtTtOa, Vlüg Öh 

Ivni] [rfl] fi 11TQl. 

(Prediger Salomo X, 1.) 


(Kai iv ralg i,fiiQtug tüv flaotXiuv 
kxn'vtuv) avaari'jau u Oeug toi oiya- 
vov ßaaiXtiav, ij Tie tig TOI /ff aidiurg 
oi ö\ia]<pd'CtQf,aiTat. 

(Daniel 11,44. Tmoiirnd.) 
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Moses: 

6NAPXI 
H€nYH 
C€N(OÖC 
TONÖPA 
NON Kt 
THNT 
IIN 

Jonas: 

C0K60YX 
OYTYYAO 
TYMOYfc 
THONTOC 
€NTHrH 
MOY 

Jeremias: (Siehe Meine Dcjdalt in der Abi». 77.) 

oeceNrH 

zoNera) 

HMIACrH 
KCI^OYXI 

eenopo 

Unter der ol>ern Freskenschicht liegt noch eine alte Unter¬ 
malung im dekorativen Stil. Die Anlage der Kapelle geht also 
in viel höhere Zeit hinauf als die besprochenen Zyklen, die samt 
denen der Tscharikli- und Analipsiskirche spätestens dem X. Jahr¬ 
hundert angehören.') 

Nahe bei dieser Höhlenkirche las ich Über den Blendarkaden 
im Innern einer Felswohnung Uber dem Bach die AVorte: 

M* YXHMO YM6T ANOHCON 
(hONHKöenHTONY^ATON 

Wvyi'i ftou ueravur,oov. 

<1>ujvi) y.{voi)ov itti T(uv iöuTUV. (Psalm 29, 3.) 


0 >‘tiog lyyifrv iytu 
titu, Myu niQiue, y.ui 
ovy't i nofätod'tv. 

(Jeremia XXIII, 23.) 


'II y.vgie, ovy OVTOl oi 

?.oyut fiov , en övroe 
lv rfl yfj uou; 

(JoDU I V, 8.) 


‘Ev ccgyf, Inoitjoev u dedg 
tuv ovgavuv y.ai rrv yijv. 

(Genesis I, l.'< 


*) An Heiligen sind noch erhulteu: Laurus. Kvriake, .Sergius und Bacchus, 
Florus, Konstantin und Helena, Tarachus, Prolms, Nikctns, Androniku*. Georg. 
Demetrius, (iorgias, Abibns, Anikitus, Photius. Prokop, Mamas und Murdariu*. 
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In der Talraitte erheben sich drei Tuft'tilrme wie Nadeln schmal 
und spitz etwa 15 m hoch; man meint, der nächste Windhauch 
müßte sie schon umbrechen. Klettern wir hier die Felsmasse, die 
östlich von der Höhe wie eine Lawamasse herabkommt, einige 
Schritte hinauf, dann stehen wir vor der eingestürzten Vorhalle 
der größten Höhlenkirche in Gereme, der Doghaliklisse, die tief 


-."• ::q-, « 



Abli. 70. OrimtlriU dor Doghulikliuw Sn Qeremo. 

unter der Erde steckt und deren Zugang jetzt von Schwemmerde 
und Trümmerschutt so klein geworden ist, daß man nur durch eine 
enge Kluft in den feuchten und finstern Raum hinabrutschen kann, 
der viele Zeit des Jahres unter Wasser steht und bei längerem 
Aufenthalt das sicherste Fieber bringt. In wenig Jahren ist diese 
unterirdische Anlage, wie manche liier zulande, wo die Natur un¬ 
ablässig arbeitet, in der stillen Erde verschwunden und lebt dann 
nur noch in der fruchtbaren Sage der Hirten fort. Diese erzählt, daß 






ymmm 
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Talbewohner im Chor dieser Kirche einen goldenen King gefunden 
hätten. Tiirkenmädclien würden hier unten von Zeit zu Zeit nächt¬ 
liche wilde Tänze aulführen. Da ging wohl ein Kinglein verloren. 

Wir stehen hier im Kyriakon von Gereme, der Sonntagskirche 
in der Einsiedelei der Mönche und Anachoreten, wo der Hegumenos 
die asketischen Bewohner aller Kapellen ringsum einmal in der 
Woche zum Gottesdienst versammelte. Deswegen treffen wir auch 
hier keine Gräber im Innern, wie noch heute auf dem Athos kein 
Toter in der eigentlichen Kirche beigesetzt werden darf. 1 ) Der alte, 
teilweise gepflasterte Weg von Urgüb-Prokopion nach Newschehr- 
Neapolis führt ganz nahe am Heiligtum vorüber. Durch die Feuchtig¬ 
keit in dem Innenraum haben die Fresken sehr gelitten; im Quer- 
scliiff ist der Stuck vielfach ganz abgefallen, und die Malereien sind 
schwarz verschimmelt. Nur wenn die Sonne am späten Nachmittag 
durch die schmale Öffnung am Eingang schräg hereinfällt, kann 
man die Bilderzyklen im Hinterraum unterscheiden. Die Orientierung 
der Anlage ist eine fast östliche. Hinter ein schief zulaufendes 
Langhaus legt sich ein breites Querschiff, das rechts durch hohe 
Blendnischen gegliedert, links durch Wandarkaden in einen parallelen 
Kapellenraum sehen läßt. Die Nord- und Südmauer des Qnerscliiffs 
mit ihren Arkaden, Bilderfries, Blendnischen und Schildbogen ruft 
den Gedanken wach, es habe dem Steinmetz-Baumeister eine Hagia 
Sophia vorgeschwebt, die er mit seinen Mitteln liier im fermib- 
gelcgenen Höhlenland nachbilden wollte. (Siel»«• dun Lichtdruck 
gegen über.) Drei Stufen leiten durch das hohe, aus dem Mutterstein 
gehauene Teinpion in das Bema, das nach Osten hin in drei Apsiden 
mit Altären, Kathedra für den Proestoten und Sitzen aus gewachsenem 
Tuffstein ausladet. Der Nebenramn seitlich des Langhauses ist fast 
völlig mit Erde bedeckt, und seine Bestimmung bleibt unsicher. 

An den Wänden der Vorhalle entzifferten wir die Gestalt 
Johannes des Täufers und am Gewölbe Christus in der Glorie, 
ringsum von Aposteln umgeben, die mit Büchern auf hohen Tliron- 
sesseln sitzen. An den Unterwänden des Langhauses zogen sich 
Heiligenreihen entlang, in der Tonnenwölbung darüber in zwei 
Hälften biblische Zyklen: 

Rechte Hälfte: Die Verkündigung; die Begegnung; die FJiicli- 
wasserszene mit dem Hohepriester Zacharias; die Reise nach Beth¬ 
lehem; die Geburt mit Waschung; die Verfolgung des jungen Johannes; 
Johannes vom Engel zur Predigt berufen; Johannes den Zöllnern 
H TfeAONG (OL rdwvai) am Jordan predigend (Lukas 3, 12); der 

') Brockhaüs, Die Kunst der Athosklöatcr p. 31. 

Kott, Kleinasialische Denkmäler. 1^ 
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Täufer vor Christus niederkniend (Matthäi 3,14) und ihn taufend; 
<lie Hochzeit zu Kanna, H N6ürAMH {oi vEoyafioi) ; der Einzug in 
Jerusalem; letztes Abendmahl; der Judaskuß; Christus vor Pilatus. 1 ) 

Linke DeckenhiÜfte: Die Weisen aus dem Morgenland; der 
Kindermord mit Raliel, die sich die Haare rauft; die Flucht nach 
Ägypten mit der Personifikation des Landes; eine Mutter mit Kind, 
der ein Heiliger im Nimbus unter einer Architektur naht, vielleicht 
die Erzählung aus dem Protevangelium des Jakobus, nach welcher 
der Götzendiener in der ägyptischen Stadt infolge der Heilung seines 
Sohnes das Jesuskind dankbar verehrt; ein Mahl; die Prüfung des 
Petrus und Andreas; die wunderbare Speisung; Hlindenheilimg und 
Auferweckung des Lazarus; die Kreuztragung durch Simon von 
Kyrene; die Kreuzigung ohne die Schilcher; die Kreuzabnahme; 
die Grablegung; die Höllenfahrt und Auferstehung; die Himmelfahrt. 

Künstlerisch höher als diese ganz verblichenen Malereien stehen 
die filtern des Querschiffes. Die ganze Tonnenwölbung bedeckte 
die große Darstellung der Himmelfahrt Christi, die heute nur noch 
schwach durch Schmutz und Schwärze hindnrcliseliimmert. Etwas 
besser sind die Bilder am umlaufenden Fries der Oberwände erhalten. 
Sie beginnen links an der westlichen Quermauer: 

Die Verkündigung; die Anbetung der Magier, Y ACTPOAO- 
("OYNTfcC TON MAI"ON (ol ü<jTQoloyovrree tüv finyotv)] die 
Flucht nach Ägypten; die Darstellung im Tempel; Jesus im Tempel; 
die Botschaft des Engels an Johannes, 6T6N6XO PIMA OY 
eni COASN-tN Tö ZAXAPIOY YION; Johannes kniet vor Christus 
und tauft ihn hernach; die Versuchung; Matthäus am Zoll, nfcl’l 
MATOfcö Tö TfcAONÖ; Petri Berufung; Hochzeit zu Kanna. 

An der gegenüberliegenden Wand: Heilung des Königasohnes, 
n€PI TOY BACIAIKö ne.AOC; Erweckung von Jairi Tüchter- 
lein, nePITIC N6.KPAC KOPIC; die Heilung des Gichtbrllchigen (?); 
die Auferweckung des Lazarus; der Einzug in Jerusalem; das 
Abendmahl. 

An der Oberwand der Ikonostasis sind nur die Lalunenlieilung, 
das Scherflein der Witwe, die Heilung der Aussätzigen (?) und die 
Koimesis der Maria zn erkennen. Die Lünette über der Süd- und 
Nord wand des Querschiffs ist durch ein großes Kreuz geteilt. Tu 
die Blendarkaden der Pnterfelder sind Heilige, in die Oberfelder 
biblische Szenen gemalt. Im Süden ist noch der Traum Josephs 
und die Reise nach Bethlehem mit der Höhle zu unterscheiden. 

3 ) Die genau nach dev phot.. Aufimhme hergeatelltcn Zeichnungen dieses 
Zyklus wie desjenigen an der nördlichen und südlichen Limette im andern Heft. 
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Größtenteils zerstört sind die Chorfresken: In der Hauptapsis 
die Kreuzigung Christi mit Schächern zur Seite, Maria, Johannes, 
Longinos, dem ysopreichenden Soldaten und den Myrrhenträgerinnen. 
In der nördlichen Apsis die heilige Trias bei Abraham, in der süd¬ 
lichen der Pantokrator mit, zwei Engeln. 

Eine lange Reihe von Heiligen zeigt das Restreben dieser 
kunstbeflissenen Mönche, jeden Fleck der großen Wandflächen zu 
bemalen. 1 ) Eine halbabgefallene Inschrift, welche den Maler dieser 
Freskenzyklen Konstantin nennt, zieht sich durch das ganze Quer¬ 
schiff über dem Bilderfries entlang: 

///////CONNAONI6P.\OY : ANKZTOPHC6N 

KONCTANTHNOCCKnOGoY : rPOCMON 10 B„ C i»t«bo» 

.. IATONKOCMHI'E8PrONIKOChNC6BACMHecrPA 

(!>ÜNCN8AY.TLXÖ. A?0? 

rPAI K N YO NOCTOYC M AB HTAC ün AICGN0YO IC 

AorYcocGnixoi'TöAipoieTei « Buchten taxy 

JiPOMOCOnüCJilülMACNeKI’OCHCA-iüNeAeeN 

GKPOI//7/ 

. . . trov vauv /«pför . ix xai]vou (?) uviGrogrjGev Ko>vGtcivT~iVog 

ix no&ov ngög uov[aGT)}giov . uu6\tcitov (?) [ijj xoGuei veovg- 

yöv eixoGiv Gtßaauiatg, yoaifiuv iv eav\tctle7] . 7iooÖn/.vi/ov{t)og 

xovg uetdr/xäg lünXicev ftetotg ?.oyoig iug ini yugion .... Toyvögouog 
ötiojg öi' i/uag vexgog dg <}Öov fy.de vtXQiZv (?) . . . 

Eine ebenfalls halbzerstörte Inschrift ist ringsum im südlichen 
Chor gemalt: 

////;//€ KAAAlüJPHeHTOBHMATOYTO^ 1 ;/// 

0OPÖ-AI IACYN_APOMICT8.AÖAÖTÖ0YA6Of'TOC KO 
CTANTbNÖKCYANArHNÜCKONTGCGYXGCeGYn 
6PA ? ? ? C-AHATONKNAMHN 

.... ixaUiovQ[y\i'i&ri rö flfiua tovto - \ird Ntxtftffogov (?) 8tu 

GvvÖgofiijg tov öovXov tov &(eo)v yJeovxog Kto[v\GTavtivov xal o't ava~ 
yivwGxovzeg evyeo&e in eg a[yrov\g ötu tov K(vgto)v. Aur,v. 

’) Wir lasen noch die Beschriften der Heiligen Modestus, Sakerdos, Gor- 
gisiH, Tlicopistus, Athanasius, Ilcrmogeuea, Meuas, Macrina, Anastasia. Theo- 
dulus, Domctian, Katidius, Panteleemon, Photius, Theodor, Konstantin und Helena, 
Katharina, Hieron, Georg. Christophorus, Viktor und Viucenz, Leades.Clmidins.lri- 
nuclius, Gregor, Barbara, Tyrson, Leukins, Ansonius, Pegasius, Orest, Eutyehiunus, 
Zeno, Gerinnnus, Theodor, Hypatius. Leoutius, Nikandms, Arsenius, Epiphanias, 
Blasius und Zosimas. 

15 * 
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Die Doghnliklisse zu (»creme bei l'rgül) 


Bruchstücke einer Inschrift mit Darstellungen zweier Kuppel- 
kirchen sind an den Unterwänden noch erhalten: 

l) BACIA£YCÖAA6NT£IKAKOC€nYiCACOTHAnGAO 
KACThNeKACIANTYKAKO-AOHYAPIANöC . . . 

BaotXtvg ObdXevTt] xaxu/g inobjoag, 6n aniöuxag tr y v 
lx(x)).(rj)olav rot[g] xaxoÖ6lov[g\ ’Agiavovg. 1 ) 


2) ^BöAoee 
TOCTHC6 
KAICH ? Y5AT0 
OIAPIANYTPIC 
HM6PAC 


Kai ßov).().)a>,V (V|roff(?) 

t»)p tx(x)bjoi]ag] 

»}üSft| v]ro ol ‘Aoiavol 
tqiIs r t fi(gag {y.al TQtlg 
vixrag).-) 


3) D<M-ltnAKSCÖfeTeCülKAK0A05IT8ANYFIN6A/T^ 
iT8ÖY6KAICIA6CTPAi|>ICAN(iiNY//////;/ 

Kai fit) InaxovoiH (*']r«g oi x«xüÖo\oi tov uvoiyi}vat avroi'Q 
(ä ai/Tolq) ?) tov friov ix(x)b;oia, kOTQU(fi](jav xai |£j- 
vv[ffr0r$av(?)] . . . 


4) OA6AriOCBACIA6IOCCYNA2ACTöC/////////// 

0 öi äyiog Baoihtog aiwa-ag rovg [oQ&oÖö^oue 


*) Di« folgenden Inschriften »iml, worauf niloh Oborkonslst-Knt I)r. I'ii. 
Mhvhii froundlichst hinwios, zwei Bruchstücke der Erzählungen von Wundoni 
«le» Heiligen BaelliuH von Cäsaren. Weitläufiger und im Zusammenhang linden 
sic sich in der angeblich dem Amphlloehtus von Ikoninm zugcscbrloboneu Kode: 
,,lüs tot filov x«i r« ftav/uerr' roß fr Ceylon »«rpöff tjfidiv Ifaoiltlou iiQ^uiunxöxov 
KaiauQblces Kuxxuioxlag", abgednickt in Opp. Amphllochii Iconleusis, Parixlis 
MDCXLIY cd. Comiihi'ik p. 15511'. Diene scheint dem Maler Vorgelegen zu haben. 
Das erste Bruchstück ist verfaßt nach der Erzählung: »TTiqI rljg &vol£ttog ti)g 
fy.y.kr t fii<eg x f,p fv XivmIo“ p. 206f. Die Beischrift 1 enthlllt die Worte, weiche 
Basilius an den Kaiser Valens richtet, der die xuftoXixi/ ixxbjola in Nieän den 
Arianern ilbergebou bat. Auf die Bitten des Basilius erklärt »ich «1er Kaiser 
damit einverstanden, «lall der endgültige Besitz der Kirche derjenigen Partei 
zufallcn soll, welche die versehlosscuo Kirche durch ihr Debet öffnen kann. 
Die Kirche wird versiegelt, und zuerst beten die Arianer drei Tage und drei 
Nächte. Die Kirche öffnet sich nicht. Darauf bezieht sieh das Bruchstück von 
Beischrift 2 und 8. Dann versammelt Basilius seine Gemeinde und betet zu¬ 
nächst in der Außenkirchc des Diomedex, dann im Xarthex der Studtkirche, und 
dieselbe öffnet sich. Diese Erzählung enthielt das Bruchstück 4. — Der Akkusativ 
für «len Dativ ist die Sprache des spätem Griechisch. Das Verbum „fjov/UoCr“ 
beim Versiegeln der Kirchtürc in der Wundererzählung gebraucht ib. p. 208. 

4 ) Inschrift 1 und 2 genau so. aber nur transkribiert bei IIeadlam, Eecles. 
rite* in Jxauria. Suppl. papers of the hell, soeiety 1892 p. 22 (Uajisay). 
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Ilölileukapelle der 'fheotokos zu Gereme hei UrgUli 

- r >) KYPie^peMKAAHceoAxiemc 

KOnOCIC€Aeei-CTOeYCHACTHPHON 

Kvql ‘E'potu, y.a/.zt gz 6 ceo/isniaxonog, ziaü.ös zig rö 

&UGlCtGTtjQlOV. i ) 

Die Malereien im Querschiff der Doghaliklis.se sind die ältesten 
und trotz ihres herabgekommenen Zustandes die schönsten in dem 
Tal Gereme. Da die Inschrift im Chor wahrscheinlich den Kaiser 
Nikeplioros nennt, so neige ich dahin, diese Fresken in die Regierungs- 
zeit Nikeplioros I., in die Jahre 802—811 zu verlegen. Ein noch 
älterer dekorativer .Stil kommt unter diesen Malereien allenthalben 
zum Vorschein und rückt damit auch die Erbauung dieser Höhlen¬ 
kirche in höhere Zeit hinauf. 

Einige Felsenstufen Uber dein Tuffkegel, in dessen Innere die 
Doglialiklisse ausgehauen ist, trafen wir in einer freistehenden 
Pyramide ein kleines, freskengeschmücktes Kirchlein, das sich nach 
der auf seinem Gesims hinlanfenden Inschrift den Naos der Theotokos, 
des Täufers und des H. Georg nennt. Sie lautet: 

€ K A A H 0 Y f r h H W M A 0 C T H H A N A f H A C 
^£WT0lCör-'iW/lNN0rT0T IAVTICTA 
KAiffopnorTormr/uorMAfTY 
f 0 c CH\H ■■■ J 0 YN H o r I '' TA C-SA HA 
CYtJÄPOMHCTO YÄ 0 YAOYTO Y-&Y AN 
AtOtiKOY $*£0 nHCTHC-e NONOMA 
thüTc %TOYoior%TifAnvnNceY 
xec&ernee hmv 

*£y.a?.(X)tovQy[)}&']t} u vttbg rij[s] TIavayiag Qeoroxov, ‘Iwuvvou tov 

Bannorä y.al rztagylov tov uzyaXov f(agrvgog urjvi ‘Iovviov . 

Stä Gvvöguurts tov ÖovXov tov &zov I4vdgov[i\xov y.al 0zo7itGTt}g Iv 
ovouazi [ro£] II(az)g(ö)g y.al tov Yiov y.al tov Ayiov nv(zvfiazo)g. 
Evyzodz inkg rfituZv]. 

') Dieses Bruchstück stammt aus der Erzählung: ..Th-Qi tov üylov 'ErpQcäa 
rov Svqov 1. e. i>. 202 f. Es ist in der Inschrift von der ganzen Geschichte 
nichts erhalten als das Wort: ,.KvQit ’EopQuiti, xtXtvGov, zig t/.fr z tts zu üyiov 
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Höhlcnkapelle mit der Verfolgung des Johannes 


Es ist eine einschiffige Kapelle mit nordöstlicher Orientierung-, 
mit Hufeisenbogen im Grund- und Aufriß und Blendarkaden in der 
Vorhalle, wo sich Grab an Grab reiht. Auch in die äußeren Wände 
des Felsens sind Arkosolgräber eingescknitten. 

Der Zyklus der heiligen Geschichten beginnt am Tonnengewölbe 
der Decke mit der Beräucherung des purpurnen Tempel Vorhangs. 
Zacharias schreitet mit dem Rauchfaß vorauf, ihm folgen Maria mit 
ihren Begleiterinnen, dahinter Anna und Joachim. 1 ) Daran schließt 
die Speisung MarÜLs durch einen Engel im Tempel, der durch 
eine Kirchenarchitektur als solcher charakterisiert ist; die Ver¬ 
kündigung an Maria, welche arn Purpur des Tempelvorhangs strickt; 
die Begegnung in Begleitung der Pediske; die Reise nach Bethlehem. 

In der Lünette über der Westtür die Geburt Christi mit Badung 
und Verkündigung an die Hirten. 

An der Südwand die Taufe und die Kreuzigung Christi mit 
den beiden Schächern am Doppelkreuze in gewohnter Weise. 

An fler Nordwand die Grablegung: Nikodemus und Joseph von 
Arimathia tragen den Leichnam im Grabtuch; Christus in der Unter¬ 
welt auf den Drachen tretend, Adam und Eva, David und Salomo 
aus dem Hades befreiend. Darunter hängt der heilige Georg am 
messerbesetzten Rad, an dem zwei Henker ziehen. In den zerstörten 
Apsiden ist noch der Pantokrator mit Engeln und Maria mit Kind 
sichtbar. Am Scheitel der Tonnenwölbung läuft eine Bordüre mit 
Heiligenmedaillons entlang. 3 ) 

Durch den zusammengesetzten Chor hinausschreitend stößt 
man in Büchsenschußweite gegenüber auf eine freskengesclnniickte 
Kapelle mit neun Gräbern im Boden der Vorhalle. Die Anlage 
ist mit dem Chor genau östlich ausgehauen. Im Vorraum sehen 
wir Prokop zu Pferd und Eustathius mit dem Hirsch, neben ihm 
die Legende: „'Sl lLXaxidu, ri iu duoxsie; lyui diu <ie kv r <p 

i'ivro Tovrip xal vnu aou öiaixoftiv. “ a ) Die parallel neben der Hühlen- 

/Jr/pa. KuXtl at o t/QXitnisxozo?‘ ib. ]>. 204. Der Syrer Ephraim kommt, um 
Basilius kennen zu lernen, nach Cüsarca. Ohne ihn vorher gesehen zu hüben, 
läüt ihn dieser alsbald durch seinen Archidinkou im Gottesdienst rufen. 

‘) Batet, L’Art Byzuntiu p. 175 Fig. 57. (XI. Jnhrh.) 

*) Oie lesbaren Heiligen: Anastasia, Barbara, Katharina, Prokop, Theodor, 
Georg mit Speer und Schild, Athenogones, Nikolaus, Gregor, Agapius, Eustn- 
thius, Theopistus, Justus, Puuteleeinon, Kyriakus, Mamas, Merkuriua, Anempodistus, 
Elpidiphorus, Pegasius, Aphthonius. Sic trugen reich mit Edelsteinen besetzte 
Kleider. Gut hat sich hier der grüne Hintergrund erhalten; Mäander, Flecht- 
bänder und Schachbrettmuster bilden die Dekoration. 

!l ) Etwas andere Fassung als p. 131 u. 145. 
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kapelle ausgehauene Totenkamraer birgt, eine Reihe großer und 
kleiner Gräber zur Erde und in Arkosolien der seitlichen Wände. 
.Sie ist nach der Bemalung hergestellt worden. 

Die interessanteste Szene im Innern der Kapelle ist die Ver¬ 
folgung des kleinen Johannes durch Herodes. (Vgl. de» Lichtdruck 
gegenüber.) Zacharias liegt, von den ausgesandten Bogenschützen ge¬ 
troffen, vor der Tempelfassade. Nach den Apokryphen wird er aller¬ 
dings am Altar ermordet, was auch die Beischritt richtig wiedergibt: 
ZAXAPHAC 6C<l>ArH fcN TC) NAO. Statt ins Innere des Berges 
ist Elisabeth mit Johannes in ein Gebüsch versetzt, das sie vor den 
Verfolgern, H .AYOXTG schützen soll. Auffallend ist die Krieger¬ 
tracht der Zeit. 

Es schließen sich die gewohnten Bilderreihen an: 1 ) Josephs 
Traum, AIT6AOC und II0CM<1>; der englische Gruß; die Heim¬ 
suchung der beiden Frauen, hinter Maria steht die Pediske mit Krug- 
unter einem Torbogen; die Fluchwasserszene mit dem Hohepriester 
Zacharias vor dem Tempel; die Geburt Christi mit der Waschung des 
Kindes durch Mea und Salome, der Anbetung der Hirten und Magier, 
die als Jüngling, Mann und Greis aufgefaßte Könige sind, während 
Maria auf kostbarem Thron sitzt und hinter ihr Joseph steht, dabei 
die seltsamen Worte: CATOP, APGnO, T6N6T; 2 ) die Darstellung 
im Tempel, O NAOC TOY ZAXAPIA; die Flucht nach Ägypten 
mit Jakob und der Personiflkation des Landes. Beischrift: 

HOCmnAPAAA 

BGTOrife^NHON 'ltuai^p nagülaße t 6 ncaüiov xcti 

K6THNMHTGPA ti)v /.njTina avrov xnl (fivyt tig 

NAYTÖKG<l>GBrfcHC£ /riyvnto\v.] 

ry<i>TO 

') Der Zyklus im nächsten lieft. 

u ) E« int die» eine anagruinmutisch» Zauberformel, di» vollständig lautet: 
SATOR und nach allen IHchtungen hin gclcion werden kann. Sie kommt 
arepo ichon auf einem koptiiclien Outrakon den Borliner Museum« vor, ist 
TENET in gnuz Europa nachweisbar und wird bis in unser» Tage als Mittel 
OPEBA bcs. gegen Tollwut, wie gegen Fieber und Brand ungewandt, VgL 
ROT A3 Vcrhaudl. der Berl. GeielUch. fllr Anthropologie 1880 p. 42 f.; 1881 
1 ». 85 f. Einen Wink für den Zusammenhang mit dein obigen Fresko gibt uns 
eine Stelle bei Toeppbk, Aberglauben au» Masuren. Danzig 1867 p. 46. «Sprich 
das Gebet des Herrn. Unser Herr Jesus Christus, als er mit seinen Jüngern 
wunderte uud sie ihn baten, daß er von dem Biß des tollcu Hundes und der 
Hündin heilet», sprach er: Heilet mit Gottes Macht und mit des Sohnes Gottes 
uud des H. Geistes Hilfe. Das Wasser im Meere stand still, ul« Gottes 
Mütterchen ihrenSohu badete; so möge denn das Tier stille Hegen — 
Eine apokryphe Erzählung liegt zweifellos vor. 
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Sonstige Hühlenbauten zu fiereine bei Urgüb 



Der Kindermord als Doppelszene: Herodes hält Rat, O NOTA- 
PHOC (ö voruoiog), und Soldaten töten die Kinder, O BP6TOKTO- 
NOC (6 ßgerfoxrovog). Raliel rauft ihre Haare, PAXHHA KA6.ÖCA 
TA T€KNA AYTHC. 

Im Chor der Pantokrator von Engeln und Evangelistensymbolen 
umgeben, über ihm Sonne und Mond, die als Sol und Luna in weißem 
und rotem Feld personifiziert sind, darunter die 12 Apostel. Übei¬ 
den Heiligenfiguren der Südwand läuft ein gemalter Tierfries mit 
naturalistischer Wiedergabe von Raben, die aus Bechern trinken, 


Abb. BO. Malorofeo bol «lor Katyrdiohydamy In Goromo. 

von Hasen, Habichten und Hähnen. 1 ) An der innern Eiugangs- 
wand stehen drei Mönche mit spitzen Kapuzen in Orantenstellung, 
Simso und Arsen ins waren noch zu lesen. 

Etwa in der Mitte des Wegs, der steil die Höhe herabkommt, 
schaut man in eine halbzerstörte Kapelle hinein, von deren Fresken- 
sclnnuck Tkxibk in seiner „Byzantinischen Architektur“ eine Szene 
mit größter Wahrscheinlichkeit in seiner lässigen Weise veröffent¬ 
licht hat. Es ist die Anbetung der drei Magier, die ein edelstein- 
besetztes Kästchen dem Kind auf dem Schoß Mariens darreichen, 
welche auf kostbarem Sessel sitzt, während Joseph hinter ihr auf¬ 
recht steht. 2 ) Hinter den Magiern schwebt ein leitender Engel. 


’) Die Heiligen sind die bereits bekannten Namen. 
*) Abb. im nächsten Heft. 
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Man sehe, was Texier in seiner kolorierten Zeichnung aus der Szene 
gemacht hat.») Er sagt: „Peut-6tre Saint-Jöröme, qui offre au 
Sanveur une copie des Evangiles. Lea anges assistent ä la sefene 
et paraissent prier pour que l’offrande soit bien regne.“ 

Auch ein Xenodochium hat in dieser Münchskolonie bestanden. 
Wenige Minuten unterhalb der ragenden „drei Nadeln“ eröffnet sich 
rechter Hand ein Felsenhof, der von drei Seiten mit hohen Wänden 
umgeben ist. Im Innern sind Räume für vicleWohmmgen, fllr Stallungen 
mit Krippen und Vorratskammern ausgehühlt. Die Türken nennen 
die Anlage heute noch Katyrdschy damy oder Herberge. 

Eine kleine Grabkapelle in unmittelbarer Nähe dieses ITnter- 
kunftshauses bringt eine eigenartige Darstellung, die sonst im Tal 
und in der Umgebung nicht gebräuchlich ist (Abb. 80). In Lebens¬ 
größe erblicken wir die hohe Gestalt des segnenden Christus mit Buch 
neben Maria, die ein Kreuz hält. Zur Seite steht im Bischofsomat 
der heilige Basilius und Daniel als Orans unter den Löwen in reicher 
orientalischer Gewandung.-) Zwischen ihnen sieht man eine kleine 
weibliche Gestalt ohne Heiligenschein und den Rest der Inschrift: 

G K Y M H 0 H H _AÖA.'////// 'Exoiuri&tj r, Sov?.[ij tov i'/sov ?} d«7v<v]. 
Außerdem die Anrufungen: 

kCboiöiton 

iAÖAONCÖ K(vqi)e ßoijOti tov Öoilov oov 

BACIAION BaaiXuov tov /. 1aßi(i >). 

TÖ.AABLA 


KGBO 

I0HTON 

-AÖAON 

COY0O 


ßor.&zi tov öovXov 
oov Quniav. 


MAN 


Unter Prokop zu Pferde die Worte: 

M-ITÖ<I>IAO0CÖ M*zWfy tov <I>dod(i)ov. 


Im bescheidenen Vorraum sind ß große und 4 kleine Gräber 
teils in Kniehöhe, teilweise unter Arkosolien in den Wänden ein- 
geschnitten. Einfache Steinplatten lagen auf den aus dem gewachsenen 
Tuff herausgearbeiteten und an den Rändern gefalzten Sarkophagen. 


’) Tbxirr-Pullai», Architccturc Byzaotiuo p. 42.286. PlancheV. — Neuesten» 
wieder abgebildet bei Obehbummbr-Zimmburr, Durch Syrien u. Kleinasien. 1899p.248. 

®) Die gleiche Darstellung Daniels im Menolngium 13;isilius II der Vntic. 
Bibi. Schmjmiikikier, L’Kpopdc Bvz. II, 557. 
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Die I(ernstevklisse zu fieremc bei l'rgtil» 


Draußen unter den am Boden sich Umschlingenden Reben findet man 
noch die Gebeine der Mönche verstreut. Fanatismus und schnöde 
Habsucht, verbunden mit einem dnstern Aberglauben, haben die 
Ruhestätten der zahlloseu Toten liier entweiht Auch heute noch 
könnte Gregor von Xazianz seine Epigramme, die er damals zu 
Hunderten gegen seine grabschäuderischen Landsleute schleuderte, 
gegen das jetzige Geschlecht kehren etwa in den Worten: 

„Tvfißoi xai axomai xai ovgtu xai naooöixat 
xlavaart riußov luöv, xXavaaxt xvußoXexip/. 

'UZ*' d‘ ix axoniXwv nvurixr/g onog ävnayuriu 
xwvdi niQixnövu». KXaioaxt xvfißoXixxjv . u! ) 

Die letzte beachtenswerte Höhlenkirche von Gereme ist nacli 
Tschawusch In hinab in einem engen Seitentälchen versteckt und 
diente bei nnserm Besucli als IVanbensjieicher. Die kleine, dreiscliiffige 
Säulenbasilika war außer der Doghaliklissc die zyklenreichste Kirche 
in der Gegend. Eine längere Inschrift zieht sich am vorkragenden 
Kuppelgesims der sog. Hemsbeyk 1 isse hin, die allerdings erst 
nach längem, vorsichtigen Waschungen vollständig unter dem Tauben¬ 
mist hervorkam: 

+ fcNniKAT€A0ONO0CGKTONANO 

TOXöNnPOCAABONANYYCDCtKTONKATO 
e^piiANoiBAenoNTece-zecTiKOTec 
XOPOCMA0ITONCYNT6KÖCinAP06NON 
nOCHB AOriCACX€PCIN AYTÖC6 ? 0£ö 
IP0ICAnAYTYCÖI'?NÖCANATP€XON 
KPITIC6A6N2Zin ANTON A0POnONrGNOC 
^YOICnAP6CTIKICANArr6AONKYKAO 
ANA.AOIKTIKOCOIMA0HT AITCOAAKTYAHON 

+ ‘Ev yij xtertltXtuv d &idg ix xu>v dvu 

To(») yovv nQooXaßiuv avvtyuo ix xiüv xduo, 
oi ßXinovxig i|«<rrijxdr«s, 
yogög fiafttjTÜ)» tri* Ttxovtttj nag&ivuvy 
näg TjvXoyijaag yioaiv avxovg i[x] friov 
r,Q&r,s an aixoig oi/ofajvoi/ff dvatoiytuv. 

Kgm'# iXföu nuv xwv a(v)&gd>7iuiv yivog . 
dvo'ig nagumjxtjoay uyyiXtuv xvxXtp 
tcvaSlixxiXtoq oi uaQijxa'i x6 daxxiliov. 

’) Epigr. LXXVII bei Migxe XXX VIII, 121. — Über das rhythmische Prin¬ 
zip, Kbumba cheb, ByxanL Literuturgeschicbte 5 p. 694 f. u. 700. 
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Die Kuppel verherrlicht also den zum Himmel abgefahrenen 
Christus; im Rund des Tambours standen die 12 Apostel. 1 ) Im 
einzelnen verteilen sich auf die Wandflächen, Lünetten, Kuppeln und 
Tonnengewölbe dio folgenden Szenen der heiligen Geschichte, mehr 
oder weniger verblaßt oder zerstört*): 

Die Verkündigung; der Traum Josephs; der Trank des Fluch- 
wassere unter einer rundbogigen Tempelarchitektur; die Begegnung: 
die Geburt Christi mit der Waschung und der Anbetung von Hirten 
und Magiern; die Darbringung im Tempel, dessen Kuppel auf Säulen 
ruht; die Flucht nach Ägypten; der Auftrag des Engels an Johannes 
zu laufen mit der bekannten Beischrift: „'Ioidwtjs <x r«/ g ip»j- 

Ho v, £ijret eig ro ßctnriona *; die Proskynesis des Täufers vor Christus; 
die Taufe des Herrn; die Heilung des Bliiidgebornen: Christus, von 
Thomas begleitet, rührt an die Augen des Blinden, der nachher vor 
einem Gebäude — es ist der Teich Siloali nach Job. 9,6f. — sich die¬ 
selben wäscht; Zacharias auf dem Baum; Auferweckung des Lazarus, 
der aus einem Grabhaus hervortritt; der Einzug in Jerusalem; das 
Abendmahl mit einem großen Fisch auf dem halbkreisförmigen Tisch; 
die Fuß Waschung der Jünger und des Petrus, der auf sein Haupt dabei 
deutet, O NinTIP (6 «wtnfe); Christus vor Hannas und Kaiplias; 
der Judaskuß; die Gefangenführung; die Verleugnung des Petrus, 
der an einem Mangal sitzt, vor dem die Magd, flCAlCKI, steht. 
Nach rechts geht er weinend und das Gesicht mit einem Tuch 
verhüllend ab; Christus vor Pilatus, der die Hände wäscht, hinter 
ihm seine Frau; die Kreuztragung des Simon von Kyrene, dem 
Christus von Soldaten geführt, nachfolgt; die große Kreuzigung: 
Die Schächer sind mit Seilen aufgehängt, Sonne und Mond auf 
roter und fahler Scheibe personifiziert; die kleine Kreuzigung mit 
Maria und Johannes allein, eine kleine Figur am Fuß des Kreuzes, 
die Nägel ausziehend (?); Christus in der Unterwelt; die Grab¬ 
legung; die Auferstehung; das Pflngstwunder über der Eingangs¬ 
wand: Die zwölf Apostel auf kostbaren Thronsesseln mit Büchern, 
im roten Kreis ein prächtiger Altar mit Kreuz und einer Taube 
darüber. Von dem Kreis gehen zwölf Strahlen auf die Apostel aus. 
Unterhalb der Apostelschar viele Personen, das Sprachenwunder an¬ 
deutend, € T AOC6 ( ai yXüaaai), eine Architektur im Hintergrund 
stellt den Tempel Jerusalems vor; der Tod der Maria im Kreis der 
Apostel, während Engel herabschweben. Eine Menge von Heiligen 

') Über die Kuppclmalerelcn und deren Umschriften vgl. Bnociauus 1. c. 
besonders p. 108. 

s ) Zwei Szenen abgebildet hn nächsten Heft. 
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füllt jeden noch verfügbaren Fleck an Archivolten, Gnrtbogen und 
Zwickeln aus. 1 ) 

Durch eine Reihe von Szenen ist der gewohnte Bilderkreis 
in der Herasbeyklisse überschritten, der Stil und die Anordnung 
geht jedoch mit den Malereien der übrigen Kirchen, die Doghali- 
klisse abgesehen, Hand in Hand. Wir können deshalb mit Sicher¬ 
heit sagen, daß die bedeutenderen Freskenkirchen in« Gereme, die 
Analipsis, die Tscharikli. die Elmalv, die Theotokos, die Kapelle 
mit der Verfolgung des Johannes und die Hemsbeyklisse dem X. 
und XI., die illteren Fresken der Doghaliklisse dem Beginn des 
IX. Jahrhunderts angehören. Außer den drei ersten weist jede 
der übrigen eine andere Hand auf, von den Malereien des Soandere 
unterscheidet sie die Reichhaltigkeit und die schönere Ausführung 
im einzelnen. 

Nahe bei dieser Kirche ist in einer kleinen Kapelle, die zur 
Aufbewahrung von Obst und Trauben dient, der Heilige Zosimas 
dargestellt, welcher der Maria Aegyptiaca das Abendmahl reicht. 
Ein Baum mit roten Früchten deutet die Wüste an. Die Bestattung 
der Heiligen durch den Löwen und den Mönch fehlt allerdings.-) 
In dieser Felsenecke sind mehrere fassadengeschmückte Räume, 
deren Wände durch »/, Säulen und Pilaster belebt sind, auf denen 
eine Mache Decke mit Zahnschnittgesims Hegt. Das sind wohl die 
vermeintlichen antiken Anlagen in Gereme, von denen Bklck in 
seiner Beschreibung dieser Höhlengegenden spricht*) Wer genauer 
zusicht, bemerkt, daß die Decke in ihrer ganzen Länge von großen 
Bnlkenkreuzen durchzogen ist, denen wir noch weiter in bestimmt 
als christlich nachzuweisendeu Anlagen zu Atschyk Serai be¬ 
gegnen werden. 

Am Talende nach Tschawusch In hinab ragt ein mächtiger 
Kegelberg isohert empor, der von vielen verlassenen Wohnungen und 
Kapellen durchbrochen ist Levidis will gehört haben, daß die Um- 

*) Die erhaltenen Heiligen der Hemsbeyklisse mögen nur eine weitere Vor¬ 
stellung des Freskcnreichtums in dieser Höhlenanlagc geben. Wir lasen noch 
die Beischrift: Capiton, Polykarp, Ktcmon, Niketas, Theophilus. Tarnehus, lvalli- 
muchus, Theodote. Cyprian, Nikepboms, Athanasius, Blasius, Gregor, Orest, 
Ignatius, Proklus, Hypatios, .Spyridon, Aniketus, Photius, Melctius, Alcxaudrus, 
Tryphon, Mamas, Justus, Elpidius, Kyriakus. Theodotus. Plntou, Sergius und 
Bacchus, Epiraachus, Phokas, Sisinnius, Alvjiius, Ephrem, Akakius, Ivcontius, 
Georg und Eustrntius. 

Cher Zosimas und die Maria Aegyptiaca vgl. Stadleh, Heiligenlexikon 
IV, 170 f. 

*) Bblck, in deu Verhandl. der Berliner Anthropolog. Gesellsch. 1901 p. 513. 
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wohn er (len Tufffelsen Kislar Kalesi d. h. Mädchenschloß benennen 
und schließt aus seiner abgesonderten Lage, daß liier einst ein 
Nonnenkloster gewesen sei. Indessen hörte ich die uns begleitenden 
Türken die Anlage deutlich als Kisle Kalesi d. h. Kirchenschloß 
bezeichnen. Das nahe Zusammenwohnen von Mönchen und Nonnen 
wurde bekanntlich auch durch viele kaiserliche Erlasse untersagt 1 ) 
Mehrere der untern Wirtschaftsräume, Wohnungen und Keltereien 
gehören wahrscheinlich einer spätem Epoche an. Darüber liegen 
dann mehrere Kapellen, die neuerdings in Taubenschläge umge¬ 
wandelt sind uud deshalb unzugänglich waren. 3 ) 

Durch das breite, trockene Sandbett des Baches von Gcreme 
ritten wir nach Tscliawusch In hinunter. Dort, wo hohe, fast senk¬ 
rechte Felsenmauern emporstarren, zieht sich das alte Troglodytendorf 
pittoresk seitlich die Schlucht hinauf. Die frühem Höhlenwohnungen 
sind jetzt zu einem grüßen Teil verlassen, ihre Vorderwände meist ab¬ 
gewaschen oder abgestürzt, und das grelle Sonnenlicht entwirft bunte 
Schattenbilder auf der glühenden Hinterwand des heutigen Dorfes. 
Auf halber Berghohe sehen wir die klassische Vorhalle einer Höhlen¬ 
kirche mit Säulen und Zahnschnittgesims, größtenteils zusammen¬ 
gebrochen. Ifundbogige Arkaden auf hohen Säulen mit jonisieren- 
dcn Kapitalen trennen das Innere in drei jetzt verhaute Schiffe, in 
denen Obst, Gemüse und Trauben in wirrem Durcheinander aufbewalirt 
werden. Der östlich orientierte Chor ist wieder im Schema des 
Hufeisenbogens angelegt, daselbst bildet eine tiefe Aushöhlung 
den Eingang zu einer Krypta oder einem großen Grab. Die Fresken 
sind völlig verblichen. Die Ai na ly genannte Kirchenanlage mit 
ihren drei schön profilierten Türen samt gradem Sturz, die den 
Zugang zu dem weiträumigen dreischiffigen Innern vermitteln, gehört 
der frühchristlichen Epoche an und ist zweifellos der älteste kirch¬ 
liche Bau, den wir in den Höhlenlandschaften antrafen. Eine Stunde 
nördlich führt die alte Straße den Halys aufwärts, in nächster Nähe 
liegt Avanos, in dem ich das antike Yenasa sehe, wo Tausende 
von Hierodulen des Zeus von dem Ertrag der breiten, fruchtbaren 
Ebene lebten, die sich vom Steilfelsen von Tscliawusch In und Selve 
bis an das Städtchen am Halys ausdehnt. 

Vor unserer Abreise von ürgüb besuchten wir die Kirchen 
von Sinasos, dem alten Asuna, die des Johannes Prodromos, des 
Stanros, des Nikolaus und des Johannes Theologos, wo Levidis einst 

l ) W. Nissäx, Die Regelung des Klostenvesens im l’homäcireicli. Progr. 
des Johanneiuns in Hamburg. 1897. passim. 

*) Lkvtdis I. c. p. 150. 
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noch die Datierung' vom Jahre 848 las. Sie sind alle von den Be¬ 
wohnern des reichen Griechenstädteliens gründlich restauriert. Die 
alte Inschrifttafel der Prodromoskirche mußte einer neuen Kopie 



... . . .j * ,, jt 

Abt». M. Oer Saryohnu bei Avbuo» um llaly*. 


weichen. Auf der alten standen die Worte: „Bag&o).ofia7ot Itti- 
axonog Tct(ii<iou hyxenviaat xov nayuvree vetov “') Der kaum eine 
Stunde entfernte Ort D a m s a mit dem gleichnamigen Bach, der dn- 


') Luvidis 1. c. p. 122. 
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selbst entspringt und an ürgüb vorüber dem Halys zueilt, hat den 
Kamen des spätmittelalterlichen Bischofsitzes bewahrt. Audi die 
Kirche des Theodor am Usengitschai fanden wir neben anderen in 


Abb. 63. Portal dn Sarychani «1t ("MHO Tor im Hlnterfinind. 

einen Stall verwandelt Fast auf der Talsohle dieses breiten 
Baches sprudelte eine Bitterquelle auf, deren Wasser bis nach 
Konstantinopel versandt wird. 
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Am 2. November verließen wir das gastliche Haus des Hiero- 
monachos in UrgÜb und ritten im Bett des Damsatschai zum Halys 
hinunter. Eine halbe Stunde vom Flusse entfernt, am alten Völker¬ 
weg, stießen wir auf den teilweise schon in Ruinen liegenden 
Sarychan, einen stattlichen Bau aus der Seidjukenzeit, der seinen 
Namen von der leuchtend gelben Färbung seiner Quadermauern 
erhalten hat. Durch ein demoliertes, reich geschmücktes Portal ge¬ 
langen wir in den großen, mit Quaderplatten bedeckten Hof, den 
links Arkadenhallen, rechts eine Flucht von Wohn- und Vorrats¬ 
kammern flankieren. Das Tor im Hintergrund leitet zu den 
Stallungen, einer hohen fttnfschiffigen Halle mit Tonnen- und Kuppel¬ 
gewölben von eigenartiger Technik, alles auf starken Pfeilern und 
Spitzbogen. 1 ) Eine gefährliche Kletterpartie an den abgebrochenen 
Stufen hinauf, die einst zum Obergeschoß des Hauptportals führten, 
belohnte mich mit dem überraschenden Blick in eine seldjukische 
Gebetskapelle, deren reizendes Innere wegen der Unzugänglichkeit vor 
Zerstörung bewahrt blieb. Ein Bach mit gutem Trinkwasser, der 
bei der Anlage des Chans künstlich hierher geleitet wurde, rinnt vor 
demselben vorüber. Bei eingehenderem Studium der so sehr vernach¬ 
lässigten Seldjnkenchane wird der Beweis erbracht werden, in wie 
nahem Zusammenhänge dieselben mit den kirchlichen Klosteranlagen 
des Mittelalters stehen. Am Mauergefüge wie an der Wölbung 
muß man aucli hier wieder Technik und statische Kenntnis der 
damaligen Baumeister bewundern. 

An diesem Tage überschritten wir auf einer langen Holzbriicke 
Uber Steinpfeilern den schmutzig gelben Halys und kehrten in 
Avanos ein, das einsam am bäum- und strauchlosen Ufer eine 
sonnenverbrannte Anhöhe hinauf liegt. Das breite Marschfeld, 
welches sich hier auf der Südseite des Halys ausbreitet, wird das 
Tempelgut der dreitausend Priester des Zeus von Venasa gewesen 
sein, das jedem jährliche Einkünfte von 15 Talenten lieferte, und 
welches ich hierher in die alte Morimene verlege. 2 ) Trotz vieler 
Umfragen konnten wir keine Ruinen eines schönen Martyriums und 
eines Klosters finden, von denen Lkvidis in seiner Kirchenbeschreibung 
Kappadokiens spricht a ) 

') Siehe Abb. oben p. 22. 

*) Stbabo, Geographie 587. ,,'Ev 3h xfj Mo pifirp'fl xii iipiiv roß iv Ovrivdooie 
Jibf, irpodovlcop v.axoixiav ijjoi- r QtGxdioiv oxtäöv xi xcti *«(»ur lt Q“ v tvxaQirov, 
TtuQifxovaav n q6ooöop iviavatov xaXdvxoip Ttivxtxcildvx« toi ieptf.“ 

*) Levidis ]. c. p. 98 f. wud die Briefe des Basilius wegen des Diakonen Gly- 
«erius in Venns«. Kamsay, Geography p. 292 f. u. Bulletin de corr. hell. 1883 p. 322. 

Itott, Kleinoiintiiclie Denkmäler. Iß 
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Wir waren froh, als wir den abscheulichen Clian hinter uns 
hatten, wo in dem einzig bewohnbaren Gelaß ein quacksalbernder 
Kurschmierer seine übel duftende Werkstatt aufgeschlagen hatte. 

Flache Hügel und trockene Rinnsale querten unsern Weg, der 
eine halbe Stunde südlich vom Halys den Strom abwärts führte. Am 
Mittag hielten wir im Höhlengebiet um Atschyk Serai. Im obern 
Tal begegneten wir zunächst tonnengewölbten Gräbern mit niedrigen 
Türen und Totenbänken im Innern, weiter nördlich mehreren zwei- 
und dreischifügen Höhlenkirchen im Stil des Hufeisenbogens. Von 
den fast völlig zugrunde gegangenen Fresken waren nur die Meta¬ 
morphose, die Analipsis, Konstantin und Helena mit dem Kreuz 
zwischen beideu zu erkennen. Charakteristisch sind weiter tal¬ 
abwärts die großen Felsenhöfe ausgebildet, Anlagen, die von drei 
Seiten durch steile Wände geschlossen sind und deren Rückseite 
immer eine große Schaufassade im Hufeisenbogenstil mit tiefen 
Gemächern dahinter einnimmt Der christliche Ursprung und die 
mönchische Bestimmung dieser Bauten treten hier am deutlichsten 
zutage. Ich hebe die wichtigsten dieser Klosterhöfe hervor. 

Eine dieser Fassaden (I) an der Rückseite einer felsumschlossenen 
Hofanlage ist durch Fenster im Oberstock loggienartig durchbrochen, 
die Zwischcnfelder sind durch Pilaster und Blendarkaden im Huf- 
eisenbogen belebt Ein großer Raum dahinter mit Tonnengewölbe 
auf Gurtbögen läßt an den Kapitelsaal dieser Mönchskolonie denken. 
Die Nordseite flankiert eiue dreischiffige kleine Söulenbasilika mit 
Vorhalle, die uach Osten in drei Apsiden ausladet Kuppeln und 
Kreuzgewölbe decken in fingierter Weise das Innere, dessen W ände 
durch Arkadennischen gegliedert sind. Konstruktiv und im Grund¬ 
riß ist hier und in allen übrigen Felsbauten der Umgebung der Huf¬ 
eisenbogen angewandt. Gegenüber in der Südwand ruhte eine große 
Hausanlage einst auf zwölf Säulen, die eine flache Decke stützten. 
Große Räume für Küche, Keller und Vorratskammern umgaben diesen 
Hauptsaal seitlich und nach der Tiefe zu. Mit dem bekannten roten 
Zickzackmuster sind die vielen Bogenfelder daselbst geschmückt 

Wie die Fassade dieses Hofes, so ist auch eine andere (II) weiter 
nördlich vom Regen sehr venvaschen. Die untere'Wand mit Ein¬ 
gängen und Blendtüren ist durch Wetter und Menschenhand größten¬ 
teils zerstört. An der Oberwand laufen zwei Reihen von Blend¬ 
nischen entlang, die doppelt abgestuft, vom Hufeisenbogen geschlossen 
und einst bemalt waren. Die oberste Arkadenflucht ist durch 
Pilaster in neun Felder geteilt. Viele Räume legen sich seitlich an 
und hinter diese Fassadenwand (Abb. 84). ' 
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Alib. »1. Fassade II an Atschyk Serai. 


An die hochgiebligen Totenkaminern Myras in Lykien mußte ich 
bei der hintern Schauwand eines anderen Felsentores (III) denken 
(Abb. S5). Die Fassade ist vertikal und horizontal dreigeteilt durch 
einen Vorbau, der auf Wandpfeilern mit trennenden Brüstungs- 
gcsimsen aus der Flucht der Wand heraustritt. Am Bogenansatz der 
unteren drei Eingänge geht ein Gesiinsband mit aufgemaltem Zahn¬ 
schnitt durch, die Pfeiler des Vorraums verknüpfend. Während die 
Seiteneingänge im Hufeisenbogen enden, schließt die Mitteltür mit 
einem vou zwei kleinen Öffnungen durchbrochenen Tympanon, das ein 
Blendbogen unter einer von Bundstäben gebildeten Giebelverdachung 
einfaßt. An der Stirnseite des BrUstungsgesimses darüber ist in 
ganzer Breite ein Kreuzstab ausgehauen, ein griechisches Kreuzrelief 
ist auch auf dem rechten Wandpfeiler noch sichtbar. Alle durch 
Pfeiler und Gesims abgeteilten Felder sind nun mit profilierten 
Blendarkaden geschmückt, deren Hufeisenbogen und Vertiefungen 
mit Kreuzen, Zickzack, Rosetten und Flechtbändern genau wie die 
geschilderte Fassade im Tal Gereme polychrom ausgemalt waren. 
Drei große Räume entsprechen auch der vertikalen Einteilung der 
Schauseite. Die Wände des mittleren rechteckigen Saales sind durch 

16* 
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Abb. ». Fuwdi 111 u Atichjk Scrfti. 

Pilaster und Gesims iu untere und obere Felder, die oberen nochmals 
durch Blendarkaden im Hufeisenbogen geteilt und belebt. Ein riesiges 
Kreuz mit sich erweiternden Armen und großen Balkennfigeln gleich 
Buckeln ist an der ganzen Länge der Flachdecke ausgehauen (Abb. 86). 
Auf der Innenwand über der Eingangstür stehen einander zugekehrt 
die beliebten Buckelochsen Kappadokicns, deren Köpfe durch die 
beiden später eingebrochenen Schlitzfenster über der Tür und damit 
verbundene innere Zurückarbeitnng der dicken Wand abgemeißelt 
wurden. Die linke Hofseite nahm eine jetzt größtenteils zusammen¬ 
gebrochene Kapelle ein. An diesem Platz möchte man das Kapitel¬ 
haus und den Sitz des Klostervorstandes oder Hegumen suchen. 

Westlich existiert in den benachbarten Berghängen ein Felsen¬ 
hof mit einer Fassade von gleichem Aufbau, die durch das 
Wetter sehr verwittert ist. Große Wohn-, Wirtschafts- und Kirchen- 
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räume liegen in ansehnlicher Tiefenausdehnung dahinter oder in 
den flankierenden Felsenmauern. Wände und Decke sind wieder 
mit Pilasterordnungen, Blendarkaden und Kreuzen mit Buckelnägeln 
reich verziert; teilweise deuten nur die im Kreuz ausgemeißelten 
Buckelknöpfe die Balkenkreuze an. Spitze Giebelaufsätze sitzen 
Uber den Verbindungstliren. 1 ) Viele Kirchen- und Fassadenbauten 
jener Täler sind zerstört oder von den hier hausenden Hirten durch 
die Umwandlung in Magazine und Ställe sehr entstellt worden. Die 
Formen und der Stil der Kirchen daselbst besagt aufs deutlichste, 
daß die Gesamtanlagen, bes. die Hufeisenbogen-Fassaden zwischen 
dein VII. und X. Jahrhundert angelegt wurden, in jener Zeit als 



Alib. 8«. Innenraum liintor dor VuliiUlQ III *u Atsehyk Sarai. 


das kappadokische Mönchtum mit seinen unzähligen Kohorten die 
Schluchten und Einsamkeiten der Felsentäler bevölkerte und sich 
diese Atschyk Serai d. h. „offene Schlösser“ schuf. 

Der Abend brachte uns nach Arebsun am llalys, das immer 
noch keine steinerne Brücke mit dem jenseitigen Ufer verbindet. 
Die Tufffelsen, die sich am Nord- und Südnfer des Flusses hier 
allenthalben erheben, sind von unzähligen Wohnungen, Grabbauten 
und Kapellen durchlöchert, doch diese infolge roher Zerstörung 
meist in jämmerlichem Zustande. Eine Viertelstunde östlich von 
Arebsun bilden die schroffen Hänge einen amphitheatralischen Fels¬ 
kessel, Karschiklisse genannt. Eine aus Unter- und Ober¬ 
kirche (= Karschiklisse) bestehende Anlage im Berginnern ist den 
Taxiarchen geweiht. Durch die durchbrochene Kuppel der unteren 

*) Abb. dieser Fassade (IV) im nächsten Heft. 
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Die Karschiklisse oder Taxiarcheukirche 


Basilika sahen wir in den oberen Baum, der gleich jenem mit seinem 
Chor im Hnfeisenbogen nordöstlich gerichtet ist. ln die Blend¬ 
nischen der Unterwände sind Heilige gemalt, an den Oberwänden 
und der Tonnenwölbung waren die Gemäldezyklen durch den Kerzen¬ 
rauch dermaßen verschwärzt, daß nur noch wenig kenntlich ist 

An der Westwand war in breitem Rahmen das jüngste Gericht 
dargestellt mit dem seelenwägenden Engel und einem anderen, der 
die Verdammten mit einer Lanze in die Hölle stößt. Ein Teufel 
zieht dieselben an ihren Börten hinab, ein anderer reitet auf einem 
phantastischen Tier über schlangenumwundene Köpfe hinweg. Eine 
benachbarte Szene ist wohl als der Bethlehemitische Kindermord 
zu deuten: Eine Mutter legt schützend die Hände über ihre beiden 
Kinder, daneben der Rest einer Beischrift 6PHN0C Kfc ß ... .’) 

Mit einiger Mühe enträtselten wir auch die übrigen Szenen, 
soweit diese Überhaupt mit Gewißheit zu bestimmen waren: Die 
Taufe Christi, das Abendmahl, der Judaskuß, die Kreuzigung, Christus 
im Hades, seine Auferstehung und Himmelfahrt, die Koimesis der 
Gottesmutter im Kreis der Apostel und herabschwebender Engel, 
und die Männer im Fenerofen. Die großzügigen Szenen stehen quali¬ 
tativ hinter denjenigen im Tal Gereme schon weit zurück und ver¬ 
raten die fortgeschrittene Verfallszeit Die größtenteils abgefallenc 
Inschrift am Chorgesims unterhalb der kleinen Deesis erzählt, daß 
die Höhlenkirche unter Theodor Laskaris im Jahre 1212 mit diesen 
Fresken ausgemalt wurde. 

/////£ K? ONMYTOre HHbncHAeOHToC 
&LonoporAhci<.nPH4'orcfrrKKf t 
eNjuÜHAnPH/iroHfire 

.... avrov ini flaffiXi[v]ovT 05 Otoöiöoov Ado/.ani (tovs gxpx'... 
ivd{txritovus) it u(t])n AnQi)\).)iov y)(ße)ga z«'. 

Die Anlage der Kirche mit ihrem Hufeisenbogen-Portal geht 
jedoch in weit frühere Zeiten zurück, da auch ältere Fresken unter 
den jüngem liegen.*) 

') Vgl. auch Lbvidu 1. c. p. 100 f. — Matthäus 2,18. Die* Variante „&Qfp>og 
xul ßovynös* daselbst (Tischend.). 

*) Unrichtig sind die Angaben über diese Michaelskirche bei Obeehdmmeb 
und Zimmbbkb, Durch Syrien u. Kleinasiea p. 145. Kaie Anghy ist ein Zigcuner- 
dorf jenseits des Halys. 
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Um in Newsckehr die Post abzuholen und die Kirche vorn 
Djardagh zu besuchen, wandte ich mich bald hinter Arebsun süd¬ 
östlich, während mein Begleiter über Tatlar nach Suwasa weiterritt, 
wo wir uns wieder treffen wollten. Kaum eine Stunde vor New- 



Al>b. »7. K&pltlU einer Kirche am DJuriagh. fa) 

schein- erhebt sich plötzlich ein steiler Bergfels in die Luft, Kebes 
genannt, der wie das unfern gelegene Tscliat von Höhlenwohnungen 
völlig durchbrochen ist. Die aufblühende Stadt News che hr-, eine 
türkische Gründung des XVIII. Jahrhunderts, zieht sich an einer 



Abb. KH. Kapitlil eluor ICIrcho am DJmiIubI». (b) 


festungsartigen Akropolis hinauf und ist der Mittelpunkt eines leb¬ 
haften Transithandels vom Schwarzen Meer nach Mersina. 

Um Mittag ritt ich mit meinem treuen Diener aus dem geräu¬ 
migen Chan mit seinen zierlichen Loggien den Hadji Ibrahimtschai 
hinauf an Görü vorüber, das von abgestiirzten mächtigen Blöcken 
übersftt und täglich von neuen Stürzen bedroht wird. Am Fuß des 
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Djardagh, der alle Höhen ringsum weit übertrifft, liegt ein römischer 
Opferstein mit verlöschter Inschrift, der von der Höhe herabgerollt 
sein soll. Zwischen Göwerdjinlik und Djardaghkoi, zwei armseligen 
Höhlendörfchen, steht noch der Chor einer Kirche mit Resten der 
Umfassungsmauern einsam in verlassener Gegend. Zu den richtigen 
Bemerkungen samt guter Planaufnahme Sxobkow's füge ich noch 
einige hinzu. 1 ) In der Leibung des rechten Chorfensters waren drei 
schöne Brustbilder mit klassischen Zügen und Gewandung gemalt, 
in der Koncha 13 Gestalten im Mosaikenstil, sicherlich Christus mit 
seinen Aposteln. Der Freskengrund zeigt mehrere feine Stuck- 
schichten über einem dicken Bewurf. Technik und Ausführung 
rücken diese Malereien, die heute nur noch Farbreste von Himmel¬ 
blau, Rot und Grüngelb sind, in die frühchristliche Zeit hinauf. 
Die Halbkuppel des Chors, teilweise eingestürzt, ist aus leichtem 
Vulkangestein hergestellt, die übrigen Mauern aus dunkeim Trachyt 
mit haarscharfer Fügung der regelmäßig versetzten Quader. Die 
Werkstücke des Langhauses, namentlich des Dachgesimses, sind 
wieder bei der Moschee benützt worden, die in die Kirche eingebaut 
wurde. Unter den alten Stücken, mit denen man den oktogonalen 
Tambour der ersteren aufbaute, befinden sich Säulenreste, die ver¬ 
muten lassen, daß die einstige Kirche eine dreischiffige Sftulen- 
basilika war mit Wandpilastern. An der Ohorwand außen las ich 
noch die Buchstaben und Zeichen: 

A60 IHH daneben A f $ & | 

Der Schnitt der Konsolenkapitäle, auf denen die Fensterbogen 
des Chors aufliegen, ist derselbe, wie bei den Pfeilerkapitülen im 
Innern der zum Tanbenschlag heute degradierten Apsis. Die Ab¬ 
bildungen hier bringen die schon nach Smihxow’s Zeichnungen 
bekannten Chorreliefs in photographischen Aufnahmen, die unter 
schwierigen Umständen hergestellt wurden (Abb. 87. 88). 

Am 5. November ritt ich zwischen dem Bogha- und Tschatal- 
dagh an einer alten Siedlung, Refad genannt, vorüber und tränkte 
bald dahinter an einer starken Quelle, die nach einigen Hundert 
Schritten schon eine Mühle treibt, mein Pferd. Es ist der Ur¬ 
sprung des Tatlarsn, der bis jetzt nach unrichtigen Vermutungen 
T chih atschef’s bei Siwri Hissar gesucht wurde. Nach kurzem Ritt 
erreichte ich den toten, fast kreisrunden Atjigöl, der hart am 


*) Strzygowski. Kleinasien p. 69 f. 
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Wege liegt und in dessen blauem Wasser sich ein mäßiger Berg 
spiegelt. Der See fällt und steigt je nach der Jahreszeit, obwohl 
kein Ab- und Zufluß zu sehen ist. Durch das äußerst elende Tobada 
fließt ein Bach, Karatschai genannt, der nach einer Stunde bei Imamli 
sich mit dem erwähnten Tatlar vereinigt. Nordwestlich mich jetzt 
wendend, sah ich jenseits der Hügel hinter Juala in einem Talwinkel 
eine christliche Kapelle am frischen Quell, in ein Tekke Asambaba 
verbaut. Über baumlose Hochflächen, wo der fruchtbare Boden ein 
fröhliches Volk ernähren könnte, erreichte ich nach neunstündigem 
Kitt das kleine Höhlendorf 8uwasa, wo ich mit meinem Begleiter 
wieder zusammentraf. Derselbe hatte die Höhlenanlagen von Tatlar, 
namentlich auch die Karadjaklisse besucht, jene unterirdische Höhle, 
in der Hamilton das geheimnisvolle, sagenumwobene Buch, ein 
Menologium, gezeigt wurde, das seither verschwunden ist.') Heute 
ist der Kaum mit seinen Grabnischen und Vorhalle ganz geschwärzt, 
nur eine Verkündigung war zu erkennen. Grabkammern und Kapellen 
wurden auch zu Ipeklik Tschiflik und Belik Ören angetroffen. 

In vierzig schmutzigen Erdlüchern sitzen die Turkmanen von 
Suwasa; in einer solchen unterirdischen Spelunke wurden wir gast¬ 
lich aufgenommen. Die ganz unerforschte Gegend gilt mit Recht 
noch heute unsicher, denn Kizilbasch, Kurden, Turkmanen und 
Jurüken bevölkern mit ihren fliegenden Wohnplätzen diese welligen 
Tafelländer. Eine härtere Basaltkruste liegt vielfach über weicherem 
Vulkangestein, daher sich hier tiefe Schluchten mit senkrecht ab¬ 
fallenden Klippen allenthalben gebildet haben. 

Einige Minuten südwestlich vom ärmlichen Dorfe entfernt steht 
einsam auf einer Schutthalde ein fremder Gast, ein christliches Okto¬ 
gon, das schon teilweise zerstört, seinem allmählichen Untergang ent¬ 
gegengeht, aber von bester Bautradition und Technik in dieser Arm¬ 
seligkeit der Umgebung zeugt (Abb. 89.90). Schlimm haben dem Bau 
die Erdbeben zugesetzt und die Menschenhände, welche die Bausteine 
des gestürzten Chore wegschleppten, so daß wir tief graben mußten, 
um zu den Fundamenten zu gelangen. Das Achteck, welches nach 
Osten in einem Chorbau von der Anlage des Hufeisens endigte, muß 
einen Umgang besessen haben. Da wir im Dorf große marmorne 
Säulenstücke und zugehörige Kapitale mit Zungenornament antrafen, 
die von der Kirchenruine stammen sollen, so können wir uns diesen 
rekonstruieren als Säulenportikus mit einem Dach darüber, dessen 
Sparren in die noch sichtbaren Balkenlöcher an den Obermauem 


') Hamilton, Researches II, 246. 
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des Oktogons eingriffen. Hohe Schuttmasseu decken freilich heute 
ringsum die Basen und Fundamente, auf denen diese Säulen standen. 
Jede Seite des Achtecks hat einen Durchgang, dessen huf eisen- 
bogige Archivolten auf Kapitalen ruhen, die mit senkrecht gestellten 
Zungennmstern, auch Efeu, Akanthusblättern und Vögeln geschmückt 
sind. Darüber sieht man immer je 6 Löcher für das Balkendach 



des Umgangs. Oberhalb desselben öffnen sich in den Achsen der Zu¬ 
gänge die Fenster, deren Hufeisenbogen auf dem einfach profilierten 
Kapital lagert, während eine vorkragende halbrunde Verdachung mit 
konsolenartigen Balkenköpfen nach oben hin abschließt. 1 ) Im Innern 


! ) Es sind immer xwölf solcher Konsolen, welche diesen obern Fenster¬ 
rahmen tragen. 
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läuft in Höhe der Fensterbank ein Gesims ringsherum, das aus 
Hohlkehle und Steg gebildet ist Ein Kranzgesims mit Kehle und 
weit ausladendem Konsolengebälk trägt das niedrige Dach, das 
mit großen rechteckigen Steinplatten und keilförmig dazwischen 
eingeschobenen Imbrices abgedeckt ist. Das Achteck wird zum 
Kreis der flachen Kuppel unmittelbar in der Weise übergeführt, 
daß ihr rundes Auflager, die Ecken überschneidend, etwas hinter 
die Mauerkanten der Milte der Seiten zurücktritt (Abb. 91). Die 
Wölbung der Kuppel ist aus immer mehr sich verengernden Ringen 
glatter Quader hergestellt. Diese wie die Untermauern, die ebon- 



Ahb. BO. Grundriß dt-i Oktogon« von Buw&au. 


falls aus Werksteinen des harten Vulkangesteins in regelmäßiger 
Versetzung mit scharfen Stoß- und Lagerfugen geschichtet sind, 
sprechen deutlich genug für die vorzügliche Bauweise und das 
hohe Alter dieser Ruine. Die Werksteine, nach innen durch eine 
harte Gußschicht verbunden, haben annähernd immer die gleiche 
Höhe, nur dem Untergesims entspricht außen ringsum eine schmale 
Quaderschicht. 

Dieser treffliche Bau, dessen Errichtung ich unbedenklich ins 
V. Jahrhundert setze, ist nach einer verstümmelten Inschrift anf 
der südöstlichen Innenwand in der ersten Hälfte des XIII. Jahr¬ 
hundert bemalt worden. Das Bruchstück derselben, das mit den 
Fresken gleichzeitig aufgemalt wurde, lautet: 
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Ev hu g .., [ rj ixx).r,oia (V) a]vcixt(fa).aiuiuvj} nagBX[&o]vToe 
A&oxuqi ßceöiieiovTo? Baiaiuij \kreXuw&t) ?].*) 

Iieider sind von den Malereien nur noch Schattenreste vor¬ 
handen, und nach langem, geduldigem Betrachten konnten wir das 
Folgende fest bestimmen: Die Geburt Christi mit der Badung und 
der Anbetung von Hirten und Magiern; die Aufweckung des Lazarus; 
der Einzug in Jerusalem; das heilige Abendmahl; der Judaskuß; 
die Kreuzigung ohne die Schächer;*) die Grablegung und Christi 
Himmelfahrt An Einzelßguren sahen wir noch: Die Hodegitria 
mit Kind, H OAHriTPYA; 3 ) Christophorus einmal mit Buch und 
Heiligenschein, ein andermal mit einer besiegten Person zu seinen 
Füßen; einen Reiterheiligen mit Schild, Chlamys und Lanze, unter 



Abb. 9|. Detail TOB Innern de« Oktagon« ron Su«a«a. 


ihm eine Schlange; zwei sich entgegenspreugende Reitei-figuren, 
unter ihnen Drache und Schlange, wohl Georg und Demetrius; Kon¬ 
stantin im Bischofsornat; Gabriel und Johannes Theologus. Die 
Gestalten sind teilweise in Lebensgroße gemalt, mit schematischer 
Gewandbehandlung und ausdruckslosem Gesicht Dagegen sind die 
Stoffe mit kostbaren Steinen und Perlen reich besetzt. 

Da, wo der Stuck abgefallen ist, kommen eine Reihe In¬ 
schriften zu Tage, die mit schönen Zügen in die Quader der Wand 
eingehaucn sind: 

‘) ^vuxKfcduioxv = 6vcncr»Iso restaurieren, womit hier hauptsächlich 
die Ausmalung gemeint ist, die unter Theodor Lasknm (1206—22) begonuen 
und unter Johannes Dukas Vatatzes (1222—M) vollendet wurde. 

*) Eine Szene, in der ein Mann vor einer thronenden Figur steht, ist wohl 
als Nikodemus zu erklären, der Pilatus um Christi Leichnam bittet. 

*) Über die Hodegitria vgl. Bkockhacs 1. c. p. 107. 
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4- YTTEPEY 
XHCAEKA 
NIAC 
ADNTI 
NDYAN 


+ 'Ynip tir/jis Sexavtag 
jIovtIvov avayvooOTOV. 


ArN uj 

CTDY 


+ YnepexH 
AEKANIACTT 
ACVNÜY + 


-f- 'Y trip <[v]y^[c] ösxavias 

IIao[i]vov -I-. 


+ YTTEP6YXHC 

??AN?? + 'Ynkg etr/^e 

V Y??. 


Ein Monogramm am Chorpfeiler: 


Eine spätere christliche Inschrift fanden wir im Stall vor 
unserm eignen Schlafraum: 

////€ V V ? THNTAneiNO////// 
/////KOnONHoYKAIA<DeCnAC////// 

L’EA |/[»;do(v)j r i/V taneivo\ r»;r a fiov xai röv] 
xonov uov xal ü(f>ig nuo[ctg rocg ciunpriag J.-) 

Daß <las Christentum hier bereits eine alte Kultstätte vorfand, 
ist ersichtlich aus einer Götterfigur, die wir an der senkrechten 
Felswand hinter dem Dorf ausgehauen fanden. In einer rundbogigen 
Nische sitzt eine Gottheit, die den linken Arm erhoben hatte. 
Der Oberkörper ist unbekleidet und zeigt Reste von Brüsten, ein 
faltiges Gewand fällt über Schoß und Kniee hinab. Vier Stufen 

’) Oborkonsist.-ltat Dr. Pu. Mbvhk schrieb mir in freundlicher Weise, daß 
es sich hier nnschciueml um eine liturgische Festsetzung handle. „Das zehnfache 
Gebet soll die Gegenleistung für eine Stiftung sciu.“ — Vgl. auch den Ausdruck 
tojtop oder itaQuotarntöv dtv.at>lus in den christlichen Soldateniuscbriftcn bei 
Solcucia (Ciliclen). Bulletin de corresp. hell. IV, 107 f. u. C. I. Gr. 9228 f. 

*) Die Inschrift auf einer Kalksteinplatte. Höhe 0,60 in, Breite 0,80 m. Über 
den byzantinischen Charakter von zaitttvaf cf. Cümokt in den Mdlanges d’archdo- 
logie 1895 p. 202. 
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führten zur Statue hinauf, der Raum davor ist geebnet und die 
Felswände rings geglättet (Abb. 92). 

Ich halte die Figur für den Zeus Stratios, dessen Kult in 
Kappadokien allenthalben verbreitet war. Schon König Eumenes, 
der dies Land und Paphlagonien beherrschte, wandte sich an diesen 
Zeus (nQog dtoe ^.TQaxiov xai ffiüv bgziuv) , als er den Truppen 
des Antigonus ausgeliefert wurde. Die asiatische Gottheit, mann¬ 
weiblich, bärtig und mit Brüsten dargestellt, trug in der einen Hand 
die Lanze, in der andern die Streitaxt 1 ) 

Zwanzig Minuten südwestlich von dem christlichen Rundbau ent¬ 
deckten wir unter den abgestfir/ten Felsen der steilen Wände die 
oben bereits besprochene hettitische Inschrift, die einer noch älteren 
Kultur am Orte angehört 5 ) Jenseits des kleinen Felsplateaus, an 
dessen Südabfall das Götterbild aus dem Felsen gehauen ist, hat 
sich ein Anachoret ein kleines Säulenkirchlein in den Tuff gegraben 
und es mit Fresken ausgeschmückt, von denen der größere Teil 
untergegangen ist. 

Auch den alten Kamen der christlichen Epoche glaube ich ge¬ 
funden zu haben. In der Metropolitenliste des Kaisers Leo wird 
unter den neugeschaffenen Bischöfen der Metropolis Caesarea vor 
Prokopion-Urgüb auch der von Sobeson, b Soßkoov, erwähnt. Die 
Pluralform hat sich im Namen Suwasa erhalten. 3 ) 

Wir verließen unsere unterirdische Wohnung, deren baufällige 
Tuff decke von rohen Gurtbögen unterfangen war und ritten in der 
Richtung auf den Alai Chan zu. Nach einer kleinen Stunde trafen 
wir byzantinische Säulen und Kapitäle in der Djami von Gözdesin 
verbaut, die von dem nahen Ruinenort Adi Kerner stammen, wo noch 
weitere Trümmerstücke einer ehemaligen Kirche sich befinden. Kaum 
40 Minuten entfernt liegt ein anderer Ruinenort Kalekoi Ören. Hierher 
nach Gözdesin versetze ich das alte Argustana, das 1(3 Meilen nörd¬ 
lich von Akserä, am Weg nach Parnassos anzusetzeu ist«) In der 
Höhe von Dadasin sahen wir zur linken Hand einen 3 in hohen 
bearbeiteten Granitstein, Dikelitasch genannt, tief im Boden stecken. 
Unweit dieses Dorfes im Gebiet der Turkmanenniederlassung Mar- 
masin steht noch der Chor einer Kirchenruine aufrecht. Die kreuz¬ 
förmige Anlage, im Hufeisenschema erbaut, ist nach Osten fünf- 

*) Cümont, Le Zeus .Stratios de Mithridat«, in der ltevue de l'histoire des 
religio ns XLIII, 1901 p. 47 f. 

*) Siehe oben p. 175. 

’) Die Liste bei Gblzzb in Abhandl. der Bayr. Akad. III. Kl. XXI. 552 (118). 

') Ramsay, Geograpby p. 286. 
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seitig abgeschlossen und von drei Fenstern durchbrochen. Fresken¬ 
reste von Heiligen sind noch erhalten. In einer Anexe des halb 
zerstörten Alai Chan fanden wir in einem Stall die einzig mögliche 
Unterkunft, nachdem unser Saptieh ihn vorher erbarmungslos von 
mehr als 20 Insassen, fahrendem Gesindel, gereinigt hatte. Der alte 
Seldjukenehan dient jetzt als regelrechter Steinbrnch (Abb. 03). 


Auch der hochgewölbte Weresin Chan, zu dem wir Uber ein¬ 
töniges, welliges Hügelland reitend kamen, ist schon seiner ganzen 
Quaderbekleidung beraubt Besser ist der gewaltige Ahsy Kara 
Chan erhalten, wohl neben dem Sultanchan die grüßte derartige 
Anlage Anatoliens, aber noch ganz unbekannt. Herrliche Stalak¬ 
titenportale zieren die Einfahrt und den Zugang zur großen Unter¬ 
kunftshalle. In der Mitte des Hofes erhebt sich turinartig eine 


Abb. M. OOtUriUtua ron Suwa*». (Z«u. SlnUio*.) 
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Moschee mit zierlicher Gebetskapelle im oberen Stockwerk. Ein 
Bach, der kurz vorher am Wege entspringt, versorgte die Karawanen 
daselbst mit reichlichem Wasser. Nach wenig Stunden standen wir 
hoch über Akserai, das unter uns in der Tiefe lag, vor uns die uner¬ 
meßliche Salzwüste, jenseits derselben die verschwommene Silhouette 


Afcb. 93. Portal »cm Alnl Chan. 

des Sultandagh, hinter uns der weiße Gipfel des Erdjas, zur Seite 
der nahe Hassandagh und der Taurus und weit im Norden über den 
Tatta lacus hinaus die zerrissenen Linien des phrygischen Berg¬ 
landes. Die Erhabenheit dieser Hochlandsszenerie war überwältigend 
und hat nicht mehr ihresgleichen auf der asiatischen Halbinsel. Nach 
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einem jähen Abstieg* durch die tiefeingewaschenen Talschluchten, 
wo der härtere kristallinische Peperin über dem gelben Mergel 
lagert, zogen wir am Abend zu Akserai hinein, das ein Wald von 
.Silberpappeln umrauscht. 

Schon im XU. Jahrhundert wird die Episkopalstadt«'olonia — wir 
kennen sieben Bischöfe daselbst — von den byzantinischen Schrift¬ 
stellern mit dem türkischen Namen Taxara genannt In den Kriegen 
mit den Arabern spielte der Ort als Eingang zu dem kappadokischen 
Hochland und den Pässen des Hassandagh mit seinen Kastellen eine 
wichtige Rolle. Wer jedoch daselbst nach byzantinischen Denk¬ 
mälern sucht, wird enttäuscht sein.') 

Der von europäischen Reisenden noch wenig erforschte 2400 m 
hohe Hassandagh war das Ziel der nächsten Tage. Nach kaum zwei¬ 
stündigem Ritt in südlicher Richtung stiegen wir dort, wo eine Lnva- 
masse ganz steil nach der Ebene hinabfällt, bergauf und trafen auf ilem 
breiten, künstlich geglätteten Vorsprung große massive Unterbauten 
und .Strebemauern. Die gewaltigen Quader mit Randschlag und 
schön gearbeitete Werkstücke deuten unverkennbar auf eine Tempel¬ 
anlage.-) Nur ein schmaler Engpaß führt durch eine steile Schlucht 
von Südwesten auf diese befestigte Höhe, die nach allen Seiten durch 
Absturz und im Rücken durch tiefe Schluchten geschützt war. Am 
Fuße der senkrechten Felswand, welche sich hinter diesem Plateau 
erhebt, liegt das Höhlendorf Akhissar, über dem sich noch weitere 
Ruinen, Kaie genannt, befinden sollen. Waln*scheinlich ist es eins 
jener zahlreichen, unorsteiglichen Kastelle, welche die Byzantiner 
in ihrem Verteidigungskampf gegen die Sarazenen auf den Bergen 
dieser Distrikte anlegten. 

Auf dem Weitermarsch nach Tschcltek ging der Weg an 
schwindelnden Abgründen und berghohen Felswänden vorüber, bis 
wir auf dem Hochland zu einer grollen Mönchsansiedlung gelangten, 
die in wilder Bergeinsamkeit liegt. Eigentümliche Grabanlagen und 
Höhlenkapellen trafen wir daselbst an, deren Eingangswände durch 
rundbogige Blendnischen mit hohen Giebelaufsätzen gegliedert sind 
(Abb. 04). ('her der niedrigen Tür rahmt ein Hufeisenbogcn die von 
Fenstern durchbrochene Lünette ein. Die Flachdecke der Vorhalle 


•) Siehe die Bochreibung von Akscrii hoi Saiiiie, Heise in Klciimsiu», be*. 
'I’iif. XLI—XIjII mit Blick auf den llnssandugh. — Lb Quiek, Orions Christ. 1,410. 

*) Auch ILuiir/roK, Researches 11,231, gedenkt dieser kleinen Ruinenstiitte. 
Er Imt sic für ein altes Kastell und die Station Momoiissum des Itinemrs von 
Jerusalem «»gesprochen, die wir jedoch ein paar Stunden östlicher passierten. 
Jtott, Kloiuuiialisaho DookiuOlOr. 1" 
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ziert in ganzer Ausdehnung ein großes erhabenes Kreuzrelief mit 
weiteren Kreuzen in den vier Feldern. Ich dachte an syrisch¬ 
palästinensische Mönche, die der Arabersturin hierher geworfen hatte, 
als ich diese eigenartigen Arbeiten hier sali. Die Wände der fast 
immer östlich gerichteten Grabkapellen hinter diesen Vorräumen 
sind von Blendarkaden belebt, Laminare erhellen als Lichtschächte 
das Innere, dessen einstiger Freskenschmuck meist untergegangen 
ist. Die bereits besprochenen Felsenhöfe treffen wir daselbst in großer 
Anzahl an. Kleine Hochfelder mit magerer Ackererde boten diesen 
Cönobiten hier oben genügende Nahrang, auch Ackerbau und Vieh- 



Abb. 04. KiDB-aog n einer Onbkapelle bd TiclieltoV. 


»acht wurde von einem Teil derselben, den „uixpoaxwoi“, die wir 
vielleicht mit den Tertianern des Abendlandes vergleichen können, 
getrieben. Deutlich konnten wir eine Reihe von Stallanlagen mit 
Krippen und unterirdische Scheunen unterscheiden.*) 

An einem Abhang, wo Kapelle neben Kapelle im Boden sieb fast 
den Raum streitig macht, steht als einziger Freibau die Tschanli- 
klisse d. h. Glockenkirche (Abb. 05 n. 90). Der Nordostflucht des 
ansteigenden Hügels folgt auch die Richtung der Anlage. Mer Pfeiler 
mit einfachen Kämpferkapitülen tragen die hufeisenbogigen Arkaden 


*) K - Hud., Enthusiasmus unil BuSgcwalt beim griechischen Mönchtum. 
1898 p. 200. 
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einer dreiscliiffigen Basilika, der drei Apsiden von gleicher Bogen- 
form in Grund- und Aufriß entsprechen. Längs- und Quertonnen 
mit einer Kuppel uu i hohem Tambour überwölben den Innenraum. 
Trotzdem nun zwei Pfeiler in den Diagonalen zusainmongebrochen sind, 
schwebt das ganze Kuppelgehiiuse last frei in der Luft, ein Zeichen 
für die treffliche Bauweise. Freilich muß die Wölbung, die fast nur 
durch die Gegenstrebung der Tonnen noch gehalten wird, in der 



D.V IMan dor Tu. liaiillUUio bol T.cltcllok. 


allernilchsten Zeit schon krachend niederst llrzen. Die Außenwände 
sind durch Blendnischen aufs reichste gegliedert. Jede wird durch 
ein */, Käulchen eingefaßt, dessen Bogen auf seitlich weit ansladenden 
KilmpferkapiUÜen mit knopfartigen Gebilden ruhen. In den Ober- 
matiern außen entspricht den Quertonnen des Innern ein großes, 
dreifach abgestuftes Blendfenster mit zwei kleinen Öffnungen, zwei 
seitliche Mauerblenden den übrigen Nebenrilumen und den unteren 
Durchbrechungen. Diese Fenster sitzen schlitzartig in der Mitte 
der jedesmaligen, mehrfach abgestuften Blendnische der Längs- 
mauera und der fünf-, resp. dreieckig umschlossenen, von gleichen 

17 « 
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Wandbelebungen geschmückten Chöre. Die Obermauern der Apsiden 
umzieht eine weitere Reihe dieser abgetreppten Blendfenster, ebenso 
den zwölfseitigen Tambour mit seinen vier hohen .Schlitzfenstern 
in den Achsen. Das horizontal abteilende Gesims wird ersetzt durch 
friesartige Ziegelstreifen, welche die Mauern mit ihrer regelmäßigen 
Versetzung von glatten Trachytquadem durchziehen. Eine starke 
Mörtelschicht ist zwischen die Ziegel eingebunden, welche auch zur 
Herstellung der Blendbogen verwandt wurden. 1 ) Das flache Dach 
der Kuppel trägt ein Kranzgesims mit Hohlkehle und Konsolen, die 
mit einem aufrechtstehenden jonischen Polster zu vergleichen sind. 
Vom Dachgesims des Unterbaues sind nur noch ein paar Werkstücke 
mit mehrfacher Profilierung und Einkehlung über dem Chor erhalten. 

Neben diese Kuppelkirche im Kreuz wurde ein Paraklission 
parallel angebaut und dann mit Tonnen auf Gurtbogen eingedeckt. 
Im Grund- und Aufriß ist auch hier der Hufeisenbogcn angewandt, 
selbst in der Einwölbung.*) Beiden Kirchen wurde dann eine gemein¬ 
schaftliche Doppellmlle als Narthex vorgelegt. Der eingeschossige 
Nordraum, zu dem eine jetzt zugeschwemmte Tür von Westen hereiu- 
fiihrte, ist durch ein Tonnengewölbe, der zweigeschossige Südraum, 
mit Eingängen im Süden und Westen, im unteru Stockwerk durch 
drei Kreuzgewölbe, im oberen du ich eine Tonne quer zur Längs¬ 
achse der Hauptkirche geschlossen mit drei Emporenöffnungen, die 
den unteren Eingängen zum Innenraum entsprechen. Hinter dem 
nördlichen Ende dieser gesamten Vorhalle liegen Arkosolgrüber im 
Fels, deren Zugang jetzt verschüttet ist«) 

Beide Kirchen samt ihren VoiTäumen waren einst reich mit 
Fresken verziert; heute haben sich nur kümmerliche, verblichene Reste 
erhalten und auch diese teilweise schwer deutbar. Die einzelnen Räume 
sind zu verschiedener Zeit ansgemalt worden, die Bilderfolgen der 
Hauptkirche sind qualitativ die besten. Bestimmen ließen sich: 

In der nördlichen Vorhalle die Geburt Christi, die Taufe, die 
Verklärung und das Abendmahl; in der südlichen 1 ) nur die Heiligen 
Kyviakos, Euphemia, Makrina und Barbara. 

*) Verhältnis von Ziegel xu Mörtel wie 0,04 : 0,05—0,06. — Höhe der Clinr- 
fenstor 1,85 in. 

*) Die Nebenkirehe ist vielleicht zuerst flach gedeckt gewesen; jedenfalls 
sind die Stützpfeiler der Tonnenwölbung erst später vnr die nördliche Umfassungs¬ 
mauer dieser und der Hnnptkirchc gestellt worden. Möglicherweise, ist »las Purn- 
klissiou die ältere Anlage, von der man l*eim Ban der vordem Kirche die Süd- 
maucr niederriß und dann später vermittelst der Pfeiler cinwölbtc. 

=) Abi», der Kirche von der Chorscite im andern Heft. 

4 ) Hechts um Hingang zur südlichen Vorhalle ist noch eine Sonnenuhr sichtbar. 
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Tn der Nebenkirche die Geburt mit der Waschung, die Anbetung 
der Hirten, und der Heilige Florus. 

In der Hauptkirche an der Westwand in gut realistischer Auf¬ 
fassung ein Mönch uud eine Nonne. Nach dem Bruchstück der Bei¬ 
schrift: MAPIÄ ZOC ... ist es die Spendung der Kommunion durch 
Zosimas an die Maria Aegj'ptiaca. Ferner Christus mit der Sama¬ 
riterin, [CAjMAPHTIC, am Brunnen; 1 ) Konstantin und Helena. 

An der Südwand die Geburt der Maria unter reicher Archi¬ 
tektur; die Erweckung des Lazarus durch Christus, den Thomas 
begleitet ebenso wie bei dem folgenden Einzug in Jerusalem. Nach 
dem Chor zu: vier reich bekleidete Personen, die auf einen Altar 
zueilen, vielleicht die Etimasie. 

An der Nordwand das jüngste Gericht, fast ganz zerstört. Vor¬ 
züglich ist der Schrecken der nackten Verdammten zum Ausdruck 
gebracht. 

Im < Tior sieben überlebensgroße Heilige mit Büchern im reichen 
Bischofaomat, unter ihnen Theophylnkt noch erkennbar; in der 
rechten Apsis die Madonna mit ihrem Kind, in der linken der Erz¬ 
engel Michael; darunter der Heilige Hermolans. 

Ein helles Blau mul ein tiefes Grün haben sich am besten 
erhalten, die Ornamentik ist reich und lebhaft. Die Malereien 
sind wie die Hanptkirche seilst wohl um die Wende des ersten 
Jahrtausends entstanden. 

Auf dem tieferliegenden Terrain im Süden der Tschanliklisse 
liegen die Beste des alten oberirdischen Mönchfriedhofes mit vielen 
Grabsteinen aus Taff, deren Ki-enze und Monogramme sehr ab¬ 
gewaschen sind. Auf einer Grabplatte stehen beiderseits von einem 
grollen erhabenen Kreuz die Worte: 

TO?eeOY_NOVAOC 7b[£] &iov Sovloe 

K 6 XPICTOYö 6 PAn?N y.ai XgiGtov #eoa;r|w]i', 

HONAZWNnANKI???lC? nowafrw Ilayyg[ät}io\i\. 

Mehr noch könnte in dieser Klostereinsiedelei gefunden werden. 
Allein es war schon Nacht, als wir die Pferde bestiegen und nach 
mehrstündigem Umherinen in den Schluchten den Ort Tscheltek 
erreichten. 

Nach wüster Nacht schlugen wir die Richtung nach dem Irma-q 
ein. um dort eine Reihe von Troglodytendörfera zu erforschen, ln 
nordöstlicher Richtung ritten wir an einer kleinen Rninenstätte, 
Kartier Ören genanut, vorüber und standen nach zwei Stunden in der 


*) Abli. ira uiichftcn lieft. 
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tiefen Schlucht des gewundenen Flusses, auf dessen nördlichem Ufer, 
eine Viertelstunde die Höhe aufwärts, der Ort Mamassun sich 
aitsdehnt. Hier ist die alte Station Momoassnm anzusetzen, die nach 
dein .Terus. Itinerar 12 Meilen östlich von Akserit am Weg von 
Archelais nach Tyana lag. Das eine Stunde südlich von Mamassun 
befindliche Eski Nes scheint mir das alte Xanessos zu sein, das 
Ha.mn.vy mit Unrecht in Zusammenhang mit Momoassum bringt. 1 ) 
Dieses ist aus einem Höhlenort liervorgegangen, und viele Kapellen 
und Kirchen sind in die hohen Felswände ringsum eingehauen. 
Zu unserm Leidwesen waren sie durch die Umwandlung in Magazine 
größtenteils zerstört oder wegen der l'nmasse von Stroh und Spreu 
in denselben nicht zu erforschen, trotzdem Lrvidin von interessanten 
Malereien und Inschriften an diesem Ort berichtet.*) Die Siaret- 
klisse, angeblich die Kirche des Heiligen Mamas, wird von Türken. 
Armeniern und Griechen hochheilig gehalten und von vielen Wall¬ 
fahrern besucht. 

Wir stiegen wieder ins Flußtal hinab, wo die kühlen Berg- 
wasser rasch durch die engen Felsspalten abwärts eilen, um sich 
dann nach trägem Lauf durch die Steppe in den Salzsee zu ergießen. 
Weiterhin passierten wir den Bekertschai, der vom unfernen Apsara 
herkommt, talaufwärts das Hühlemlorf Köstük, dem ein anderes. 
Kyzylkaia, gegeniiberliegt. Am Mittag rasteten wir im romantischen 
Seime, unter den fast senkrechten Wänden hoher Bergfelsen, die 
von unzähligen Höhlen durchlöchert sind. Hier am Engpaß zweigt 
ostwärts der Weg nach Sorsovu ab, wo ich das alte Nazianz suche. 
An diesem Punkt nehme ich auch die weitere Station Salambria oder 
Salaberina des Ptolemüus an. welche die Peutingertafel am Weg 
von Akserü nach Tyana aufzählt. 

In der Gluthitze kletterten wir zur größten Felsenkirche von 
Seime, der Kaleklisse empor, die etwa 30 m Uber der Talsohle liegt 
(Abb. 97). Durch Pfeiler und Säulen, welche einen drei schilfigen Kaum 
Abteilen, ist ein bewußter .StUtzemvechsel erstreht, durch Blendarkaden 
sind die Seitenwände reich gegliedert. I )reiviertelsäulchen sind vor die 
Pfeilerecken gelegt und durch Bänder verkoppelt über den Arkaden 
vermittelt ein efeugesckmücktes Gesims zu der Toimenwölbung in 
den drei Schiffen hin. Durchgängig herrscht die Form des Hufeisens 
in den Bogen über «len Säulen, der Eindeckung, «len Wandarkaden 
wie im Grund- und Aufriß der Chöre. Das bekannte Zickzarkmuster 
ziert die Arkadenbogen, herzförmige Blätter die Kapitale der Stützen. 


'J Ramsay, Googrnphy i». 23* r >. 


3 ) Leviuis l. c. p. 181. 
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Die Zyklen der umfänglichen Malereien sind meist bis zur Unkennt¬ 
lichkeit verblichen und geschwärzt. 1 ) 

An den Seitenwinden des kleinen Vestibüls sind christliche 
Inschriften in den Tuff eingehauen, die ehemals mit roter Farbe 
ausgestrichen waren und heute sehr abgewaschen sind. Die am 
besten erhaltene lautet: 

Ml AICTYd>OYCTOTHOPfcEHTOYnA//;';///■ 
ntJAOYCr AP?A6C€Nld>IAAPrYPHA 
ICAPEf"APT AYTHXOYCnH AOCK AI/////,'/.' 

Mrjdeie TvtpoCottu rjj 6p»;« rov n).[ovxov], 

JioA(i)o6tf yuo [&]Uaiv i) tfUMQyvQia , 

t) udo$ ycip ravrf yovg, ntjldg xai ]m'rupo»»?].-) 

Die Kaleklisse bildet nur die Ostseite eines Felsenhofes mit 
Anlagen in den Flanken. In einem Baum des südlichen Flügels ist 
ein Kreuz über der ganzen Breite eiuer Tonnenwölbung ausgehauen, 
während die Überwände durch die Hufeisenarkaden geschmückt 
sind. Im .Saal daneben stehen im Rundbogen fei d über der Tür 
zwei «us dem Tuff gehauene große Vögel rechts und links von 
einem hohe» Kreuzrelief. 

Fast imposanter noch sind die Felsenbauten von Ibrasa, das 
eine Viertelstunde oberhall» auf dem jenseitigen Ufer in einem Amphi¬ 
theater hoher Bergwände liegt. Die größten Kirchenfassaden sahen 
wir daselbst mit drei Reihen von Blendarkaden im Hufeisen¬ 
stil übereinander. Heute sind sie durch das Wetter elend ver¬ 
waschen oder infolge Umwandlung zu Wohnungen, Ställen und 
Vorratshäusern größtenteils außen wie innen barbarisch zugerichtet. 
Die warmen Quellen, die hier sprudeln, scheinen diese Talklause 
zu einer beliebten Mönchkolonie gemacht zu haben. Die Anlagen 
nennen die dortigen Türken heute noch Monastir. 

Jetzt ging unser Kure in direkter Richtung auf die Spitze des 
Hassandagh zu, um das Gebirgsdorf Halvadere zu erreichen, wo 
Hamilton in den vierziger Jahren Kirchenruinen gesehen hatte. 
Seither hat niemand mehr diese Höhen besucht oder geschildert. 

b Die Anbetung der Magier noch erkennbar. 

*) Um nur ein Beispiel für die sulope Arbeitsweise des fleißigen Lbvxdin 
zu geben, setze ich seine Lesart hierher: 

„Mijdfi? rvrfovG&u xSj 6pfj.ii ruv jpigtdrwt* 

’IoMctf vsü 7*Mo9f 7ttp öulfsfr») rpü.UQyvQu:j. 

»j «“K 76p ree rr, z°‘*» “ 

LEVIDIS, .11 iv uovoliöots fiortci p. llfj. 
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In der Nacht kamen wir im berguni schlossenen Halvadere an, wo am 
südlichen Ende ein kleiner See, von starken Quellen der Schmelz¬ 
lager gespeist, das Rund eines Kraters ausfüllt. 

Der arme, alte Pappas Nikolaus von Halvadere zog am folgen¬ 
den Morgen mit dem Sack auf dem Rücken wie der Kapuziner 
in Manzonis Verlobten uns vorauf zu dom hochgelegenen Ruinenort 
Viran Schelir. Nach drei viertelstündigem Steigen traten wir 
durch ein enges Felsentor, das den Namen Demir Kapu trügt, in 
eine von Süden nach Norden laufende Talmulde, einen ehemaligen 



Abb. DT. Ule- K&luklUto *u Heimo. 


Krater mit hohen Rilndern ringsum. Wie durch eine .Mauer geschützt 
liegen hier die Ruinen einer Klösterniederlassung und einer Berg¬ 
feste. Diese Höhe war gleich dem gegenüberliegenden Gipfel des 
Siwri Hissar mit Quaderblöcken von rotem Trachyt stark befestigt. 
Denn im byzantinischen Mittelalter bildete das kleine Thema ICappa- 
dokia mit seinen nicht weniger als 16 Kastren einen starken Grenz¬ 
wall um den Hassandagh herum. 1 ) Am östlichen Vorsprung formierten 
starke Mauern mit quergelegten Quadern eine Art Akropolis. 

Ein Wald von Kirchen und Kapellen nahm die .Senke und 


l ) Gblzbh. Die Genesis der byse. Themenverfussuiig. in den Aidinndl. der 
stichs. Akad. III. KI. XVIII (1899) p. 103. 
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die umgebenden Höhen ein, als die frommen Mönche liier oben 
bansten. Denn die Iteste von etwa zehn Kirchen sind heute noch 
nach zu weisen, trotzdem jetzt nur zwei eine Erwähnung verdienen. 
Da die eine an einen stark abfallenden Hang gebaut ist und sich 
nach Westen hin nicht ausdehnen konnte, fibertrifft ihr Querschiff 
die Größe des Langhauses. Deshalb sind die beiden Zugänge auch 
von Süden her. Allenthalben ist der Hufeisenbogen, auch im Grund¬ 
riß des südöstlich orientierten Chors angewandt. Seit den Tagen 
Hamii.ton’s. der diese Kirche für diejenige hielt, in welcher der Vater 



Abh. I*s. Plan «Inn Klrclinamin« bei H.lv.d.ro, 


des Gregor von Nuzianz seines Amtes waltete, ist der nördliche und 
westliche Tragbogen der Kuppel über der Durchschneidung von 
Längs- und Qnerschiff abgestörzt.*) Die beiden, die heute noch 
stehen, erheben sich über Pfeilern mit einfach profilierten Kapitalen. 
Gewaltige Gewölbebrocken aus Mörtel und leichtem Vulkangestein 
liegen im Innern und zeigen, wie die Kirche einst durch Längs- und 
Qnertonnen abgedeckt war. Unentschieden bleibt es, ob die Kuppel 
unmittelbar auf «len Pfeilerbogen oder einem vermittelnden Tambour 
auf lag. Um die im Hnfeiseubogen schließenden. 1.25 m hohen Fenster 


’) Hamilton-, Research» II, 225 f. 
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läuft ein stark vorkragendes Konsolengesims an den drei Seiten des 
im 3 /k endenden Chors herum, während die übrigen Wände ungegliedert 
blieben. Ein großes Fenster, wahrscheinlich durch Mittelpfosten 
geteilt, führte von Süden her reichlich Licht in den Querraum. 
Türen, Fensternnirahmungen und äußere Wandverkleidung sind ans 
glatt bearbeiteten, roten Trachytquadern, alles Übrige aus gut ge¬ 
fügten Häckelsteinen mit reichlicher Mörteleinlage errichtet. Einst 
war diese Kirche wohl innen wie außen bemalt, über der .Südtür des 
Langhauses sind noch deutlich«Spuren davon sichtbar (Ahb. «8 u. 00). 

An diese Anlage stößt im Westen auf höherer Stufe ein tonnen¬ 
gewölbter t^naderbau, der den Eindruck eines Grabgebüudes machte. 



Ahb. Ol). Klrtln’urulno hfl Halvmloro. 


Südwestlich sieht man in eine große, trefflich ausgemauerte Bronnen¬ 
stube hinab, von denen wir hier eine große Anzahl trafen. 

Auch von der nur wenig Minuten entfernten Nachbarkirche, 
deren Umfassungsmauern noch zu einem großen Teil aufrecht stehen, 
spricht Hamilton in seinem Heisewerk. 1 ) Es ist ein einschiffiger, 
ehemals tonnenüberwülbter Kaum mit genau östlicher Orientierung.*) 
Auch diese Kirche hatte ihren mit einem kleinen Vorbau versehenen 
Eingang an der Südseite. Ein Strebepfeiler auf hohem Sockel, der 
0,50 m aus der Wand heraustritt, nahm den Seitenschub des Triumph¬ 
bogens auf. Der fünfseitige Chor, innen im Hufeisen angelegt, 
war im Osten von einem untern und drei gekuppelten Oberfenstern, 


1 Hamilton ib. II, p. 228. 


*j Abi», im niiehsten Heft. 
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im Westen wahrscheinlich durch ein Doppelfenster erhellt, da unter 
ihm im Innern ein Pfeilerstück mit vorgelegten Halbsäulen liegt. 
Auf der Nordseite der Kirche ist eine große Zisterne in den Fels 
gehauen und durch Quader eingewölbt. *) 

Im Talkessel, inmitten vieler tounenüberdeckter Baume und tief 
verschütteter, zellen artiger Anlagen sah ich die Mauern einer ansehn¬ 
lichen Kirche mit fünfseitig endendem Chor, ganz im Schwemmland 
begraben, daneben nordöstlich eine ehedem tonnengewölbte von mitt¬ 
lerer Größe und breitem Querschiff, aus großen Quadern im Hufeisen¬ 
bogenstil erbaut mit genauer Orientierung. Bis zum Gewölbeansatz 
steckt sie heute im Boden. Eine halbe Stuude südwestlich fand mein 
Begleiter eine von Mauern rings umschlossene Anlage, Kaleklisse 
genannt, mit einer kleinen, tonnenüberdeckten Kirche. Er sieht 
• darin ein befestigtes Kloster. Noch eine ganze Anzahl kleinerer 
und größerer Kirchen sind in der Talsenke, auf den Höhen und 
in weiterer Entfernung zerstreut, wie die Sütlilklisse auf den hintern 
Felsstufen, die Kirchenruine auf dem Jeschildagh. eine andere im 
Machal, oder die schon jenseits des Gebirges zu Karakapu bei 
Afschar Ören gelegene.’) Von den übrigen Kirchenanlagen ist jedoch 
außer niedrigem Mauerwerk und Trümmerhaufen wenig mehr zu 
sehen. Die Werkstücke wurden teilweise zum Bau der neuen Nikolaus¬ 
kirche nuten im Dorfe benützt. Mit imserm Pappas Nikolaus, der 
anfänglich um keinen Preis als Statist bei uusern photographischen 
Aufnahmen fungieren wollte, stiegen wir durchs „Eisentor“, dessen 
Gitter angeblich nach Konstantinopel entführt worden sei, zum 
Dürflein hinab mit seiner herrlichen Hochgebirgslnft und rauschenden 
Kristallquellen. 

Wir verließen Halvadere in gutem Angedenken an die biedern 
und treuherzigen Menschen, die wir dort getroffen hatten und 
wandten uns in der Richtung nach Gelvere. Unser Weg führte 
an einem kleineren Ruinenort Djemal Ören vorüber, wo ein flinker 
Bach dem Imuiq zueilt. In einem kleinen Seitental dieses Flusses 
liegt Irchlara, zu dem man wie in einen tiefen Bergschlund 
hinabsteigen muß. Die heißen Quellen, die liier dem vulkanischen 
Boden entspringen, haben dem Ort seinen Namen gegeben. Eine 
christliche Höhlenkirche in der Mitte des Ortes, in deren Decke 
große Kreuze herausgenrbeitet waren, ist heute zur Djami urnge- 

') Breite der Kirche iin Innern 6.20 m. Lange 18.50 in. Wandstärke 1.00 m. 
Strebepfeiler 0.65 in breit. 

Die letztere soll noch gut erhalten sein, doeb hätte nns ihr Besuch zwei 
Tuge gekostet. Es war schou 10. November und böse Kegen drohteu. 
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wandelt. Von dem steilen Felsvorsprung Ober Irchlara, den in 
schauerlicher Tiefe der Irmaq umbraust, schaut noch ein runder 
Turm, wohl eines alten Kastells ins Tal. Unterhalb des Dorfes be¬ 
ginnen in der Schlucht des Flusses die unzähligen Mönchswohnungeu 
und Felskapellen von Peristrema. 

Hier oder talabwärts in Ibrasa ist das alte Xanxaris oder Zan- 
zaris zu suchen, in dessen heißen Wassern Gregor von Xazianz Heilung 
suchte. Gelvere, in dessen Nähe sein Landgut Arianz lag, ist kaum 
zwei Stunden von liier entfernt, und er konnte mit ltecht sagen, 
daß ihn die Reise dahin weiter von Nazianz abführe. Von Irchlara 
geht ein Weg Ober Ortakoi nach AspttsU. dem alten Aspenzinsos, 
das wir aus dem Testament Gregors kennen, und von hier nach 
Bor und Tyana, dessen Statthalter Olympus der Kirchenvater im 
Bad zu treffen hoffte. 1 ) Wie wir aus einem weitem Briefe Gregors 
vernehmen, befand sich auch eine Klosteranlage bei diesen Bädern, 
was für unsere Örtlichkeit ausgezeichnet paßt. Der Kirchenvater 
bat den Statthalter, den kränklichen Klostervorstand Nikobulos auf 
einen andern Posten zu versetzen, da er die Klosterpfliehten nicht 
mehr erfüllen, vor allem aber diese Einsamkeit nicht mehr ertragen 
könnte. 2 ) 

Über fruchtbare Hochfelder ging’s nun schnurstracks dem Ge- 
birgsstädtclien Gel vere zu, dessen Bach uns unterwegs schon ent¬ 
gegenkam. In dem alten Carbala, wo unfern Arianzos lag, sind 
die alten Kirchen restauriert oder neu aufgebaut, wie diejenige der 
Marina und der Katharina, das Katholikon des Ortes, die Kirche des 
H. Gregor, die gemäß einer alten, jetzt zerstörten Inschrift auf Kosten 
des Kaisers Theodosius als Kreuzeskirche erbaut wurde. Noch wurden 
uns wertvolle Reliquien und Tafelbilder, angeblich aus Tzimiskes Zeit, 
daselbst vorgezeigt' 1 ) 

Vielleicht der wildromantischste Fleck Kleinasiens ist das sog. 
Peristrema, die tiefe Felsschlucht des Irmaq zwischen Irchlara 


*) Da» Testament Gregor» in »einen Opp. 11.201; „to tu ii> 

'AanriK<vtt&'' ib. 208. — Epiit. CXXV. Gregor »» Olympus, den Statthalter. 
,,’ICntiöij di ntQUltifjo) XQOtJyuybv »/ Mil rote Sui’^UQidüg (vul. 

Zarg«(iidoe) ! hvjuilt' /Qt/nunlfai avtr/MuTuv iyivtro, tCjv iuTt>Coi< rotwo cvujiov- 
XtvodPttov, to-r’ tftuvroO tu •/qühhutu." 

*) II». ICj(ist. t'XXVl. „Jüd yu( IUZVI r)',g l‘ori,g vir,r* nvitg Mt roi< 

Zovtq of TCUQUiivifuig rvzth’, blru Ttfi 1 oijv avvrvzuir ibrieug . i£uitprr,s 

tuti'tzQ'H'' r ifi ufäamlas .. .*• Die» Kloster verlegt H.vmsay au den Hnmnm- 

göl zwischen Tynnu und Xihde, s. oben p. 102. 

") Vgl. auch Lbvidis 1. c. 126 f. 
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und Seime. Das Tal ist liier so eng und die Bergwände so hoch, daß 
kaum der blaue Himmel über diesem Felsspalt sichtbar ist, durch 
den die wilden Wasser des Flusses über gewaltige Triiminerblöcke 
hinabstürzen und -brausen, welche von der Hübe in den Abgrund 
geschmettert sind. Zwischen dem Labyrinth der Felsmassen muß der 
Reisende beständig auf- und abklettern, mn vorwärts zu kommen 
und die Flut mehrmals dttrchfurten. Es ist das Tal der Todes¬ 
schatten, in das kaum die Sonne eindringt. Dieses hatten sich einst 
die Weltentsagenden zum Aufenthalte erwählt mul zahllose Kapellen, 
Wohnungen und Totenkammern in der grausigen Wildnis angelegt. 
Hier spricht eine Geschichte der strengsten Askese zu uns, wie sie 
nur ein dekadentes, aber zur äußersten Konsequenz hinstrebendes 
Geschlecht üben konnte. Es sind die Scharen derer, die Basilius 
und die. Gregore zu völliger Weltverneinnng in der unzugänglichen 
Xaturwildnis begeisterten. 

Dieses wildromantische Tal mit seinen München und Bergklausen 
hat, zweifellos Gregor, der im nahen Xazianz und Gelvere wohnte, 
auf eine prächtige Weise in einem Brief an seinen Freund Basilius 
kopiert, als er in launigem Stil dessen asketisches Lehen am Iris 
ausmulte. Da keine Übersetzung die wunderbare Phantasiegewalt 
seiner Worte wiedergibt, so möge der Geist jener Zeit und der Geist 
dieses Ortes in ein paar Bruchstücken des Originals zu uns. den 
Spitt geborenen, sprechen, damit ein Zauber dieses Tal von Peri- 
strema belebe: 

,,'Eyw dl Cov tim' Udvxov Oauprioupai > u<l ri;i» llovuxiiv fcotpijiponlci 1 
xal tIji rpvytis afclav fioi’i ( i\ zovg u wrip xrqxd/'/g tixpovg ml o? 

t i)v ixlrsuv vpStv doy.i^ovai. xal xijv viroxtiplvijv loyzcxiuv, ilr' ovv fivto'£fuv 
fitz« xibr ot/ii’ür orofiaxior roß (pQui'uaxijylov ml ruß povuoxinflov y.al x^g 
GyoXijg, Xöyjiag « fyffttav rpvubv y.al ßaOvxfii/pmv öoibv mlipavov, vq> ov 
PV OurpuvoßaQt. äkla ovyxhUoOs, rin> di filrpot'fmw uIqu ml xdv jto 
!jhoi’. ov öia y.dmnjg utiydfco&t. <o ITovxiXol Kiii}iIqu>i y.al 
a/jXwi . . . "Eon yiqi otfoo [ih> duatltpivye rag izixQUg yiiQtiditiwv. ußof di 
rag ya^ddoag. axavifuov. y.al ij i«trip rodton ddd{, lnly.{t)]pv6g xt Kal d[irpi- 
rulavxog xCov ödtuonrwi- xbv voOt' ovi'dyovoa ml yv/ti'ufyvoa jinug daipd- 
Xfuiv. Ihtrauög di xdxio yoyßit. . . ml ovx r/&votp6<iog fu'dXov i) i.tOo- 
(pOQog . . . 'Kau ydo fUyag ml tpoßtQog ml i'tt iot\y(öv xüv dm rüg tfialpa)- 
6 lag." , Nicht mit der Last der Fische, sondern der Tracht der Felsblücke 
donnert der Fluß zu Tal, der große und furchtbare, dessen Rauschen die 
Psalmengesünge der über ihm hausenden Heiligen übertönt.“•) 

‘) IU. Epist. IV Gregor an ßnsiliiis. (Opera II u. Mionk XXXVII. ‘25.; 
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Treten wir Uber eine Schutthalde herabgestürzter Felstrümmer 
in eine solche fromme Klause, die dem Gottesdienst geweiht war, 
ein. (Siehe den Lichtdruck der folgenden Seite.) Eine ungeübte 
Münchshand hat an die Westwand das Weltgericht mit seinen 
Schrecken gemalt. Leider ist der Zustand des Freskos ein recht 
schlechter. 1 ) Unter dem von zwei Engeln umgebenen Welten rieht er 
stehen die 24 Ältesten und Heiligen mit Büchern und Kreuzen in 
ihren Ililnden. Unten links wilgt ein Engel die nackten Seelen, 
während ihm gegenüber der Teufel C) AHABOAQ, ein Schlangen- 
ungetlim mit drei Köpfen, die Unseligen ergreift. In vier Bulgen 
kauern diese schwarzen Gestalten bis zur Brust in roter Flamraenglut. 

Über der ersten Abteilung stehen die Worte: 

HnHCAHABAA€C(!) 11 nia{n)a ij äß«Ö(ö)u J|V|. 

Über der zweiten: 

1IAIIMNI ITönYPOC 77 A ifivtj tov hvqov. 

Über der dritten: 

OTAI’TAPOCHAHMNH b rccgraQoe v A//m>. 

ln der vierten sehen wir vier schlangenumwundene Weiber, 
über denen noch drei Beischriften entziffert werden konnten. Von 
den Schlangen hat die Höhlenkapelle ihren Namen: Jilnnliklisse. 


Über der 

zweiten: 

onöTnoc 

TPfc<l>TA 

NH 

nn 

A 

"0(nov) ovnuit; 
XQirp&ä vrfiita. 

Über der 

dritten: 

OllöKATA 

AAAII 

Onov xarä?M/.ot. 

l T ber der 

vierten: 

onöriAPA 

kpoatg 

'Onnv nagaxguctrai. 


Durch alle diese Zonen windet sich das Schlangenungetüm 
hindurch. Die Seligkeit ist durch die Erzväter Abraham. Isaak und 
Jakob dargestellt, welche die Vollendeten in ihrem Scholle halten. 
Nur der erste ist bärtig gemalt-) 

») Eine Abb. der Überwände im folgenden Heft. 

*) Ebenso auf dem Fresko der Kirche von *. Maria ad Cryptas in den 
Abruzzen. Bkiitacx. L’nvt dans l 1 Ttulio nidrid. p. **»01 - 
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Die sonstigen erhaltenen Freskenrest« sind: Die Auferweckung 
des Lazarus, wobei die Frauen aufrecht hinter Christus stehen, 
den außer Petrus auch Thomas und Paulus begleiten; der Einzug 
in Jerusalem; das heilige Abendmahl mit Trauben und Kelch auf 
dem Tisch; die Kreuzigung mit den beiden aufgehftngten Schächern. 
Im Chor der Pantokrator, darunter die Madonna mit dem Kind 
auf einem Thronsessel, ringsum die zwölf Apostel mit Büchern 
und Kreuzen. 

Eine l'nzahl von Heiligen mit SchönheitspHästerclien auf den 
Wangen bevölkern die Unterwilnde und die Tonnenwölbung, außer 
den bekannten Namen noch: Chione, Lyanos, Samonns, Theodotus, 
Claudius, Valentinus, Sabas und Sisinnios. In die Nordwand ist eine 
tiefe Totenkammer mit fünf Reihengrilbern über dem Boden ein- 
gehauen. Beim hintersten steht auf der Wand über dem Bild einer 
Deesis die gemalte Inschrift: 


OTA<l>OC 

KOCMA 

npccßv 

tcpov 


'O räcfoe 

Koftfiä 

TtOMßl’TiQOV. 


In der kleinen Vorhalle an der Südwand ist Zosimns in seiner 
.Mönchskapuze abgebildet, wie er der Maria Aegyptiaca die Sterbe¬ 
sakramente reicht, mit der Beischrift: 


O&rHOCZOCHM&C 
M6T & AHAHTHN 
OCH&NM&m&N 


'0 üyiog Zaaifiag jaraditiei 
T),v ufliav Mapictv. 


Bilumc rechts und links deuten die Wüste an. Daneben be¬ 
stattet der Heilige mit der Hilfe eines Löwen die tote Heilige: 

OtXrHOCZOCH 

M&CKH-AfcBTH 

THOCHtNNMA “ y,0e Zuai ^ xtjösv[e]Tai rr)(v) 

PHANM8TA 6aiC " M ° elaV ^ 

A60NT<\N 


An der Westwand ist unterhalb zweier Zyklen, der Flucht 
«ach Ägypten und Daniels in der Löwengrube, welche die Errettung 
der erlösten Seele darstellen, ein großes Arkosolgrub aus dem Tuff 
gehauen mit Kreuzen und den beiden Überschriften: 
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TA<DOCM€ 

KPHnTiiri(\<i) 

A&KCK&AHMSNH 
K€AYnONÖK€TH06 
OPOTöCnANT(\CM6ee 
OPÖT (\C<l>VAÖCOKOCM6(X<l>AT/////i 

Td(fOß fit XQvntti, llavka[v | xtxahffikvi){v), xai Xotnuv ovxiri 
i JeiüQiZ rovg ndvrag t ue &tioQov(v)rag <pl\ovq. x6of.it apar[i\. 

???IC 

T?<t>ÖCTOTÖ 

OPCOT <XTön AÖTÖ 

nOAöCr ?? ? AOA6K6NH 

<1>I lAAPrYPHAf.NKYH'ONOi^e 

KfcH^tT ? TH ? 6CYN6PH<l>OBOCKfe 

VAPOMOCK€OAOCHNÖKHAAnüT6 

[A/ijtfJllff r[v](pobodio rov lugaioräruv nkovrou, 
nok(l)ove y\ dp u\hü\txtv i) tpü.aQyvQia. 

’Eyxvxjtov ude xai iöi 77rpt]r >;(»-) 
xai avv fytpfp fiooxt (?). 

| '0] ÖQOfion xai udug r t v ovyiiiiinore.') 

Über der Eingimgstür zur Kapelle ist ein großes Kreuz gemalt, 
zu dessen Seiten die Worte stehen: 

CT<\BP6TIC6<I>£.APYN(\C6 EravQ^ ri o’ifpaiöpvvaot] 

XCOCNCMYn^riC -Y e «Trcis 6 iv ifioi naylg. 

Unter den Reitergestalten des H. Georg und Theodor lesen wir 
die gemalte Inschrift: 

YnCP<\N 6 .n<\Y 60 CTHC 'Ynlfj avanaxotiog xi]g 

^ÖAHCTÖ0Y6PHNHC dovli/s rov &(eo)C Eio/jvijg. 


Über dem Pferd des Ritters Georg steht das Monogramm: 


X N 

B 

b 


A 

O 

/ 

\ 


Bei den Buchstaben X und B kann man an 
Xgiozi ßor&tt, bei A und (x) an Apok. J, 8 
denken. Vielleicht bedeuten sämtliche einen 
Zauberspruch von der Macht des Kreuzes. 


') Diese Inschrift in der Tuffwand ist sehr vcnvnachcu. Die drei letzten Zeilen 
sind deshalb im einzelnen nicht gesichert, namentlich nicht das iQtipüf, das sonst 
in der Mystenspruchc gebriinchlieh ist. A. Diktkkich, Mithrasliturgie p. 170i'. 
IIott, Kleiuasiatiachc Denkmäler. 1^ 
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Inmitten wildester Zerstörung schaut, von weit ttberhängenden 
Felswänden geschützt, ein hübsches Portal hernieder, das noch so 
wunderbar erhalten ist, als wäre es gestern erst geschaffen worden 
(Abb. 100). Geräumige Anlagen, teilweise bemalt, dehnen sicli dahinter 
in die Tiefe ans. Doch ist darunter keine Kapelle zu finden. Das 
Dachgesims über der Hnfeisenbogen-Fassade gleicht etwas demjenigen, 
welches Tex iF.it mit viel Phantasie im Tal Gerenie veröffentlicht hat. 1 ) 
Nicht weit davon schwang sich einst eine steinerne Brücke über 
den Fluß, während wir uns beim Besuch der Kapellen und Höhlen¬ 
hauten auf den Schultern eines türkischen Ohristophorus durch das 
tiefe Wasser hinüber- und herübertragen lassen mußten. 

Wo der steile Weg am Felsenhang sicli zum obern Plateau 
hinaufwindet, stehen die wenigen ärmlichen Hütten von Peristrema, 
dem Dürflein in ..gewundener Schlucht“, wo wir auch eine Inschrift 
auf einer Marmorsäule entdeckten, die als Dach walze dient. Nicht 
weit von diesem Orte entfernt, wo die chaotischen Basaltmassen im 
Tal beginnen und den Eindruck hervorrufen, als hätten die Titanen 
hier im Klamm gehaust, hat ein ungeheurer Felsblock «len einzigen 
Freibau ringsum, die Karajedikklisse oder Kirche des H. 
Hermol aus. znsanimengesclmiettert, als ob sie ein Kartenhaus 
gewesen wäre.' J ) Nur die nördliche Hälfte blieb vom Sturze unver¬ 
sehrt. Doppelt gegliederte Blendbogen beleben die Außenmauern 
dieses genau östlich orientierten Baues, der fast ausschließlich aus 
glatten Häckelsteinen in regelmäßiger Schichtung hergestellt wurde.') 
im Osten endigt die durch Pfeiler in drei Schiffe geteilte Anlage 
in einem siebenseitigen Chor mit drei schmalen Öffnungen zwischen 
Blendfenstern und zwei kleinen Nebenapsiden mit je einem Fenster. 
Eine Eigentümlichkeit dieser Kirche ist, daß in Anlage und Aufriß 
durchweg der Rundbogen angewandt wurde, eines der wenigen Bei¬ 
spiele dieser Bauweise in Kappadokien, soweit ich bis jetzt die 
Denkmäler kenne. Das Innere bildete eine Kuppelbasilika im 
Kreuz mit Längs- und Quertonnenwölbung. Über die Kuppel- 
konstruktion kann nichts mehr bestimmt werden. Die westlichen 
Seitenschiffe vor dem Querramn trugen eine tonnengewölbte Empore 
mit Öffnung nach dein Mittelschiff, Rundnischenahschluß nach Osten 
und einer Zugangstür von der Empore eines Narthex her, der in 
ganzer Breite vor der Kirche im Westen lag und im Unter- wie 

•) Siehe oben }>. 210. 

s ) Abb. im nächsten lieft 

*) Diu Kirche mißt im Innern 18 m in die Länge (ohne Vorhalle) und 
10.70 in iu die Breite. 
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Obergeschoß durch eine Tonne eingedeckt war. Über den Arkaden¬ 
fenstern des Querraums, deren Bogen mit Ziegeln errichtet, sind 
außen Reliefs von Kreuzrosetten und Tiergestalten, wie Löwe, Adler. 
Ente u. a. eingemauert. 

Das Kircheninnere war einst bis auf die Leibungen der Fenster 
ausgemalt, die Fresken sind heute jedoch schwer deutbare Hiero¬ 
glyphen geworden. Im linken Chor erkannten wir noch Zacharias 
vor dem Tempel, vor ihm eine undeutliche Gestalt, hinter ihm 
Elisabeth mit dem Täufer, das Ganze wohl als die Verfolgung des 


Abi». 10». I'hmjmIo *ii Porlulromu. 

kleinen Johannes nach den Apokryphen an zusprechen; daneben 
Zacharias im Tempel, die Hand an den Mund haltend, zum Zeichen, 
daß er stumm geworden sei; im Hauptchor die Darbringung Christi. 
Von einer zweizyklischen Darstellung ist eine Masse Volk sicht¬ 
bar, ein Wasser- und Landgott, ferner zwei Männer, die einen 
dritten herbeischleppen, während ein anderer einen roten Bock opfert. 
Es ist vielleicht der Auszug aus Ägypten und Mosis Bedingung 
damit gemeint Im rechten Seitenschiff waren Szenen aus der 
Legende des H. Georg gemalt, die durch den Regen schier bis zur 
Unkenntlichkeit abgewaschen sind. Einige Worte von den darauf 
bezüglichen Beischriften waren noch zu entziffern: 
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i ? oi ? eoBAC? ?? yc? ? AeYHreNeceeoino^iM ?? 

A6XÖT AH AO YCOPeOYCKAinYPOeiNB. 

0IN6TONArHON^eAAYN6CT€DDOAPO? 

... 6 ßuo[iU]ig [xt]ltvu ytvia&ai vnoärp[ar]a iyovrct i'JXovg 

ÖQ&ovg xai nvgiu&ijvcu . [xai imrt}&ffl>ai rov uyiov xai 

kXavvia&at <7«pofytu[g]. 

Hllllte KY€AeON€AOIC 
///////M?rAH0Y6KHI0Y 
/////// A?OAYTONA8rON 
obOAPAreopnei^mc 
?? fcNÄYNAMÖNTHCOYXN 

... tx6l iX&div Üvo[bv?] ... Ii[6\yrt fiov ix vioi .. . avrov Myiov' 
acfüÖQie rtuigyie xai nta\ tu] kvSvvctfiovvti aov X(qioto)v ... •) 

Mit der Figur des Täufers am Westeingang und dem Spruch: Siehe 
dus ist Gottes Lamm, den Heiligen Chrysos, Tryplion, Tarachus, 
Photius, Niketas und Alexandros, ist alles ei-schüpft, was ohne 
Zuhilfenahme der Phantasie über die Malereien gesagt werden kann. 

Lkvidih bringt in seiner Schilderung des Peristremns noch 
mehrere datierte Inschriften aus Höhlenkirchen daselbst, eine ans 
dem Jahr 600. Hei seiner absoluten Unzuverlilssigkeit in solchen 
Dingen und dem sehr herabgekommenen Zustand der übrigen Felsen¬ 
kirchen, von denen auch jetzt mehrere verschüttet sein müssen, läßt 
sich aus diesen Angaben leider nichts sicheres schließen. Juppiter 
Pluvius goß in Strömen herab, und uns war versagt, die Studien in 
diesen Schluchten fortzusetzen, in welchen ein nachfolgender Forscher 
noch manch wertvollen Fund machen wird. 9 ) 

Im abscheulichsten Wetter besuchte ich am folgenden Tag die 
Kizilkilisse oder „rote Kirche*' von Siwri Hissar, einem aus 
TroglodytenWohnungen hervorgegangenen GebirgsdOrfchen am Fuße 
des hohen, gleichnamigen Felsens, auf dessen Spitze sich ansehn¬ 
liche Reste einer alten Befestigung befinden. 11 ) Ich halte dieses 
Kastron für das von Sthabo erwähnte Kastell Neroassos oder 
Nora, wo Sisinius seine Schätze auf bewahrte, während er auf dem 
Burgfelsen von Kadena, dem ein paar Stunden davon entfernten 
modernen Nihde, seinen Hofhalt hatte. Am Nordfuß des Siwri Hissar 

') Vgl. uueh die Erzählungen in den Acta sauet. 111 April p. 117—123 u. 
appeud. p. IX—XX. Lbvtom 1. c. p. 117 f. a ) W. P. Aikswohth, 

Travels nu<l rescarckes in Asia Minor. London 1842. I p. 203 mit Zeichnung. 
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treffen wir heute noch das fast gleichlautende Nar oberhalb von 
Nazianz und OanotaJa. Nennt doch auch der römische Geograph die 
beiden Festungen Nora und Argos als an der Westgrenze von Kappa- 
dokien gelegen. Wahrscheinlich trug der Hassandagh im Altertum 
den Namen Argos und nach ihm auch die gleichnamige Feste, die 
vielleicht bei Halvadere, jedenfalls um jene größte Erhebung herum 
zu suchen ist.') Als höchster und vorgeschobener Pik des nörd- 



Abh. 101. Plan dar Kixllhlllmo von Slu.l Hluar. 


liehen Hassandagh und der Melendiz beherrscht der Felsen von 
Siwri Hissar die ganze alte Morimcne. 

Die beiden Höhlenkirchen von Siwri Hissar, die des H. Gregor 
und der TI. Trias, sind in den letzten Jahren restauriert worden. 
Wandert man dann eine Viertelstunde das schmale Tal nach SÜd- 
osten hinab, so verbreitert sicli dasselbe plötzlich zu einer kessel- 

') Stkauo, Geographie 5S7. ,'Ey dl ratg äXXaig 5 rt “AQyog fQvpu ttfttjlöv 
itQug rw Tavptp xal tu Nö>Qct 8 vßv xaXtTrat Nj](fOUGc6g . . .** Weiterhin sngt 
Stkabo auch deutlich genug: »Een di x«i M r&v uqojv x&v Avxaovix&v tu 
laQOaviQu xwpörroiig" (Akserae). — Mit Zcngibnr Kaie bei Karuhissuv, um Ein¬ 
gang ziun Soandere, hat es nichts zu tuu. — Auch Ramxav, Geography p. SOS. 
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förmigen Mulde mit fruchtbarem Erdreich. die fast ringsum vou 
Bergen eingeschlossen ist. ln der Ostecke schaut eine einsame leid¬ 
lich erhaltene Basilika auf eine Keilte von kleinern Huineit herab. 
Diese Baureste deuten auf eine uralte Mönehssiedlung in einem welt¬ 
fernen Er den winkel. Die Kizilkilisse. von den «»riechen Gelveres 
„Movaarijgiov rov ctyiov UavrtUijuuvos ” genannt, ist der Typus 
der kappadokischen Grabeskirche, einer zweischifflgen Anlage, deren 
.Seitenraum die Gräber der Heiligen aufnahm und deren vornehmstes 
Denkmal die Kirche von Ütscli Ajak') im nördlichen Kuppadokien 
darstellt (Abb. 101—10:1). 

Einem größern und einem kleinern Längsraum ist ein Quer¬ 
schiff vorgelegt, das eigentlich nur nach Süden hin in der Weise 
der kappadokischen Kreuzschiffanlagen über die Seitenmnuern hinaiis- 
läuft. Die trennenden .Stützen der Arkaden bestehen aus harten 
Sandsteinpfeilern mit angearbeiteten HalbsUulen auf vurspringemlem 
Fuß mit Wulstprofil. Einfache Kämpferkapitäle tragen an der Breit¬ 
seite Kreuzreliefs. Die nahezu östlich gerichtete Basilika schließt 
außen mit fünfseitigem Chor ab, während innen sowohl im Grnnd- 
wie im Aufriß hei dem Triumph-, den Arkadenbogen und sämtlichen 
Fensteröffnungen die Form des Hufeisens angewandt wurde. Da¬ 
gegen sind Längsrllume und Querschill'e mit rundbogigen Tonnen ein¬ 
gewölbt. Oberhalb der vier Pfeiler mit einfach profiliertem Kapitill 
steigen die Hufeisenbogen empor, auf denen die Vierungsmaueru 
ruhen. Über einem hübsch gegliederten Gesims geht das Viereck 
durch i'berschncidung der Ecken vermittelst Trompen in das Acht¬ 
eck hinüber. Hobe Hundfenster durchbrechen in den Achsen die 
Achteckseiten, in die Diagonalen sind kleine rechteckige Öffnungen 
eingeschnitten. Über denselben legt sich das Hache Kappelrund 
auf das achteckige Unterläget-. Diese gesamte Wölbung ist aus 
glatten Quadern in trefflichster Technik ausgeführt und hat bis zum 
heutigen Tag jeder Erschütterung Trotz geboten, während Längs- 
und Qucrtunnen teilweise ahgestürzt sind. Die jetzige Einwölbung 
der Längs- und Querräume ist späteren Datums, da sie aus Gußwerk 
von Mörtel und leichten Tuffbrocken bestellt und im südlichen Läitgs- 
scliiff noch zwei Heilten der alten Quadereindeckung erhalten sind. 

Auch außen, wo sphärische Dreiecke zum Achteck der Kuppel 
leiten, ist dieser Übergang durch ein Gesims gekennzeichnet. Hohe 
Fenster im Chor und an den Längsseiten (diese 2,50 nt hoch), nament- 


') \Y. P. AlKsw'OHTH, Travels und rcsearchis in A. M. I 102 mit Zeich¬ 
nung von Utseh Ajak. — Erwähnung der Kuilk. ib. p. 203. 
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280 Die Kizilkili&se von Siwri Ilissnr 

lieh eine große Öffnung an dem westlichen Portal, führten dem 
Innern reichliches Licht zu. Teilweise sitzen ihre Bogen auf konsolen¬ 
artigen Kapitalen. Ein reich gegliedertes Kranzgesims mit Kehle 
trägt das Dachgebälk, dessen Konsolen gleich Balkenköpfen weit 
fiberkragen. Dies Dachgesims, welches in gleicher Form die Kuppel 
außen krönt, stieg auch an den Giebel wänden des Querschiffs und 
der Westseite empor. Ein zahnscliuittartiger Sims ziert den graden 
Sturz der Portal- und südlichen QuerschUl'tllr, welche Kreuzreliefs 
im umschließenden Kreis t ragen. Die Tonnen Wölbung des nördlichen 

Längsschiffs sitzt tiefer als 
diejenige des südlichen; es 
war durch ein Pultdach ge¬ 
schlossen, über dem die Ober¬ 
wand der Arkadenmauer mit 
dem Kranzgesims emporstieg. 
Auch dies Pultdach lag auf 
einem eigenen Dachgesims 
der nördlichen Umfassungs¬ 
mauer auf. Dies»*, ist mit der 
Portal- und der nördlichen 
Querhauswand bindig ge¬ 
mauert, namentlich ist auch 
der westliche Arkadenpfeiler 
gleichzeitig mit seiner an¬ 
schließenden Wand empor¬ 
geführt, so daß über die Ein¬ 
heitlichkeit des in seinem 
Grundriß seltsamen Bau¬ 
werks nicht der geringste 
Zweifel herrschen kann. 

Die Mauern sind innen wie außen aus schönen, glatten Quadern 
mit haarscharfen Fugen und dünner Mörtelfüllung errichtet. Die 
hellrote Färbung des vulkanischen Gesteins hat der Kirche ihren 
türkischen Namen gegeben. Ein niedriger, aber breiter Sockel um¬ 
gibt Chor- und Langhaus, eine kleine Vorhalle war später an die 
Portalmauer angebaut, von der jedoch heute nur noch die Funda¬ 
mente stehen. Die sechs Balkenlöcher in dieser Westwand sind über 
dem Gesims sichtbar. Das große Portalfenster ermöglichte wohl den 
Frauen, von einer Empore aus dem Gottesdienste beizuwohnen. 

In der Apsis steht der Rest einer alten Kathedra, und rings 
läuft die niedrige Priesterbank. In der Brüstung des erhöhten 



Alili. 103. Innoto KuppelliOMtruVHon der Kl*ll- 
XIIIiho von Slwil UltSAr. 
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Bemas wie an den Pfeilern des Chorbogens ist die Einfräsung 
für die Schrankenplatten zu sehen. Noch deuten allenthalben Reste 
von Malereien auf die Ausschmückung der gesamten Basilika bis 
zum Scheitel der Kuppel hinauf. Am besten sind die von Bändern 
umschlungenen Medaillons am Chorbogen in ihren gelbgrünen und 
hochroten Farbtönen erhalten, wenngleich die Brustbilder darin 
nicht mehr zu enträtseln sind. Von einem alten Sgrafflto in <ler 
linken Chorwand ist nur noch der Name Johannes sicher zu ent¬ 
ziffern.') 

An der Siidwestseite der Kizilkilisse oder der Kirche des Heiligen 
Panteleemon stieg man zu einem hochheiligen Hagiasma, einer 
steingefaßten Quelle hinunter, die jetzt völlig von Trümmern ver¬ 
schüttet ist. Rings starren noch die Ruinen einstiger Hftuser- 
komplexe aus dem Boden, das meiste ist jedoch von fruchtbarer 
Schwemmerde bedeckt. Der Grund für die seltene Erhaltung 
dieses alten Denkmals, das der frühchristlichen Zeit angehört, ist 
die mir von den Bewohnern Siwri Tlissars berichtete Sage, daß 
jeder, der auch nur einen Stein von der Kirche entfernt, seine Hand 
verliert. 

Nach der topographischen Lage von Golvere und dessen Um¬ 
gehung glaube ich in diesem abgelegenen Tälclien die Heimat 
Gregors von Nazianz, das mehrfach erwähnte Arianz, entdeckt 
zu haben und in dieser Kizilkilisse eine Grabeskirche, deren erste 
Gründung mindestens in die Tage des Kirchenvaters (320—380) 
fällt. Bekanntlich war das Landgut der Familie, „t<> xtijua iv 
ÄQiavtole “, das beim Tode Gregors dem Diakon Gregor und dem 
Mönch Kustathius laut Testament zufiel, in der Nähe von Carbala, 
dem heutigen Gelvere gelegen. Dort lebte Gregor bei seiner Liebe 
zur heimatlichen Erde während seiner späteren Tage in strenger 
asketischer Abgeschlossenheit. Hier wurde alljährlich am 22. des 
altkappadokischen Monats Dathusa ein Fest von Märtyrern in der 
Kirche gefeiert, bei deren Anniversar auch der Bischof von Tyana, 
Theodor, von Gregor gebeten wurde, helfend mitzuwirken. Dali eine 
Märtyrerkiiche daselbst sich erhob, geht aus einem andern Brief 
des Kirchenvaters an Valentinian hervor, der mit den zornent- 
ilammten Worten beginnt: „‘ESdcevvoui&ct Kagßälr^ ävomtäxata 11 . 
Valentinian hatte Frauen, höchstwahrscheinlich Nonnen in der Nähe 
von Gregors Wohnsitz eingeführt, was den asketisch strengen 
Kirchenvater dermaßen verletzt, daß er sofort den Ort verläßt, dem 


') Die Abb. von der Chorseite im andern Heft. 
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Von Gelven; nncli Xiizianz 


Neuerer aber drohend zurult, ja nicht den heiligen Märtyrern nahe- 
zur&cken oder ihren Frieden zu stören. 1 ) 

Ich zögere nicht, <lie Kizilkilisse als den Ort anzusehen, wo 
die Gebeine dieser Heiligen von Arianz ruhen, und die Ruinen 
dieser Taleinsamkeit als die Heimat des Gregor. Die vorzügliche 
Bauweise, namentlich auch die treffliche Konstruktion der Kuppel, 
rücken diesen Bau in das V. Jahrhundert hinauf. Vielleicht wurde 
er nach Gregore Tod begonnen, und dann ist die Wahrscheinlich- 
keit groß, daß in der Heimatskirche auch die Gebeine des großen 
Kirchenvaters beigesetzt wurden und daß die heutige Kizilkilisse 
seine Grabeskirche ist. 

Da der Himmel erbarmungslos Tag für Tag seine Wasser über 
uns entlud, gaben wir Peristrema auf und zogen auf bequemen 
Wegen Über die breite, fruchtbare Fläche, welche sich nordwestlich 
vom alten Nazianz ausdelint, in der die Dörfer Demirtschi. Ascli- 
likoi und Chidjib liegen, die nur in der kühlem Jahreszeit vom 
Bekertßchai bewässert werden. Nachdem wir mehrere in diese Ebene 
streichende Hügel quer überschritten hatten, bogen wir kurz vor 
dom Dürflein Nenesi, hinter dem der ansehnliche Nenesidagh auf¬ 
steigt, bei alten Gräbern in das nördliche Seitental, an dessen Austritt 
in das Flachland das Höhlendorf Sorsovn liegt. Es ist die Schlucht 
von „Binbirkilisse“, womit der Türke, wie im Tal Gereme und im 
Karadagh, die Unzahl der Kirchen bezeichnet, die in die hohen 
Felswände des westlichen und östlichen Tnlabfalls eingehauen sind. 
In einer Breite von 1 km zieht sich dieses Tal wie von Mauern 
geschützt nordwärts hinauf bis nach Kar und Canotala, wo Gregor 
das gleichnamige Landgut besaß 1 ) und von wo aus man Gelvere in 
einer halben Stunde erreicht. Auch die alte unterirdische Wasser- 

’) GiiKOOS vo« Najsianz, Opern 11,105, Epiat C'XXIl. „Xqkooti^ di ko.) 

rotg üyiotg /idptvoi n)v di' frone Tipijr, t) ir 'Apiur^olg roTf aolg ioQt ’ccfojui’ rf/ 
tixddi dtvr{(>n, rot) x« 0 ‘ firjrbg du&oüaa. xal da« ovx ölly« {xxli\<ti«arnt6iv 
dttrui xon>r,g diaCHttfittog.“- — Auch Kupbrnnte», der Bischof von Tynnu, l»est. : iti”t 
dieses Kirobcnfwt zu Ariiuiz. »Prnedientnr enim in wicris diptychls ita.‘ Mmisi, 
Siici. conc. iiovn ct ampL coli. IX, 258. 

Episl. (■('•III. Gregor von Naz. im WileutinUn. „UollSi yup fit7.no i* i)v 
irpoypamutrt x») QV&at zi/v vxoyö>Q>]oir 5) yvrail-iv. i:g KnniQooöiTtovs ijitöu’ rrvt'oi- 
t,aa f • • - “ v « rovg uyiove vß<>i~T}tt ndprvpag, fi»}re «{< rol zbja<ri)o&t rf, 
jrwpoixfa. 'Exilro di ttqIi TttZvtuv aarpa/Jaua&t. räv xuitnpo>utvrov toi,' udprvai 
tptißaefr e. u 

Testament Gregors II, 201 f. „Tb xtf,u« ir Apiuv^oFg r b ix rüv'P> t yivou 
xuxtl&bv tlg r,n<tg“ 

-) Opern II, 203: wrijr tov %ap(ov Kuvordlmv.'* 
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leitung kam liier vom oberu Defilee herab. deren Röhren heute teil¬ 
weise aus dem Boden gerissen sind. Die Bewohner von Sorsovu 
bedauern jetzt sehr den Wassermangel und können sich noch der 
Zeit erinnern, als das köstliche Naß herabkam. Die sichtbaren 
Ruinenreste, soweit sie nicht von den Abschwemmungen der west¬ 
lichen Höhe verdeckt sind, liegen auf einer breiten Stufe etwas 
höher als die Talsohle des Gebirgsbaches, waren also vor Über¬ 
schwemmungen geschützt. Von hier stammen die vielen Marmor- 
werkstücke, die man in die neuen Häuser von Sorsovu eingemauert 
sieht. Oberall graben die Einwohner die Fundamente nach .Steinen 
auf, so daß wir von der Konstantinskirche, wie die Türken die 
eine von zwei sichtbaren Kirehenruinen nennen, nur den Chor und 
einen Teil der Umfassungsmauern feststellen konnten. Der uns be¬ 
gleitende Türke, ein zuverlässiger Mensch, erzählte uns, daß er die 
Säulenreste an seinem neuen Haus liier onsgegraben habe. Die 
Einwohner des Dorfes versicherten, daß schöner Marmor hinter 
Siwri Hassar im Melendizdagh gefunden werde. Eine amphitheatm- 
lische. regelmäßige Vertiefung machte mir den bestimmten Eindruck 
eines kleinen Theaters. Die Felswände ringsum sind gänzlich durch¬ 
höhlt von Wohnungen, Klosteranlagen mit Zellen, Kapellen und 
Toten kümmern. Aber die hier im Mittelalter hausenden Hirten, 
welche die Ebene mit ihren Herden durchstreiften, haben die 
Räume völlig umgewandelt und barbarisch ausgebrochen. Das 
Wetter tut noch das seinige, so daß von den vielen Felskirchen, 
die Lkvjdjs nennt, kaum eine jetzt eine eingehendere Schilderung 
verlohnt. Überall jedoch konstatierten wir in den Anlagen den Huf¬ 
eisenbogen. In diesem allseitig geschützten Tale, dessen enger Aus¬ 
gang in die Ebene leicht verteidigt werden konnte, lag das ehemalige 
Nazianz, mindestens der älteste Teil der Stadt. An der Stelle 
des heutigen Nenesi, eine Stunde nordostwärts ist dagegen die be¬ 
rühmte Stadt nicht zu suchen. Denn keine Spur von Ruinen hat 
sich dort gefunden, auch die Lage des elenden Dörfleius am Ende 
einer heißen, wasserlosen Ebene vor einem schrecklich kahlen Berg, 
ist die alleruninöglichste für eine antike Siedlung.') 

Als flackernder Lichterschein aus den Höhlen talQber her¬ 
schimmerte, saßen wir bei den braven türkischen Bauern Sorsovus und 
teilten mit ihnen das Mahl und die Ruhestatt. Auch die Unmasse 
der byzantinischen Münzen, die sie uns brachten, ist ein weiterer 


‘) Kamsav obwohl er Nazianz zu Neuest atwetzt: ,1t is n »mall village 
with iio traces of aucieut Uistnry/ Bulletin de corrc*p. hell. VII. 323. 
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Grund, hier Nazianz zu suchen, das zur Rümerzeit eine unbedeutende 
Komopolis war, in christlicher Epoche aber, namentlich als Wirkungs¬ 
stätte des großen Gregor bekannt, zur Episkopalstadt und schließ¬ 
lich unter Romanos Diogenes (1007—71) zur Metropolis emporstieg. 1 ) 
Auch Eregli war kurz vorher zwischen 1059 und 1004 zum Erz¬ 
bistum erhoben worden; denn Tyana war jetzt in partibus infide- 
lium. Allein H Bischöfe vom alten Nazianz sind durch den Oriens 
christianus bekannt geworden.-) 

Unsere braven Gastfreunde gaben uns am nächsten Morgen 
das Geleit nach dem eine halbe Stunde östlich gelegenen Bergsee 
von Sorsovu, einem Kraterbecken von 1 km Umfang. Der See 
wird durch aufsprudelmle, unterirdische Quellen gespeist und ist 
ohne Abfluß. Einst soll ein Kanal durch den nördlichen Kessel¬ 
rand das Wasser in die Ebene geführt haben. Ein geheimnisvoller 
Ernst liegt über der Abgeschiedenheit dieses tiefgelegenen Sees, in 
dessen düsterer Wasserfläche sieh hohe Berge mit dunkeln Grotten 
spiegeln. 

Um die Lage Doghalas zu erforschen, zogen wir nördlich hinter 
dem Nenesidagli über eintönige, hügelige Gegenden dem von Osten 
nach Westen streifenden Erdnsch zu. Von einer angeblichen Kirche 
des H. Gregor auf dem Nenesidagli soll nach der bestimmten Aus¬ 
sage mehrerer Bewohner von Sorsovu nichts mehr vorhanden sein. :s ) 
Zwischen Doghala und der Melendizowa erheben sich mehrere iso¬ 
lierte vulkanische Bergkegel von mittlerer Höhe, deren oberer Krater 
noch deutlich zu erkennen ist Dazwischen dehnen sich wieder frucht¬ 
bare Niederungen aus. Am Mittag kamen wir in dem schmutzigen 
Dorfe an, das am Fuße des Erdasch über der Ebene liegt. Ruinen 
befinden sich in der Nähe, und die Trümmer eines ansehnlichen Seld- 
jukenclians deuten darauf, daß im Mittelalter die .Straße von Nazianz 
nach Cftsarea daselbst vorbeiführte. Hier lag zweifellos die alte 
Episkopalstadt Doara oder Doala der Eparchie von Mokissos, zu 
der außerdem Nazianz, Colonia und Parnassos gehörten. 4 ) Aber auch 
als Bischofsstadt war es nur ein großes Dorf, und Basilius der Große 
nennt es geradezu eine Korne. Gegen seinen arianisch gesinnten 
Bischof Georgios geht dieser Kirchenvater als einen Menschen mit 
schlechtem Lebenswandel vor, und Gueqoii von Nazianz widmet dem 


i) (jw.zKit in den Abluindl. der linyr. Akud. der W. III. KI. XXI, 547. 
,J ) Le Quiek, Orions ebrist. 1, 409. 

*) Vgl. jedoch Levjdis 1. c. p. 125. 

4 ) Gbi.zbk 1. c. XXI, 541 und die Noiitiae episc. 
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neu ordinierten rechtgläubigen Nachfolger Eulalius von Doara eine 
Epistel. 1 ) 

Da Tags zuvor die Post in der Nähe von einer Räuberbande 
niedergeworfen worden war und die Bewohner Doghalas freches 
Gesindel sind, so ritten wir ohne die angeblich hettitischen In¬ 
schriften in dem schrecklich kahlen Erdasch aufzusuchen nach Mele¬ 
gob hinüber. Nur ein paar kleine, trockene Rinnsale überschritten 
wir, die alle ihre Wasser zur Regenzeit nach Süden führen. Schon 



AM». 10». lioliofi einoi TkronMiaols in der TUoodvrkirolio Melegob. (a) 


deswegen kann der Tatlar unmöglich auf dem Siwri Hissar ent¬ 
springen. Links ließen wir in einer Stunde vom Wege entfernt das 
Dorf .Sile liegen, wo noch viele alte Höhlenanlagen und Inschriften 
vorhanden sein sollen, und kamen nach einem durch die Einförmig¬ 
keit der Landschaft sehr ermüdenden Ritt nach dem Griechendorf 
Melegob. Mühsam zogen die häßlichen Griechenweiber des Orts 


Basilius, Ep ist. X und CtRegok, Epist. XXX. — Limms I. c. p. 115.133. — 
Lb QurRN, Oriens Christ. I, 41S. 











das Wasser aus tiefen Brunnenschächten herauf. Denn die TnlTschicht- 
geht hier sehr tief hinab, so daß die Bewohner von Melegob bis 
auf die härteren geologischen Schichten weit hinabteufen mußten. 
Daher sagt das türkische Sprichwort: 

„Wo da» Wasser klar mul reichlich, 

Sind auch Boß und \Vfilier schön.* 



AM». 105. llolief« «Ine* Thron«»m«U ln dor Tlieodorklralw «i Malagot». ()•> 


Einet bildeten die unterirdischen Gänge und Schächte des alten 
„Malakopaia“ mit ihren Vorratsrftumen eine natürliche Festung, die 
Harun al Raschid im Jahre Süd durch Belagerung erobern mußte. 1 ) 

Eine Reihe von unterirdischen Höhlenkirchen, wie die Meta¬ 
morphose, das Kloster des Komas und Damian, wo die Kranken zur 
Heilung in die Unterkirche gelegt werden, die Kapelle der Taxi- 

Theopbaues coniinuutiis (Bonn) 4*52, 4 f. „Am iroAropx»,'««* iruQiLaßt rb 
HQiczXiüi'i vMfirQov bzvQMTitrov aürv vtiicq^ov xtd n)r 0i/ßaoar x«i r i)v Midtt- 
xoxuuiv xul ri/v "IvbQUITO V x«l r/jc —rd»;pö^«Aor.“ 6 h}ß«ßu ist wahrscheinlich 
das vier Stunden nordöstlich von Melegob gelegene Silveschn. 
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arclieii und <lie Philippuskirche boten außer Inschriften nichts, was 
die Erwähnung lohnte. Die Reste des marmornen Thronsessels, der 
vor einem Menschenalter noch in der Theodorkirche gestanden und 
von Johann Tzimiskes gestiftet worden war, mußten wir von den 
Gräbern vor der Kirche herunternelnnen (Abb. 104. 105 u. unten 
Abb. 108). Ähnliche Arbeiten treffen wir in San Marco zu Venedig' 
und an der kleinen Metropolis zu Athen.') 

Zwei Stunden von Melegob entfernt hatte der englische Reisende 
Aixhwohth vor 60 Jahren eine christliche Kirche gesehen.") Wir 
ritten deshalb am folgenden Morgen ostwärts am Sivritepe vorüber, 
den die Griechen Hagia Laura nennen, auf dessen Gipfel noch eine 
zerstörte Kirche liegt, und 
erreichten nach einem ein¬ 
förmigen Ritt das zwischen 
zweiTulffeisen gelegene ärm¬ 
liche Till. In der Tat fan¬ 
den wir am Ende des Dorfes 
bei der Tscheschme die Kir¬ 
chenruine des H. Andreas 
(Abb. 100 n. 107). Der ziem¬ 
lich nach Osten angelegte 
Bau ist eine zweischiffige 
Grabeskirche mit etwa 20 
lleihengrftbern im Boden des 
nördlichen Schiffes. 

Die ursprüngliche An¬ 
lage scheint eine Sftnlen- 
basilika mit flacher Decke 
gewesen zu sein. Denn in 
der Nordwand sind aus der 
ersten Periode acht große Balkenlöcher erhalten, die in einer Höhe mit 
dem Ansatz der späteren Pfeilerarkaden liegen; außerdem waren keine 
Wandpfeiler an der inneren West- und Chormauer vorhanden. Ein 
Quader mit Balkenloch sitzt noch zu oberst in der südlichen Ober¬ 
mauer, ein weiterer Beweis für die Hache Eindeckung. Später 
wurden Pfeiler zwischen die beiden Längsrftume und auch vor die 



Abb. IO«. Plan dar Andreiuklrch« in Till. 


') Auch für den Al ho« machte Johann Tzimiskes kirchliche Stiftungen. 
B hock n aus, Die Kunst in den Athoaklöslem p. 8C. 45. — Cattaxeo. L'urchitettura 
in Itnliu dal sccolo VI al millc circa, p. 247 f. — K. Micukl und A. Stiiui k. Die 
mittclbyzaul. Kirchen Athens, in Athen. .Mitteil. 1906 p. 279 f. 

-) Aikswoutu, Travels and rcsearches I. 207 (Kaiser Kcav). 
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Südmauer gesetzt und darüber eine halbrunde Tonne gesprengt, 
die auf je drei Gurtbogen über Konsolen ruhte. Im nördlichen 
Schiff sitzt diese Wölbung tiefer als im südlichen Hauptraume. 
Die Kirche als Ganzes stammt trotz ihrer unregelmäßigen Anlage 
aus einem Guß, nirgends sind Nähte einer Verengerung oder einer 
Erweiterung in den Ilmfassungsmauern sichtbar. Überall ist, an 
Arkaden, Fenstern, Wölbungen der Rundbogen und im Grundriß 
des Chors der gestelzte Bogen verwertet. Außen ist die Apsis 
fünfseitig geschlossen und von drei Fenstern erhellt, von denen das 
mittelste die beiden seitlichen an Höhe (1,80 m) überragt. Der 
profilierte CUorbogen, im Wechsel von bunten Keilsteinen er¬ 
richtet, sitzt auf einem einfachen marmornen Wandkapitäl und trägt 
an seinem Scheitel ein Kreuzmedaillon. Am Chor außen sind noch 
Reste des einstigen Konsolengesimses, das den Bau umgab und 
das Dach trug, erhalten. 1 ) Die Halbkuppel des Chors war aus 
einem (fuß von leichtem Vulkangestein mit Mörtel eingewölbt, 
während die Tonnen der Längsräume aus glatten Quadern be¬ 
standen. Zwei Reihen von Fenstern erhellten vou Süden her das 
Innere, von den oberen ist nur noch der unterste Wangenstein der 
beiden westlichen erhalten. Ein Gewinde ziert die Stirnseite der 
Fensterbogen, die Architr&ve der westlichen Türen hingegen ein 
hoclistengliger Akanthus mit spitzen Blattenden. Darüber sind 
Entlastungsbogen gesprengt, während man an den Türwangen noch 
die Ausarbeitungen für die ehemaligen Holzpfosten deutlich erkennt 
Auch eine Vorhalle war liier im Westen wie an der Südseite angebaut 

Die Pfeilerkapitäle im Innern haben alle verschiedene Motive, 
Zickzack, Gewinde oder eine Profilierung mit Kehle und Wulst. 
Nur die ältere Kirchenanlage war ehedem bemalt, und hinter dem 
halbzerstörten Arkadenpfeiler an der Ostwand treten jetzt die Reste 
einer fast völlig verlöschten Inschrift mit Mennigfarbe zu Tage, die 
schon palfiographiscU einer frühen Epoche angehören muß. Trotz 
langen Mähens an der unbequemen Stelle entzifferte ich nur wenige 
Worte wie:.. r»c oujTijuiag .... y<*'t avanavaig o moxevuv .... 
QixXav . .. 

Vor der Kirche sind eine Reihe Gräber in den Tuffboden ge¬ 
schnitten, an die Südostecke stößt ein halbverfallener, mit Gurten 
und Tonnengewölbe eingedeckter Längsraum. In dem Türgewände 
der Westseite sitzt ein Inschriftstein mit Kreuzrelief und wenigen 
lesbaren Buchstaben: 

') Es krugt 0,25 m aus der Wund und hat oben die Kille für die Balken 
des Chordaches. 
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IVN-MHI??? Eine andere überirdische Kirche ist jetzt ab- 

AHTI???? gebrochen und ihr Material zur Herstellung 
r Y IIIUlli II einer Feldtenne verwandt. In der benachbarten, 
finstern Kirche des Heiligen Basilius fanden wir außer Freskenresten, 



einer halbzerstörten Löwenfigur und einer Unterkapelle nichts von 
Bedeutung. 

In einem fürchterlichen Wetter kamen wir wieder in Melegob an, 
wo wir im schmutzigen Chan unter viel Wagengerassel, Hundegebell, 
Geschrei von Eseln und Menschen eine schlaflose Nacht verbrachten. 

19 


Rott. Kleinaslnlische Di'nkmiUer. 
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Melegob. Jlnsakoi 


Die Papaten bestürmten uns mit tausend Fragen, wie man am besten 
mit Wind, Dampf oder Elektrizität das Wasser aus den uncrgri'md- 
lichen Brunnen heraufhole, um durch europäische Technik ihre Weiber 
zu entlasten. Dann verlangten sie von uns neue Systeme für ihre 
Strickmaschinen, Empfehlungen für Absatz, machten unsere eigene, 
enge Kammer zum Tschartschi von Wollsachen und suchten Brief¬ 
marken und Münzen an deu Manu zu bringen. Kranke baten um 
Heilung ihrer Gebresten, Bettler belagerten das Tor des Chans, 
durch das immer aufs neue Fuhrleute der großen Verkehrsstraße 
mit Gerassel und Gelluch ein- und auszogen. Die Sehnsucht harrt 
dem dämmernden Morgen entgegen und gedenkt der Worte des großen 
GnKfion von Nazianz, der die Wegstation des nur wenig Stunden 
südlicher gelegenen Sasima oder Hasnkoi mit aller seiner Un¬ 
ruhe und Qual in trefflicher Weise schildert: 

t($ ianv ii> /r/ffj/ Aaoipiipm 
rfc K«Ttjru()on<oi', ii; ayjfrz ti\ tpi odtiv, 
uimiiQüi. i'qlovs o vd ’ ffArof «AfüPfpoff. 
dttviöi Krttvxziw y.nl Ortvbv xrofiöJptoi', 
kÖi ng tu mh'ta xal \(>6rpoi xul f/QuuTu. 

Opiji'of. «Jrii'oj'/iol. ttquxtoqk ;. <7rp//9A<«. «/«ha. 

<)' bam $lvoi ti xul JrXul>lofU^'Ol. , ) 

„Einst alles wie heut“ predigt der Orient auf Schritt und Tritt. 
Aber wie nach einem dumpfen Alp hebt sich am frühen Morgen des 
Reiters freie Brust wieder, wenn er die „Herbergen des Schmutzes“ 
hinter sich hat, und das rings ihn umllutemle Sonnenlicht den langen 
Feiertag der Natur herauf führt. 

Hinter Tirchin, in dessen alter Georgskirche noch viele antike 
Marmor Werkstücke umherlicgen, kam diese Leidcnsstation Gregors, 
das Bistum Sasima. Die Kirche der H. Makrina, seit 1843 erneuert, 
soll angeblich die Gebeine von Basilius Schwester bergen, während 
dieselben in der Bergeinsamkeit am Iris ruhen. Zur Linken ließen 
wir des bösen Wetters halber das am kleinen See gelegene 
Güldjik, das griechische Limnos, liegen, um das sich einst dev Streit 
zwischen Basilius von Cäsaren und Anthimus gedreht hatte, als 
letzterer den neugeschaffenen Metropolitenstuhl von Tyana erstieg. 2 ) 

’) Ghkouu von Nazianz, Poem. XI. rht> tuvrov ßlov. Opera II, 49t». 

-) Vgl. darüber die Briefe des Basilius, namentlich auch den Brief Gregors, 
Epist. L. — Lk Qi'Ien erwähnt im Orions Christ. I, 400 vier Bischöfe vou Sa¬ 
sima. — An einem Ort bei Güldjik. Monastir genannt, hat Levium christliche 
Inschriften und eiue Lüweutigur gesehen. Levidis 1. e. p. 172 f. 



Von Tyann durch den Taurus nach Tarsus 2Ü1 

Hier ist auch Basiliscus, der Gegenkaiser Zenos, im Exil ge¬ 
storben. 1 ) 

Im Hegen und Schneegestöber kamen wir wieder in Tyana an. 
Ein eisiger Wind blies durch die niedrige, fensterlose Oda am Wege, 
und heißhungrige Köder stahlen uns die kärgliche Mahlzeit von der 
Erde. Im Nachbarhause lagen marmorne Reliefstücke im Hofe 
herum, eine verstümmelte Amazone zog der Besitzer aus dem Mist 
hervor und wusch ihr mit einer Gießkanne das Gesicht rein. Was 
ist aus dem Weib dieser Rechtgläubigen geworden! Als ich die 
Familie eines hilfsbereiten Türken photographierte, schaute das 
junge Weib, orientalisch neugierig durch die Türspalte, während 
ich die herzigen Kinder porträtierte. Dem Egoismus, nicht der 
Moral bringt der Türke das Opfer, das ihn um den äußern Reiz 
des Familienlebens bringt. 

So ging’s zu Tyana hinaus. Die Pferde schritten auf dem 
Marmorpliaster einher, das eben aus vielen zerschlagenen antiken 
Säulentrommeln hergestellt wurde. Wehmut ergreift den fremden 
Wanderer beim Anblick solcher Stätten und Menschen. Wo die Völker¬ 
straße sich hinter dem Hügel der Semiramis zum Gebirge hebt, saß 
auf einem (Jranitfelsen ein Steinadler. Ich hätte ihn erlegen können, 
den Traurig-Stummen. Sann er wohl darüber nach, daß in wenig 
Jahren schon die nüchternste Gegenwart auch in die romantischen 
Tiller des Bosanti, den alten Paß des Taurus cinzielie, wo unzählige 
Völker hindurch- und nimmer zurück wunderten. Noch schreiten 
endlose Züge lasttragender Kamele mit. Eisen, Petroleum, Salz 
und Getreide den alten Heerweg hinab,, herdenweis lagern sie 
auf schmaler Trift am Bach, Feuerschein leuchtet zwischen auf¬ 
gestapelten Warenhallen, bunte Gestalten bewegen sich in der 
Dämmerung, blinkende Gewehre aus der Vorväterzeit und schleichende 
Hunde; langhälsige Kamele recken ihre hohen Gestalten am Ge¬ 
büsch empor und verworrener Lärm dringt aus den Zeltlagern her¬ 
vor. Alles aber übertönt der rauschende Gesang des Wassers, ein 
ewiges Leuchten geht mitternächtig über die Firne des Madenschehr, 
der im Busen das Gold birgt. Dann wird die elendeste Hütte zur 
schönsten Ruhestatt unter der sternhellen Nacht. Bald schrillt in 
dieser wilden Einsamkeit die Pfeife und schnaubt die Berglokomotive. 
Dann wird es geräuschvoll, wenn die leichten Levantineriunen die 
Aquae Calidae zum Sommeranfenthalt gewählt haben und die herr¬ 
lichen Tannen von Anascha den Spekulanten zum Opfer fallen. 


') Hamsay, (Tcogrnphy p. 294. 
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Aiiitsch.i Kaie. Tarsus 


Ein schlauer Grieche hat dann Bier, Wein und europäische Bett¬ 
statt für Nimrode und Parforcereisende bereit. Damit ist die 
Paßstraße, die heute noch einen mühseligen Kampf mit Schroffen 
und Abstürzen führt, verschwunden, auch der römische Opferaltar 
im engen Klamm und die Votivkreuze, die fromme Pilger- und 
mutige Kreuzfahrerhand in die Felswände des Gttlek Boghas ein¬ 
gehauen hat. 

Vom Ak Köprüchan klommen wir mit einem rüstigen Huf¬ 
schmied zum hochgelegenen Anascha Kalo empor, wo noch eine 
Kirche aus der kleinarmenischen Zeit aufrecht stehen sollte.') Wir 
fanden nichts als die halbzerstörten Ruinen eines schier unzugäng¬ 
lichen Kastells. Die großartigste Hochgebirgsszenerie entschädigte 
indessen tausendfach die milden Glieder. Wer auf dem Dach einer 
Hütte im Angesicht der unermeßlichen Schneefelder ringsum, hoch 
über dem Rauschen von Zedern und Fichten unter der ruhigsten 
Himmelsbläue den .Tourt geschlürft hat., während ein ferner Schimmer 
vom Mittngsmeor heraufleuchtct, der weiß, daß ihm ein Genuß zu¬ 
teil geworden, den keine empfindsame Alpenfahrt bietet und daß er 
diesen nicht zum wenigsten dem treuen Roß verdankt, das ihm über 
das tollste Steinmeer hinweg bis zur höchsten Jaila folgte. 

Als wir am Morgen des 20. November nach zwei schlimmen 
Nachtknmpngnen von der südlichen Terrasse des Taurus das weite 
Mittelmeer erglänzen sahen, da zog ein befreiendes Gefühl durch 
unsere Brust nach den wochenlangen Fahrten auf dem einförmigen 
kappadokischen Hochland. Ein tropisches Klima tat sich vor uns 
auf, während wir in die kilikische Ebene nach Tarsus hiuabzogen, 
und eine heiße Luft dünstete über den feuchten Baumwolleiifeldern 
und malmte zu doppelter Vorsicht vor der hier gefürchteten Malaria. 

Vom alten Tarsus der christlichen Epoche ist nur wenig übrig 
gehlieben. Die Klissedjami d. h. Kirchenmoschee, die alte Paulus¬ 
kirche, ist mit ihrem Chor ganz erneuert, wenngleich über den 
alten Fundamenten. Die Uludjami, die an der .Stelle der ehe¬ 
maligen Hagia Sophia steht,, ist ein langer Hallenbau mit Pfeilern 
und Säulen im Stützen Wechsel. Die schönen Monolithe stammen alle 
aus christlicher Zeit, tragen jedoch heute keine Kapitale mehr. Die 
Stützen der Hofarkaden ruhen dafür auf Bronzefüßen, und vom alten 
Kirchenplan ist keine Spur mehr zu erkennen. Die armenische 
Pauluskirche ist vor fünfundzwanzig Jahren erst neu aufgebaut 


') Rittkr, Ivleinasicu II, 264 und F. Schaffkr, Ciliciu p. 81 in Ergänzungs- 
heft 141 zu dt'u Peterm. Mitteil. 1903. 
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worden, aber nach Rissen und Aufnahmen des altern Bauwerks 
suchten wir vergebens. Nur ein Steinrelief mit dem byzantinischen 
Doppeladler liegt in der Sakristei als einziger Überrest der altern 
sog. Pauluskirche. In der linken Hofecke stellt noch eine viel- 
hundertjährige, umfriedigte Eiche, die nach orientalischer Tradition 
natürlich in die 'l’age des Paulus zurückreicht. Im Hof wurden 
die Kinder wie im Gymnasion des alten Athen klassenweis unter¬ 
richtet, die dabei fast unaufhörlich hin und her wunderten. Schließ¬ 
lich ist auch die Kirche der Griechen, die Panagia, ein dem letzten 
Jahrhundert angehörender Bau. 1 ) 

Langlois hatte in dem alten Werk über Kilikien Kirchen be¬ 
schrieben und gezeichnet, die bei Manaz in den Taurusbergen nörd¬ 
lich über Tarsus liegen sollten.-) Nach einem fünfstündigen Ritte, 
der teilweise durch die schaurigen Schluchten des Kydnos führte, 
standen wir auf einer kleinen Hochfläche, welche das ganze mittlere 
Kilikien beherrscht mit einem entzückenden Blick auf das Meer und 
die Küste. Die Klostcrhühe von Camaldoli über Neapel erinnert 
an diese Mönchsiedelei von Manaz, die noch im Namen die Ver¬ 
gangenheit aufbewahrt hat. Der Platz ist von den Trümmern der 
Klosteranlagen und Kirchen übersät, die letztem bis auf die Funda¬ 
mentmauern niedorgerisseu, auch diejenige, von der Lanqlois die 
Abbildung ihrer Fassade bringt. Der kühle Ort dient den Be¬ 
wohnern des ungesunden Tarsus zur Sommerfrische, und die statt¬ 
lichen Neubauten im Osten des Ruinenplatzes sind aus dem bequemen 
Werkmaterial der Kirchen und Klöster errichtet 

Durch Unkenntnis unserer Führer verirrten wir uns und kamen 
an ein riesiges Felsentor, wo der Kydnos aus den Djchennen, den 
Teufelsschluchten, hervorbricht, die kaum von dem Auge eines 
Europäer je gesehen wurden. Im Unwetter gelangten wir in der 
Nacht nach dem ärmlichen Gebirgsdörfchen Hadji Hamzali, wo 
wir uns am rauchenden Kamin trockneten. In der nahen über 100 m 
tiefen Felsenspalte, durch die sich ein Arm des Flusses hindnreh- 
zwängt, sollte eine merkwürdige Schrift an der Felswand tief unten 
sein. Barfuß kletterte ich mit einigen beherzten Türken die glatten 
Kalkfelsen an dem schaurigen Abgrund hinab, in dem unten die 
Gischt tobte. Ein einziger Fehltritt, und wir wären da unten be¬ 
graben gewesen. Die letzten 15 m wurde ich an einem Strick 
hinabgelassen, während der Regen unbändig niederrauschte. In der 


') Vgl. auch Lanoloiö, Voysige duus la Cilicic. Paris 1861 p. 317—25. 
-) Jjanulom 1. c. p. 858. 
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unterwaschenen Felswand fand ich nichts als müßiges, unverständ¬ 
liches Gekritzel, das vor Hunderten von Jahren eine Hand in die 
Felswand geschrieben, als die Höhle noch von oben her zugänglich 
war. Als ich am Seil wieder über dem Abgrund schwebte und 
kaum in der Umschlingung Atem gewann, da schwur ich allen 
Oreaden, der alleinseligmachenden deutschen Gründlichkeit in Punkto 
Wissenschaft fürderhin in solchen Fällen eine Nase zu drehen. 



Abb. 10B. Koller Tom TkronMMOl ln MolOfiob. (o) 


Durch Lykien. 


Zurückgekehrt nach Tarsus verkauften wir unsere braven 
Pferde, da wir die Reise nach Sis und dem östlichen Kilikien wegen 
der Überschwemmungen des Seihun und Djihan aufgeben mußten. 
Wehmütig sieht man, wie die lieben, treuen Gefährten ans dem 
Stalle gezogen werden und uns verlassen müssen. Wie oftmals hatte 
mein Reitpferd im Oda unter mir hell gewiehert, wenn es seines 
Herrn Stimme vernahm, wie hat es ruhig um mich herum gegrast, 
wenn unter dem schattigen Baum das Reisigfeuer knisterte und der 
Kebab dampfte. Möge ihm ein guter Mirachor Efendi geworden sein! 

Nach einer mehrtägigen Quarantäne in Mersinu fuhren wir mit 
einem östreichischen Dampfer nach Rliodus, wo wir unter stür¬ 
mischer See am 1. Dezember landeten. Sobald der Regen aufgehört 
hatte, ging’s nach Makri und Oastelorizo, von wo aus wir in 
das südliche Lykien Vordringen wollten. 

Oastelorizo ist heute der Hauptstapelplntz für Seefahrt und 
Handel an der Südwestküste Kleinasiens. Gegen hundert große Segel¬ 
schiffe der Inselbewohner lagen nach den furchtbaren Stürmen der 
letzten Tage im herrlichen, windgeschützten Hafen, mehrere auch, 
wie dasjenige unseres griechischen Gastfreundes, auf dem Grund des 
Meeres. Ein eingeborener Grieche, der brave Patriot und energische 
Schulmann Achilles Diamantara, leistete uns während unseres zwei¬ 
maligen Aufenthaltes auf der Insel die liebenswürdigste Gesellschaft. 
Die hübschen Kirchen sind alle neuern Datums oder gründlich restau¬ 
riert, da hier mit steigender Bildung und Wohlstand auch die natio¬ 
nalen und kirchlichen Interessen zunehmen. Wie die alten Basiliken 
früher wieder aufgebaut wurden, besagt ein Schreiben des Patriarchen 
von 1620, in dem die orthodoxe Christenheit aufgefordert wird, an 
der Wiederherstellung der zerfallenen Kirche des H. Georg auf dieser 
Insel Oastelorizo (Megiste) mit Liebesgaben sich zu beteiligen. Der 
Inhalt des Kollekteuzettels (Abb. 109), den ich in der griechischen 
Schule fand, lautet folgendermaßen: 



Abb. 10t). KollebtonbrUf in der gticcb. Schule auf Oa8telorino. 


„Of (atavruyfif} tÜQiaxönsvoi Uqo'ituzoi (\q%mqus fcoqnXiouezoi cny^unCa- 
'/MTtoi. iv ayüo nvevfum (<ya7tijToi i'JiXtpoi Kid GvXXuiovQyol. xteotpälßuctoi 
{71167.07101 IVZtfUOlÜTOl 7.lf}Ql7.0l, SVi.cßllSTUTOl ttQU$, '/Q^ßlUlOUtTOl UQ'/OVTIC: 
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xul ot Xumol £$Xoytj(Uvoi xQusxictvol, xixvci iv KvqCw &ycati}zcc rfjff i)fiüv 
!MQt6x>iK0S, yüuig sii) \\uiv xcd xcd iXtog nagte ÖsoD UavxoxQccxOQog 

xul KvqIov jjn&v ’Ii/öuö XquJzoü, neig i/pGiv di ivp) xui tvloylu xul Ovy/ta- 
Qtatg. rvaßxdv vpiv form, Zxt xaxu xijv na(xQiccg)y t ixijv vijoov KaattXogotfyv, 
iyyvg r JJg inuqylug MvqIcov, ivoiay.sxo veeds mitcdauofiivog xcd ctau&Qco- 
(tei’og [jrpo yQoJuav «pvt/fiovsifxuv, nXydov x!)g uylug Muq£vt}s, [tig xd Sv]ofuc 
toö tcyiov ivöo$ov (ttycdopctQTVQog Feugytov rov tQonaiofpÖQOV. jVß v 6 
ixtiOt tvQiGxofiii'og m/nit KvQiuxbg u oix[oi>6pog ö«J/n> fjJAro v.ui i\>mt xivtj- 
ihlg, xaitotg noV.otg xcd ßaadvotg xcd Sccnuvcug twfi'UQZv ix ßubguv x«l 
(aior/.udduijOiu ini it{(cz)Qtc<(>%txcp ar(ccv)goTtiiyCcauäslugxvycuvitctQcczüv Miyiaxu- 
vuv, ucpoäijydg iaovxng (?) tJJ g "Aangccg Ocdüaayg xcd vitijQlxyg xtui> ixetett 
xqozovvzuv xcd Onevöti tig xihluv aixudojiijv xuv tgyuu xcd tig xcdkuTZiOfidv 
xcd limginuav roß woß, xcd nrtoQ&v öwrccvüv xcd rebv hnntov ygttuöuv, 
(Off noXXcc igoducaag ixqoxiqov, xcd fu) i'yuv ig iölwv, typten izq 6g vfiug xoiig 
ikn'l^Ovtig xcd tvOtßtlg (itxic rofl nuQuvxog ygc<n^uxog iltynuauvyg didfuvog 
xcd ßoi/toicig tig xikiiuaiv roß «y«O»0 iqyov. ToiyugoHv Ae$dfitvot uvvuv 
danccaiug xrd ttetgeug ovvöqo[li)v xcd ßoqfaiav intöt(£eat «vrp Xoyco xcd 
fyyco xcd l\nwoOv\n\v iirlöoxe ccvx$ öiot xt)v Mxrijaiv xcd xtXtlmOiv roß 
vuoQ tcvzoO, ig mv tvmopuu üyct&ßv, 6 t uiv rr (fofttoiv, n dl OctQccvzc&Qtov, 
o di c<dtXcpcczui> s xcd tcXXog llXXo, ’ixccowg [io]ff iyet dvvuntcog xcd ngocciffiatug. 
xazee toi> Kvqiov xuv toöff IXd'iiiovug icccxctQtfcovrcc xcd xuv KvaxcaviO/ibv 
xcd zi]v tdnQinetuv uov {nxlt/Oicov ccyccizGtvxcc vtz{q n üV.o, iv ufg 

v/iveizccc xcd do£a£irru xd ötiov ccvutO ovopet xcd ccvuöiclovxtt yctyiv uvtl 
y/cQirog xcd xd yqiog (Off yuQiv Xapßcxvovzu. Ottuo iton'/Occu , dycanftol, xcd 
ßof)&tj<3cm rep dvcutiQM {>>)(ylvn itcacfi Kdp Kvqucxcp xcd uixui'ö/uo <)i« zdv 
uvccxcuviOpbv xuv vccoO ccvruu jt(tu{hj/icog xcd dkutyvyug. <i)ff ccv öiu tf}ff (?<>»/- 
OfUtg x«i avvä()OH>ig v^liuv uvxdg fdv dwi/lti} xuXXcontaccg xcd tig xikog ccttcc- 
yccynv xuv veedv ccvxdv, völlig dl xuv ugwv (iioftdv idg vioi xzizo^tg nr«prV 
Gtoti ixctxovxcmkccOluvcc uvzdc'cßuizt xcd xuv iisyukopdfttVQtt I'io'tqyiov itqlaßvv 
xcd ßut/öbv BVQuizr iv ixtlvy rj) t/fiiptc xcd xijv aicuviov froijv xki/iiovofitj- 
Goixc iv Xfiiaxcp ’/i/ooO rro xvqIco i] fi&v. ov i) y/cQig xcd xd itTUtQov i'ktog 
xcd i) tüyij xcd i) ivluyuc rijff i/fuoi» fifzpiuxijxog iu/ fitzee navreov y^ebv. 
ccfiyv. 'Ev ixet acozi/pim .“X* “ 1 ) 

Herrlich ist der Blick von dieser Kirche und der dahinter in 
klassischem Stil erbauten Schule auf die gegenüberliegende Küste von 
Kleinasien, über die Inseln und Klippen, welche schon so manchem 
Schifflein den Untergang bereitet haben. In einem Segelboot setzten 
wir über den Seearm und fuhren in die stille Bucht von Sevedo. An 

') GruvQorcyycop = jus iigtmduc crucis, die Konscki'iruog einer Kirche; 
nrodO-effjff = Meßpfriindc; gcxquvtü^iov = quudi'igicB »mssnrmn pro defunctis, 
schließlich jegliche Kirchenstiftung; MtXcpurov = frateruitos, hier Priibeude. 
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Antiphellus 


ihrem Südostende stiegen wir, wenige Schritte landeinwärts, in eine 
große Tropfsteinhöhle hinab, auf deren Sohle das kristallklare, grüne 
Wasser als Hagiasma emporsprudelt. Die tiefe Grotte gibt tausend¬ 
fach das Echo zurück, und unter den seltsamen Gebilden der Kalk- 
niederschläge sucht die Phantasie nach den alten Göttern, nach der 
dämmerigen Wohnung der Calypso. Hier hat ihnen der Schiffer nach 
glücklicher Heimkehr sein Dankopfer gebracht Dann nistete sich 
auch das Christentum in der geräumigen Grotte ein und richtete dem 
Nachfolger Neptuns, dem heiligen Schutzpatron Nikolaus, eine doppel- 
chörige Kapelle auf und schmückte sie mit Heiligengestalten. Nur 
das Bild und die Beischrift des Schutzheiligen auf dem Meer konnte 
ich noch in der Apsis entziffern. 

Als wir aus der Halbnacht dieser Grotte heraufgestiegen waren, 
flüchtete eben eine große schwarze Ziegenherde in ein klassisches 
Felsengrab, Boreas begann aus vollen Backen zu blasen, Juppiter 
Pluvius goß in Strömen, und nach langem angestrengten Kampf mit 
Wind und Wellen kamen wir endlich nach A ndifilo. Heute liegt 
der kleine Hafen ungeschützt gegen jede Sturzwelle da, und haus¬ 
hoch schlug nach wenig Stunden die empörte Brandung am Ufer 
bis zu der Tür des kleinen Kawees empor, wo wir unser» Hunger 
stillten. Da türmten sich die grünlichen, sdmumgekrönten Rosse 
des Meeres zu Wellenbergen auf, stürmten mit gewaltigem Donnern 
gegen die ausgelaugten Kalkfelsen heran, färbten sich mit weißen 
Kämmen und zogen dann gurgelnd in tausend und abertausend 
Grotten hinein, um in unzähligen Kaskaden niederzurinnen und 
beruhigt auf einen Augenblick vom granitenen Widerstand zurück- 
zuweichen, gleich wieder dasselbe ewige Spiel beginnend. Dann 
sieht man auf Augenblicke die versunkenen Trümmer einer dahin- 
geschwundenen Stadt, die Reste von Grab-, Schiffs- und Hafen- 
bauten des alten Antiphellus. Stumm und einsam steht der, welchem 
die Schönheit noch eine Welt bedeutet, auf den obersten Stufen des 
verlassenen Theaters, wo tausend lichttnmkene Augen vom heitern 
Maskenspiel des Lebens über die Bülmenwand hinausschauten aufs 
endlose Meer in sonnenbeglänzte Fernen. Wie oft dachte ich beim 
Anblick der steilen Ruinenplätze: Wie reich und stark wäret ihr 
Menschen, die ihr mit flinken Sohlen über die harten Felsen zum 
Musenspiel oder zum hochgelegenen Tempel emporstieget, um euer 
stummes Opfer darzubringen, die ihr noch begehrtet, im Tod auf Berges¬ 
höhen zu ruhen, die nur des Vogels und der Wolken Flug berührt, 
die Phoebus mit ewigem Licht umzieht und deren Grabhäuser die 
Natur beständig mit dem Frühlingskranz wilder Schönheit umwindet. 
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Den Abend verbrachten wir beim Kaiinakam Chukri el Asaly, 
einem feingebildeten Araber, der eine seltene Kenntnis der Ge¬ 
schichte, Philosophie und Literatur seines Volkstammes entfaltete 
und über die deutsche .Reformation, Heinrich IV., die politische Lage 
Ägyptens und die Frauenemanzipation gleichen Bescheid wußte. 
Mit dem Satz von der persönlichen Verantwortlichkeit vor der Gott¬ 
heit rannte er beim gemütlichen Abendtisch unsern trefflichen Schul¬ 
direkter von Castelorizo mit seinem Glauben an die stellvertretenden 
Heiligen bald über den Haufen. Möge Alali ihn schützen! 

In Andifilo suchten wir jeden Fleck ab, um den von Trxiku 
veröffentlichten Rundbau zu finden, der seitdem so oft abgebildet 
worden ist. 1 ) Da wir nicht die geringsten Spuren davon treffen 
konnten, obwohl wir den kleinsten Fleck durchsuchten, so glaube 
ich, daß es sich dabei um ein kleines, rundes Grabgebitude des 
Altertums handelt, das später allenfalls einmal zur Kapelle um¬ 
gewandelt wurde. Von der Kirche am Markt sind nur noch einzelne 
Fundamentmauern vorhanden, auf Grund derer sich nichts mehr 
für die ehemalige Basilika des Bistums Antiphellus folgern läßt. Sie 
war übrigens aus ältern Werkstücken zusammengepfuscht. 

Ein mühseliger Pfad leitet an manchem lykischen Grab vorüber, 
das im trauten Holzstil errichtet ist., zur Bergeshöhe empor, wo unten 
die Welt eines Homer wie ein aufgeschlagenes Buch liegt Hinter 
den hohen Bergen der Küste ist von aller Kultur abgeschlossen 
das ehemalige Regierungsstädtchen Kasch, welches durch die Ver¬ 
legung des Amtssitzes nach Andifilo allmählich von der Karte ver¬ 
schwindet. Die Gassen sind ausgestorben, die Lelnnhäuser verlassen, 
und nach einem Menschenalter wird der Reisende nichts mehr vom 
Kaimakam Kasch sehen als die Ruinen eines Konak und einer 
Djami.'-) So lebt und regiert man in der Türkei. Der Gedanke, 
Castelorizo gegenüber eine rivalisierende Hafenstadt zu schaffen, 
ist vorzüglich, leider spritzt zur Stunde bei Hochflut das Wasser 
bis in die Fluren der Häuser Andifilos. Das fruchtbare Tal von 
Kasch mit seiner alpinen Szenerie könnte ein Dutzend Dörfer tragen. 
Kein einziges sendet zur Zeit seinen Rauch empor, mühsam mußten 
wir uns den Weg durch Dschungeln, üppige Brombeerhecken und 
Oleanderbüsche bis nach Dere Alisy bahnen und viele kleine Bäche 
überschreiten, deren breite Fiumare das angrenzende Kulturland für 
immer vernichtet haben. Dort, wo der alte Myros durch ein großes 

‘) Tesiku-Pullan, Architektur« Byzuutiue p. 183 tf. und in seinem Reise¬ 
werk Uber Kleinasiel). 

*) Abb. des Konak bei Benndork-Nikhan.v, Reisen in Lycien I, 138. 
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Kirche vom Dero Ahsy 


Felsentor in die wilde Schlucht zwischen dem Aladjadagh und den 
Höhen über Myra eintritt, machten wir bei einer armseligen Mühle 
Halt, um in der Nähe einem wichtigen Denkmal der byzantinischen 
Baukunst einen Besuch abzustatten. 

Am Ufer des Ernes, welcher sich eine Viertelstunde abwärts 
in den alten Myros ergießt, steht auf einem der mit niedrigen 
Fichten bewaldeten Hügel die Kirchenruine von Dere Ahsy. 
Nachdem sie in den vierziger Jahren von den Engländern Sphatt und 
Forhks und dem Franzosen Tkxijch besucht und mit völlig unge¬ 
nügenden Skizzen und Plänen bekannt gemacht worden war, ist sie 
seither nur noch einmal von der östreicliischen Expedition in den 
SOcr Jahren flüchtig gestreift und oine Abbildung in dem be¬ 
kannten Beisewerk über Lykien davon gegeben worden. Auf Grund 
der Tagebuchnotizen von Njräian.v hat dann 0 . Wulff in seiner 
treulichen Arbeit über die Koimesiskirche in Nicila versucht, die 
Basilika von Dere Ahsy nach diesen und früheren Angaben zu be¬ 
schreiben. 1 ) Im östreicliischen Beisewerk selbst wird nur berichtet, 
daß Ninmanx eine neue Aufnahme durch führte, „bei der sich indessen 
erhebliche Berichtigungen Trxiku’s nicht ergaben.“») 

Somit lmt man sich eigentlich seit sechzig Jahren nicht mehr 
um ein Bauwerk gekümmert, das trotz mannigfacher Zerstörung 
durch den Einfluß der Zeit zu den verhältnismäßig am besten er¬ 
haltenen orientalischen Basiliken gehört. Entlockte es doch schon 
dem Engländer Sphatt den Ausspruch: „lt is a noble fabric and 
one wliich excited on examination a deep Interest.“ Zugleich hob 
er seine verhältnismäßig gute Erhaltung hervor.») 


K .7 ’l Sr, :ir/ ,,ai ;r K ; Tmvc,S in MHyu.tt.idtho Cibyratis. London 
Im 'oL P \> l x°oL n "" k, « C - ~ Tkx,kk - I)c * cl 'lp , lou de l'Asio Minm.ro Ul, 
2 ) 2 . 2 S_. I I. 20 „ undT BxiM.pci.un, Architcctnre Byuuitine p. 188 . - Bbkndohv- 
N.bmann Reuen ... Lyeiou und Kurien 1,181 Tuf. XXXVIII. Tkx.ku’s Pinn oft 
wi'derliolt, x. 13. Suinm p. 188 Tuf. XXXIX 0 . 7; IIObsch 81 Tuf. XXXII, 
3j { Qum.d,.ute ) ; - .M.l L u t in der Hixtoire de l'Art von A. M.ohk,.. Pani 
14 *- 7 °‘ ^ ÜLPP ’ I)ie Koimesiskirche in Nicila und ihre Mosaiken. 
StmUhurg 1008, p. 60 f. u. FJg. 16-20 u. neuem Liingssehnitl, 

-) kuBsubu oder Kasch ist die Bezeichnung des Or.es, der flußaufwärts liegt, 
ncl't wie Taxier wohl «..gibt, eine Benennung für den Ruinenort oder die 
V'1.10 'on Dere Ahsy. \\ ns daher bi« in die neuesten nrchßoL Handbücher 
ul; lurchen von Dero Ahsy und des Kassabafds angeführt wird, ist nur die eine 
Basilika des letztem Ortes. Kaumum. Ilandh. der ehristl. ArohHologie p. 99 u. u. 

eurK- r; oT TmVelS L C - P‘ 105 - taV Christian ca.hedral of 

ar > B\zantine arelntccture, o..e of the most interesting and picturesque, ns well 
s best presemd rtn... ,n Lyeia«; p. 106. r Tho greu.er part of this cathedrnl, 
however, still remnins perfect.“ 
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Seit den Tagen der östreichischen Expedition ist der Verfall 
des Bauwerks wenig vorwärts geschritten dank des trefflichen 
Bindemörtels und der weltabgeschiedenen Lage des kirchlichen 
Denkmals. Nur der hohe linke Fensterpfeiler im Hauptchor, die 
Abschlußwand des Diakonikons und der rechte Pfeiler des Exo- 
nartliex sind zusammengebroclien. 

Eine Quelle mit köstlichem Wasser, die sich oberhalb der 
Kirche in den Eines ergießt, war wohl ausschlaggebend für die 
Wahl des Ortes. Auf der kleinen Anhöhe über dem breiten Fluß¬ 
bett war die Anlage gegen Überschwemmung durch die Winter- 
wnsser geschützt. Leider lmt sich der Fluß neuerdings der Kirche 
bis auf wenige Meter genähert und unterspült in absehbarer Zeit 
schon die steile Böschung, welche ihn noch von der Chorinaner trennt. 

Der fast nahezu nach Osten ansgerichtete Bau ist eine drei- 
fichifflge Kuppelbasilika im Kreuz, mit Liti und Vorhalle, mit 
Treppenhäusern und oktogonolen Anbauten im Norden und Süden, 
die jedesmal durch einen tonnengewölbten Gang mit der Kirche in 
Verbindung standen (Abb. 110—11:1). Starke Pfeiler trennen das 
Hauptschilf von den Nebenschiffen, eine Tonnenwölbung deckt den 
Hauptraum wie den Querraum, welcher diesen und die Seitenschiffe 
durchsclmeidet. Über der Kreuzung dieser beiden Tonnen erhob 
sieb die Kuppel auf Pendentifs. Die Seitenschiffe sind, abgesehen 
von dem Querraum, doppelgeschossig und im untern wie obern Stock¬ 
werk mit Kreuzgewölben eingedeckt. Die Emporen mit Obergeschoß 
setzen sich auch östlich von der Durehsclmeidung zu Seiten des 
Bemas fort und öffnen sich unten wie oben mit Durchbrechungen 
nach dem Mittelschiff hin, die jedoch im Verhältnis zu den übrigen 
Durchgängen ziemlich niedrig geworden sind. Dem Bema liegt 
je ein quadratischer Kaum zur «eite, dem sich nach Osten hin 
Prothesis und Diakouikon anschließen, beide von quadratischer 
Anlage, aber nach drei Seiten in Rundnischen ausladend. Darüber 
erheben sich Halbkuppeln und Kreuzgewölbe. Die Nebenapsiden 
schließen wie der Hauptchor inwendig mit einem Halbkreis, außen 
bilden sie drei Seiten eines Achtecks und sind jedesmal von drei 
Fenstern durchbrochen. Die Wände des nördlichen und südlichen 
Nebenchors wie der linke Fensterpfeiler des Hauptchore sind jetzt 
abgestürzt, und auch der hohe Fensterbogen daselbst ist bereits 
niedergebrochen. 1 ) 

') Texibk lfißt Haupt- uinl Nebeuapsiden außen ruudhogig euden und gil>t 
«len letzteru ganz schmale Fcnrtcrpfosten. - Von Spiutt und Fora» sind die 
lumme seitlich dos Bemas ganz unrichtig gezeichnet. 
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In Anlage, Eindeckung, Zugängen und seitlichen Öffnungen 
entsprechen die Oberräume der Seitenschiffe genau denen im Unter¬ 
geschoß, selbst über Prothesis und Diakonikon ist die reiche Form ' 
in der gleichen Art durchgeführt. Die westliche und östliche Em¬ 
pore verband nun im Querrauin eine eingeschossige Bühne, die auf 
zwei »Stützen, höchstwahrscheinlich »Säulen ruhte. Deutlich sehen 
wir noch die Ansätze zu den drei Kreuzgewölben, welche über diese 



Abi». 111. l'lnn ilor Klixlie von Herr Ali>>\ 


Säulen und die Wandpfeiler gesprengt wurden. 1 ) Dagegen trug die 
mittlere Empore nicht, wie Texibh in seinem Werk rekonstruiert, 
Obermauern auf einer »Säulenreihe; denn über den Eckpfeilern des 
Lang- und Querhauses ist das Gesims ohne Unterbrechung an der 

*) l'fciler timl an gut wie ausgeschlossen, ihr Kern hätte hier, wo Menschen¬ 
hand nichts zerstört hat, nicht so spurlos verschwinden können. Es war mir 
unmöglich, um dritten Tug noch weitere Grabungen durchzufiihreu, da Uber- 
selnvemmimg meinen Heimweg bedrohte und dam» auch wirklich eintrut. 
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völlig glatten Oberwand herumgeführt, oline dal! Ansatzspuren einer 
anstoßenden Längswand etwa sichtbar wären, wohingegen im Erd¬ 
geschoß die Stelle deutlich zu erkennen ist, wo der Arkadenbogen 
in die Wand einsprang. An der Nordwestecke (nicht am südöst¬ 
lichen Pfeiler wie Wulff nach Niemann’s Angaben berichtet), 
sitzt das Werkstück des Hauptgesimses an seinem Platze, während 
es an den drei übrigen Stellen der Kuppelpfeiler abgestürzt ist. 
Jedesmal ist aber unter diesen Gesimsteilen das Einlager für ein 
Gebälkstück sichtbar, über dem wieder ein konsolenartiges Werk¬ 
teil aus Marmor liegt, das bei drei Kuppelpfeilern noch an seiner 
Stelle ruht Wir müssen deshalb über der mittleren Empore eine 
Säulenbalustrade rekonstruieren, deren gnules Gebälk in die Kuppel¬ 
pfeiler direkt über der Umbreclmng des Kämpfergesiinses eingriff. 
Außerdem muß dieser Teil der Empore eine niedrige Brüstung in 
der Flucht dieser Balustrade besessen haben, da in einer solchen 
Höhe über den Arkaden jedesmal die Ecken der ICuppelpfciler aus- 
gebrochen sind, was keine zufällige Zerstörung bedeuten kann. 
Tkxibh kann also bei seinen flüchtigen Zeichnungen noch deut¬ 
lichere Überreste dieser Emporenbrüstung vor sich gehabt haben.«) 
Denkt man sich bei seinem Längsschnitt den Raum über der 
Säulengalerie nach der Tiefe zu offen und die nunmehrige äußere 
Abschluß wand durch drei Fenster durchbrochen, so gewinnt man 
ein richtiges Bild des tatsächlichen baulichen Zustandes. Freilich 
müssen dann auch die Wandpfeiler seiner Säulenbalustrade fallen.-) 
Dagegen scheinen die „jonisch-byzantinischen 1 “ Kapitale bei Ticxikr's 
Rekonstruktion an ihrer richtigen Stelle zu sitzen. 

Die äußere, heute zerstörte Abschlußmauer dieser mittleren 
Empore muß einst drei Fenster besessen haben, da jedesmal die eine 
hohe Wange des nördlichen und südlichen Fensters noch vorhanden 
ist, diese aber immer genau in den Achsen der Unterfenster liegt. 
Zwischen ihnen entsprach ein mittleres Fenster dem Unterfenster resp. 
der seitlichen Eingangstür. Der überhöhte Bogenansatz dieser Ober¬ 
fenster befindet sieb etwas über dem Hauptgesims, welches inwendig 
an allen Wänden, die Ecken verkröpfend, ringsherum läuft. Ein 
tieferes Gesims umzog in Fußhöhe der Emporenöll’nungen die Längs- 

') Zu Vernnkeruugeu oder Gegcnstreben können jene Löcher Uber dem 
obersten Gesims nicht gedient haben, da keiuc Eingänge in den Pieilerkeru sicht¬ 
bar sind und die Ankereinlager der Quertonnc gleich darüber erhalten sind. 

*) Das Fehlen von Fenstern in den TBxiKR’schen Schildmaueru Uber den 
Ssiulcnarkuden der Empore hat seinen Grund wohl darin, daß zu seiner Zeit die 
entsprecheudeu Außenmauern des Chorrautns schon zusammcngebrocheu waren. 
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wände, brach jedoch beim Beginn des Chorhalbrundes ab, da es 
durch die Fenster roh durchschnitten worden wäre, welche nahezu 
bis zum Obergesims lunaufreichten. Ein drittes Untergesims liegt in 
den .Seitenschiffen und Apsiden unterhalb der Zwickel ihrer Kreuz¬ 
gewölbe in einer Höhe mit dem Bogcnauflager der Durchgänge. 
Dasselbe ist auch in gleicher Weise im Obergeschoß herumgeführt. 1 ) 
Unter der mittleren Empore setzt jedoch dieses Gesimsband in der 
Mitte des Kuppel- und Wandpfeilers plötzlich an der Stelle ab, wo 
die Löcher für die Verstrebungen noch sichtbar sind. 

Der dreisehiffigen Anlage wurde auch ein dreiteiliger Narthex 
vorgelegt, der sich nach dem Mittel- und Seitenschiff je in einem 
hohen und breiten Durchgang, nach dein Exonarthex in fünf 
Tllren öffnete. Das Untergesims der Nebenschiffe treffen wir hier 
an der gleichen Stelle, an dem Bogenansatz der Zugänge durch¬ 
laufend, während es in der Vorhalle fehlt. Der dem Hauptschiff 
entsprechende Kaum des innern Narthex wurde durch drei Kreuz¬ 
gewölbe und auch der nördliche und südliche Nebenrauin durch ein 
gleiches Gewölbe eingedeckt. Während die letztem Wölbungen 
nach der Mitte hin durch Gurtbögen auf schmalen Wandpfeilern 
abgetrennt sind, entbehren die mittleren Kreuzgewölbe eines solchen 
Zwischengliedes. Das Obergeschoß, das als Westempore, diente, trug 
eine Tonne auf Gurtbügen und öffnete sich nach dem Naos in drei 
Arkaden vermutlich zwischen zwei Säulen -) Ich konnte bei dem 
jetzigen Zustand des Gemäuers über der Haupttür nichts mehr er¬ 
kennen, wie ich überhaupt keine Reste von Säulen oder Kapitalen 
in und um die Kirche herum gefunden habe. Hohe Durchgänge 
führten von den Seitenräumen der Westempore zu den obern Neben¬ 
schiffen. Querschiffartig setzte sich der Esonarthex seitlich in 
Treppentürmen von quadratischer Grundlage fort, die mit den Um¬ 
fassungsmauern der Kirche im Verband errichtet wurden und außen 
durch Wandpilaster gegliedert sind. Asymmetrisch liegen die Zu¬ 
gänge von dem innern Narthex zu den Treppen in der Diagonale des 
ersteren, nicht in gleicher Achse wie die Zeichnung bei Tkxhek und 
Spiiatt vermuten lassen. Der größte Teil der südlichen Anlage ist 
bis auf den Schutt herab zusammeiigebrochen. 11 ) Der nördliche Turm 
ist dagegen fast noch bis zur Höhe der Narthexobennauem vorzüglich 


‘) Die Zeichnung der fTcsimsprofile hei Wn.Ki' p. 73. Fig. 17. 

*) Ho Wülpk nach Andeutungen in Nikmaxs's Skizzen buch p. 69. 

*) Wohl war dieser Treppenturm schon zur Zeit, als Si-hatt und Fuhiikh 
di« Kirche besuchten, zumiinineugestürzt, weil sie ihn mehrfach durchbrochen 
zeigen. L. c. p. 105. 

Rotl, Klcina?iiUisuhe Denkmäler. 2' 1 



306 


Die Kirche von Dere Alisy 


erhalten. 1 ) Zwischen den Umfassungswünden und einem rechteckigen 
starken Mauerkern, der beim Südturm am besten erhalten, beim 
nördlichen zerstört ist, lief eine Treppe auf einem schiefen Tonnen¬ 
gewölbe in vier Windungen bis zur Höhe der Westempore hinauf 
und führte durch eine Tür in den Überraum des innern Narthex. 
Am Ende der Treppen lag eine Holzdecke, deren Balkenlöcher im 
Nordturm noch deutlich zu sehen sind, während das Obergeschoß der 
Treppentürine, wie der nördliche zeigt, mit einer Tonne quer zur 
Kirchenachse schloß. Der Unterstock war durch ein östliches, der 
obere Treppengang durch ein nördliches und südliches Fenster erhellt. 

Der ICxomirthex vor der innern Vorhalle gliedert sich ent¬ 
sprechend der Dreiteilung des Naos in einen kreuzgewölbten Mittel- 
raum, der durch seitliche Durchgänge von den Nehenrilumen ge¬ 
trennt Ist Diese Kammern sind durch Quer-, die Zwischenräume 
durch Längstonnen eingedeckt, und um den Haupteingang hervor¬ 
zuheben, treten die beiden mittleren Fassadenpfeiler noch über die 
Wandfiuclit heraus. Der äußerste rechte Pfeiler und die ganze 
einstige Obennauer des Exonarthex sind heute eingestürzt, riesige 
Trümmer liegen vor den Westeingängen. Daß ein Obergeschoß 
hier vorhanden war, ist fraglos. Die Streben der nördlichen und 
südlichen Fassadenpfeiler wie die Kämpfergesimse hoch oben in der 
Narthexwand beweisen dio ehemalige Existenz eines Obern Stock¬ 
werkes, das wohl gleich der Westempore durch eine Quertonne ge¬ 
wölbt war. Ein eingeschossiger Exonarthex würde den Eindruck 
des auf monumentale Höhe und Breite berechneten Baues durch 
seine Niedrigkeit sehr beeinträchtigt haben. Außerdem machen die 
Durchbrechungen der Obermauer zwischen Exo- und Esonarthex 
trotz der teilweisen Zerstörung ihrer Pfeiler eher den Eindruck 
von verbindenden Durchgängen als von ehemaligen Oberfenstern 
der Westempore. 

Die Wölbungen im Innern des Naos sind aus Ziegeln herge¬ 
stellt und zwar die nach Osten, Süden und Norden laufenden 
Tonnen aus zwei Reihen senkrecht gestellter, zwischen die eine 
horizontale Ziegelschicht eingebunden wurde. Die östliche Tonnen¬ 
abdeckung weist eine Stärke von zwei ganzen und einem halben 
Ziegel auf, die beständig im Wechsel senkrecht gemauert wurden. 
Über der Durchschneidung der Längs- und Quertonnen leiten Penden- 
tifs in der Weise in den Kreis der Kuppel über, daß man die 
Ziegel treppenartig vorkragen ließ. Ein steinernes Gesims, von 

V Tbxirk’s Zeichnung in seinem Aufriß ist Phantasie. 
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dem noch kärgliche Reste erhalten sind, markierte diesen Übergang 
zur Kuppel, deren Durchmesser 8,70 m beträgt 1 ) Gleich darüber 
hört auch heute die Wölbung schon auf. Nur außen erhebt sie 
sicli etwa einen Meter noch aus dem umgebenden Mauerwerk heraus 
und schloß als achtseitiger Mantel.'-) Mit dieser Seitenzahl würden 
auch die acht Fenster stimmen, die Tkxieh in seiner Rekonstruktion 
angegeben hat. Ich möchte die Kuppel nach Analogie des südlichen 
Oktogons wiederherstellen und gleich wie an diesem äußere Strebe¬ 
pfeiler als Widerlager der Ummantelung annehmen. Vielleicht sind 
die abgeschrägten Streben, von denen Trxirh hier spricht, auf solche 
Außenstiltzen zurückzuführen. Im Innern scheint die Annahme einer 
dachen Gewölbekuppel nach den vorhandenen Resten und ihrem 
Neigungswinkel sehr wahrscheinlich. 

Die Liingsmauern der Kirche sind außen durch sechs Wand¬ 
pfeiler gegliedert, die den Gegendruck der innein Gurtbögen anf- 
f(Uigen und ungegliedert von unten bis oben durchgehen. Dazwischen 
durchbrechen je fünf Fenster (immer eins über der Dnrchgangstür 
zu den Anbauten) und je zwei Türen die untere Wandflucht. Die 
letztem führen teils ins Freie, teils in die seitlichen Oktogone. In 
der Obermauer saßen, wie wir bereits nachgewiesen haben, ent¬ 
sprechend sechs Fenster. Die westliche Tür der Nordwand hatte 
einen kleinen Vorhau, von dem jedoch nur noch die im Verband 
gemauerten Ansätze erhalten sind. Die Tür in der Mitte der Süd¬ 
wand ist im Verhältnis zu den sie flankierenden Fenstern und 
übrigen Eingängen sehr niedrig; allerdings müssen wir die Masse 
von Schutt in Rechnung ziehen, der sich in und um die Kirche her 
aufgehäuft hat. Spuren einstiger TUrumrahmangen oder Verschlüsse 
habe ich nirgends, auch nicht bei den Zugängen der Westseite fest¬ 
stellen können. 

Was das Material betrifft, so sind sämtliche Bogen, Wölbungen 
und Nischen ans Ziegel, alles übrige aus glatt behauenen Bruch¬ 
steinen hergestellt, die in gewissem Abstande, namentlich bei den 
Ansätzen der Fensterbogen, mit Schichten von -I—Greihigen Ziegel¬ 
streifen binderartig durchsetzt sind und so das Außere malerisch be¬ 
leben, das sonst einen recht unerfreulichen Eindruck machen würde. :l ) 


') Moni oh Jjiri’A* inilit nur 8,10 m in dev Kuppolweito, Djipluii 7,85 m, uiul 
Nea Moni 7.80 ui. 

3 ) Leider int heute du« obere Daeli der Kirche mich von dem Mutigsten 
nicht zu erklettern, und eine Leiter ‘hcrheizuschuffcti war unmöglich. 

*) Pie Arkadonbogeu des mittleren (iuerraums waren aus (Juailer-Keilsteinen 
errichtet, was auch wieder für die Annahme der Siiulen au dieser Stelle spricht. 
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An (ler Frontseite sind die friesartigen Ziegelschichten in gleicher 
Hohe regelmäßig durchgeführt. 1 ) Auch zwischendrin wurden ein¬ 
zelne Schichten oder einfache Ziegelreihen eingebunden. Die Kalk¬ 
steine, die in allernächster Nähe gebrochen wurden, sind mit dem 
vorzüglichen Mörtel zu einem eisernen Kitt verwachsen. Nur 
diesem Bindemittel, das mit dem feinen Kies des nahen Flusses ver¬ 
mischt wurde, ist die leidliche Erhaltung des Bauwerks zu danken. 
Inwendig wie auswendig waren die Mauern durch einen Kalkmörtel 
verputzt, dem kleine zerstoßene Ziegelbrocken reichlich beigemischt 
wurden. Der Bewurf ist heute größtenteils abgefallen. Phantasie 
ist jedoch wiederum Trxjkr's Behauptung von einem Belag der 
Wände mit Marmorplatten, von denen er selbst sagt, daß sie ver¬ 
schwunden seien.' 2 ) Ich wüßte auch nicht, woher der Marmor in 
dieser (-regend kommen sollte und wozu der Luxus in einer Kirche 
entfaltet worden wäre, die zum gemeinschaftlichen Gebrauch von 
ein paar weltabgeschiedenen Dörfern gedient hat. 

Au den Archivolte» der Vorhalle, an den Fensterbogen wie 
an den Längs- und Qnertonnen des Innern bemerken wir eine Beilie 
von Löchern, in denen die Balkenenden der Verankerungen und 
Verstrebungen stecken. Ein schwnrzverkohlter Holzanker ist noch 
im hohen Chorfenster teilweise erhalten. Diese Durchsetzung mul 
Verspannung der Mauern mit Streckbalken sowohl zum Schutz gegen 
Erschütterungen wie zu größerer Stabilität ist. ein im Orient be¬ 
liebtes Verfahren.*) Eine so ängstliche Bauweise, wie sie sich aber 
hier in Dere Ahsy in Anwendung der vielen Anker bekundet, beweist 
klar genug, wie man längst die alte Bautradition und mit ihr die 
Sicherheit und das SchönheitsgefUhl im einzelnen verloren hatte. 
Trefflich ist indessen die räumliche Gliederung und die Übenvölbnng 
des Innern durchgeführt. 4 ) 

Tonnengewölbte Gänge führten aus den Nebenschiffen zu ukto- 
gonalen Anbauten, die in ungleichen Achsen zur Kirche liegen. 


’) Die Ziegel stehen zu dem Mörtel wie 1:1 und 1:2 sowohl beim Haupt- 
bau wie bei den Anbauten, ein deutlicher Fingerzeig flir das jüngere Alter der 
Kirchenanlage. 

a ) Tkxikk-Pullak , L'Arehitecture Byzuntiue p. 183: ,Les murs ctaicat 
revetus de dulles de marbre, qui ont diaparu.* — Auch seine Angabe, daß die 
Außenmauern der Ilugia Sophia in Salonik mit Marmorplatten belegt gewesen 
waren, hat keine Bestätigung gefunden. Wclvf, Die Koimesiskirche p. 43. 

a ) Cuoisy, 1/art de bntir chez les Byzantins p. 1157. 

*) Die Löcher der Verankerungen sind nicht zu verwechseln mit denen der 
GerUsthölzer, die allenthalben sichtbar sind, nachdem der Bewurf von den 
WUnden ahgefallen ist. 



Die Kirche von Dcre Ahsy 


311 



Texteii hat sie in seiner liederlichen Art sowohl innen wie außen 
als regelmäßige Achtecke gezeichnet. Zwar sind die Korridore 
nicht im Verband mit den Umfassungsmauern der Basilika auf¬ 
geführt, doch stammen diese Bauten aus derselben Zeit und wurden 
gleichzeitig mit dem Hauptbau errichtet, wofür ein Blick auf Tech¬ 
nik und Material genügt. Der Grund, warum das linke Oktogon 
weiter nach Westen ge¬ 
baut ist, liegt wohl 
in einer großen recht¬ 
eckigen Anlage, die von 
Norden her senkrecht 
auf die Apsis der Kirche 
zuläuft und zweifellos 
ültern Datums ist. Die¬ 
sem Hindernis wurde 
Rechnung getragen, in¬ 
dem man jenes Okto¬ 
gon aus der Querachse 
rückte. 

Dem nördlichen Ok¬ 
togon, dessen Grundriß 
der Plan angibt, liegt 
im Innern ein Kreis zu 
Grunde mit abwech¬ 
selnd runden und recht¬ 
winkligen Nischen. Die 
Ostseite ist einer Apsis 
wegen hinausgeschoben 
und schließt außen in 
einer eigenartigen, drei¬ 
seitigen Ummantelung 
ah. 1 ) In den Diagonal - 
seiten, den Flaclinischen entsprechend, sitzen doppelt abgestufte 
Sclilitzfeuster, die von einem Segmentbogen überdeckt sind, Blend¬ 
nischen zieren in den Achsen bei gleicher Höhe die Mauern. Inwendig 
läuft da, wo die überhöhte Halbkuppel der Wandnischen aufliegt, ein 
verkrüpfendes Gesims herum, das aus einfachem Profil mit Schmiege 
besteht. Gleicli über den Scheitelbogen der Nischen, 1 m über den 


Abb. 114. Da« Innevo de« »lldliclien Oktogon» 
von Dero Aluy. 


*) Die Chorseite ist bei beiden Oktogone» beute zerstört, so daß ieh fast 
einen Meter tief graben lassen mußte, um auf die Fundamente zu gelangen. 
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äußern Blendnisclien und Fenstern ist das Auflager für die flache 
Kuppel, von der jedoch heute nur noch die Anfänge vorhanden sind, 
über der äußern niedrigen Apsiswand geht das unregelmäßige Oktogon 
im Schnitt zum regelmäßigen Achteck über. Der durch den schmalen 
Gang uiit der Kirche in Verbindung stehende Raum war also nur 
dürftig erhellt und einst bemalt, da innen wie außen, namentlich in 
den Nischen sich noch Stuck mit Farbspuren findet. Tu den Feldern 
zwischen den Nisclienbogen sieht man heute die Löcher für die GerUst- 
balken, auf denen die Bretterversclialung für das Gußgewölbe ruhte. 

Wenn auch im Grundriß dem nördlichen Oktogon gleich, so ist 
der südliche Anbau im einzelnen noch mehr gegliedert(Abb. 113—115). 
Die rechtwinkligen und runden Wandnischen des Innern, die hier in 
umgekehrter Weise angeordnet sind, öffnen sich 
nach außen in großen Fenstern (2,30 m) resp. 
Türen. An ihrem Bogenansatz läuft ein ver¬ 
knöpfendes Gesims von gleichem Schnitte wie 
im Nordbau ringsherum und kragt 0,15 m aus 
der Riuulwand heraus. 1 ) Außer dem Zugang 
von der Kirche her haben wir hier eine Tür 
in der Westseite mit einem kleinen tonnen¬ 
gewölbten Vorbau. 3 ) ln der Oberwand über 
den untern Öffnungen sehen wir in der Längs¬ 
und (Querachse drei von Blendbogen überspannte Rundfenster, welche 
die innern ebenfalls stark überhöhten Rumlbogennischen durch¬ 
brechen, in den Diagonalen dagegen wieder abgestui'te, rundbogige 
Bleiidnisclieii. Über den Scheiteln dieser obern Nischen und Rund¬ 
fenster und der Koncha der Apsis beginnt der zwölfseitige Mantel 
der Kuppel, die im Innern fast unmittelbar über den Wandnischen 
ohne Zwischenglied aiisetzend, sich in zwölf ähnlichen Nischen kranz¬ 
artig gliedert und zwischen diesen ebensoviele tragende Rippen 
bildet. 4 ) Dieser obere Kranz ist wieder von rundbogigen Fenstern 
durchbrochen, die an den Außenseiten der Kuppelumniauerung von 
Strebepfeilern und Rundbogen cingerahmt werden. Die Pfeiler dienen 
dabei als Widerlager für den Seitenschub der Kuppel, deren oberster 
Teil (die Kalotte) bis zum Scheitel ihrer Nischen abgestürzt ist. 


/*** 
» 14 

%*** 

Abb. 115. Duruluchnllt 
ilureli ila» KuppolaufUgoi’ 
Um SUdokbWon» von Boro 
Ahv, 


') Diese uutern Wandnischen messen Uber dem Schutt bis zu ihrem Scheitel 
4,50 m. 

®) Es ist keine Apsis gewesen, du die obersten Ansätze des abgestUrzten 
Mauerwerks um vieles tiefer liegen als die Koncha der Ostapsis. 

Vgl. den Durchschnitt in Abb. 115, dessen Durchmesser im Verhältnis zuui 
Kirchenplan etwas größer genommen ist. 
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Der ganze Mantel war durch Holzbalken verankert, welche auch 
Äußerlich durch sämtliche Oberfenster sich hindurchzogen, und deren 
schwarzes Holz noch teilweise in den klaffenden Löchern drin steckt. 
Hoher Schutt und Gewölbebrocken bedecken das Innere, so daß die 
Sohlbank der meisten Unterfenster unter ihm begraben ist Der 
Unterbau besteht größtenteils aus Bruchstein mit Verwendung von 
reichlichem Mörtel und friesartigen Ziegel streifen in Höhe der 
Fensterbank und der Bogenansätze. Aus Backstein ist dagegen der 
ganze Kuppelmantel errichtet, die Blend- und Wandnischen und 
sämtliche Fensterabschlüsse. 

Die binden Oktogonalbauten haben ihre nächsten Analogien 
bereits im Jupitertempel zu Spalato, dann in den Anbauten von 
•San Lorenzo, in den Baptisterien von Albegnu an der Riviera di 
Ponente, in Novara und Parenzo.') Durch die Kuppelbildung wie 
den äußern Abschluß der Apsis stehen die Oktogone von Dere Ahsy 
wohl einzig in der Geschichte der Architektur da, so daß Tkxier 
schon Recht behält, wenn er meint: „O’est peut-ötre le seul exemple 
d’unc construction de ce genre, qui reste des temps byzantins.“*) 
Wegen der Betonung des Liturgischen in den Apsiden bin ich ge¬ 
neigt, im südlichen Oktogon allenfalls ein Baptisterium, im nörd¬ 
lichen dagegen wegen seiner Abgeschlossenheit und mangelhaften 
Belichtung ein Martyrion zu erkennen. Ein Skeuoph.vlakion ist 
jedenfalls ausgeschlossen. 

Betrachte ich das ganze Bauwerk in seiner klassischen Gliede¬ 
rung und seiner dürftigen Ausführung, dann komme ich zu dem 
Schluß, daß ein untergegangener oder iimgewandelter Prototyp der 
Hauptstadt dem Erbauer dieser Kirche Vorgelegen hat, dessen Ab¬ 
leger noch daselbst in der Pauachrantos (Eklissia Djamisi) und der 
Eski Imaret Djamisi (Pantepopte) erhalten sind/ 1 ) Auch den Archi¬ 
tekten möchte ich in Konstantinopel oder Salonik suchen, da ein so 
schwaches Erzeugnis wie die jüngere, etwa gleichzeitige Kirche des 

') Di« Gruudrisse bei Dkiiio u. Bkzoi.d, Di« kirchliche Baukunst Bund 1 
Tafel 111,1.5. XIV, 3. XVI, 10 u. Text p. 25. Nuovo bulletino di arch. Christ. 
1S96 Tafel III. Verwandte Anlugeu gibt cs viele. 

*) T*xibu-Püllan, L’Architvcturc Byzantiuu p. 183. 

a ) Puloheb. Lex uncicnne* dglixex byz. de ConstuutiiiopU' p. 2Gf. PI. XI. 
XIII. — P.VKi’AXKs, BvSuntvul fiüina p. 318 f. Weiter käme in Betracht die 
Kleim-nskirchc von Angora, die eine genaue Aufnahme verdiente (vgl. Wui.ke. 
Die KoiniesUkirche von Niciia) und die Theotokox in Konstant. Dkiuo-Bkxoli» 
XIII, 3. p. 48. — Auch Rivoiba, Le origlni deli'arch. Lomh. p. 192.800. — Richtkh, 
Quellen *ur byz. K mistge.se h. p. 239. — Bayet, L’nrt byz. p. 13G. 
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uiifernen Aladja kaum verleiten kann, keim Ban von Dere Ahsy an 
einen Eingeborenen zu denken. 

Keine Inschrift und keine größern Ruinen sind in der Umgebung 
wie in dem ganzen Cassabatal gefunden worden, ein Beweis, daß 
dieses Hinterland bis ins späte Altertum der Kultur verschlossen 
war. Nur die Not kann die Umwohner veranlaßt haben, größere An¬ 
siedlungen hier zu gründen. In den letzten Dezennien des VIT. Jahr¬ 
hunderts überzogen die Araber die Südküste Kleinasiens mit Feuer 
und Schwert, die Bewohner von Myra, Antipliellus und Sura werden 
gezwungen, in diesem sichern Tal Schutz und neue Wohnungen zu 
suchen. Kleine bäuerliche Körnen haben sich hier, wie die späten 
Ruinenreste beweisen, auf den Hügeln ringsum (wie in der antiken 
Demenverfassung) gebildet, die sich schließlich auch ein gemeinsames 
Gotteshaus erbauten, vielleicht als Ersatz für die Hauptkirche der 
verheerten Metropolis Myra. Die Erbauung der Kirche von Dere 
Ahsy im Cassabatal setze ich deshalb ans historischen und archi¬ 
tektonischen Gründen an die Wende des VIII. .lahrhunderts, wie 
an seiner Stelle noch weiter ausgeführt werden wird. Vielleicht ist 
mich hier einer jener Bischofsitze zu suchen, die in byzantinischer 
Zeit ziemlich zahlreich in der Eparchie Lykien gegründet wurden. 1 ) 
Tiefes historisches Dnnkel lagert einstweilen über dieser Stätte, von 
der der Forscher im Angesicht einer alpinen Hochlandsszenerie und 
wildester Natureinsamkeit ungern scheidet. ,J ) (Siebe den Lichtdruck 
auf dem Titellilatt.) 

Über die Gebäudereste namentlich im Westen und Norden der 
Kirche können nur Ausgrabungen weitere Aufschlüsse geben, nament¬ 
lich über eine rechteckige Anlage mit großer Fassadenwand im 
Südwesten. Auch die steile Felsenhühe über dem Tahvinkel des 
Dembre soll noch ansehnliche Reste aus byzantinischer Zeit auf¬ 
weisen. Schöne antike Grabdenkmäler sind in die steilen Berg¬ 
wände am Eingang der Schlucht eingehauen und schier unersteiglicli. 
Während meiner zweiein halbtägigen Arbeit an der Basilika von 
Dere Ahsy war mein Begleiter nach Emes geritten und hatte die 
dortigen Ruinen untersucht, wo Tkxikr von einer großen Kirche 

') Vgl. den Aufsatz E. Kaunka’s, Zur historischen Topographie Lyciens, in 
der Festschrift für Heinrich Kiepert p. 159 f. 109 f. Wir können an Namen 
denken wie Hagiodoulou. Skoinnon oder Ilagias, Eudocia, Koinestauros, Marcianc 
und Mastaura, die bei Hieuoklrs und den Notit. episc. erwähnt sind. 

J ) Texibb-Pollan* 1. c. p. 188 bedauert, schon zu seiner Zeit den gänzlichen 
Mangel an historischen Anhaltspunkten: „Ce sont des lacunes qui restent k com- 
bler dans l’histoire des temps chrctiens de ces provinces.* 
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spricht 1 ) Da bei seiner Rückkehr am dritten Tag die unaufhörlichen 
Regen drohten, uns den Talweg zu versperren, verließen wir alsbald 
Dere Ahsy, dessen Umgebung allmorgentlich von Wildschweinen völlig 
durchwühlt war und wo im Winter hungrige Wölfe heulen. 

Wie ein ungeheurer Riß klafft der Durchbruch des alten Myros 
zwischen dem Aladjadagh und dem Dembreplateau. Im Sommer 
muß es ein Genuß sein, diese tiefe Schlucht zu durchwandern, wenn 
Lorbeergebüsch die schaurigen Felsabhänge beschattet und auf den 
Fiumaren der Talsohle Wälder von Oleander blühen. Im Winter 



Abb. 110. Klrolieuruluo von Mmliar. 


hingegen, wenn Hochwasser das Flußbett bedeckt, muß jeder 'Ver¬ 
kehr aufhören. Diesen einzig möglichen Weg zog jetzt unser Troß 
hinab nach Myra. Es wurde völlig Nacht, als die schwarzen Wolken 
nun nach wenig Stunden vom Meer her sich durch das enge Tal 
heraufwälzten. Von oben goß der Himmel, von hinten schwoll der 
Fluß immer heftiger an und bedeckte allmählich auch die Kies¬ 
bänke, die den Weg für Mensch und Tier bilden. Spät in der 
Nacht, nachdem wir 32 mal den Myros durchflirtet hatten, retteten 
wir uns auf einen schmalen Ufersaum, wo ein paar ärmliche Hütten 
vor der jähen Felswand standen. Es war höchste Zeit. Als wir 


*) Sein Bericht darüber oben j>. 74 n. 75. 
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am Morgen hinaus!) lickten, schäumt« das kaum 150 m breite Tal 
wie ein einziger Strudel, in dem Bäume, Felsen und Tiere abwärts 
trieben. Drei lange Tage waren sieben Menschen, vier Pferde und 
zwei Esel in einer einzigen kleinen Lehmhütte zusammengepfercht, 
im qualmenden Rauch des Kamins und von schrecklichem Durst ge¬ 
plagt, da alles Wasser ungenießbar war und wir bald die Folgen des 
schmutzigen Flußwassers verspürten. Des Nachts brüllten die Kühe. 
Schafe und Ziegen zu den Läden und gar zum Schornstein ihres 
angestammten Heims hinein und schließlich löste sich aucli die 
Lehmdecke in Wohlgefallen auf. 1 ) Am dritten Tage, als die Vorräte 
eben zu Ende gingen, fiel glücklicherweise das Wasser. Ich kletterte 
mit meinem treuen Diener und einem Führer an einer schier un- 
ersteiglichen Felswand empor, um den Weg nach Muskar zu ge¬ 
winnen, während mein Begleiter unter Lebensgefahr den Deinbre 
bei Myra durchfurtete und nach dem Kloster des H. Nikolaus eilte, 
um Herberge für die nächsten Tage zu bestellen. Tn einer förm¬ 
lichen Dragonode erzwang ich mir in dem elenden, hochgelegenen 
Gebirgsdörfchen Muskar Lebensmittel und nächtliche Unterkunft in 
einem Schuppen. An einem Feuerlein durchwachten wir die Nacht, 
während ein schauriger Nordwind die Schneeflocken hereintrieb. 

Dafür mußte am nächsten Morgen die Ruine einer Kirche 
trösten, von der nur der Chor noch aufrecht stand. 4 ) Es war eine 
dreischiffige, südöstlich orientierte Basilika mit einem Querschilf, 
dessen nördlicher Arm in einer Apside endigte, während beim Südarm 
ohne Ausgrabung nichts sicheres angegeben werden kann (Abb. 110). 
Doch scheint auch er apsidial abgeschlossen zu haben, wie mir die 
östlichen älteren 'Peile überhaupt den Eindruck eiues Martyrions 
machten. Von der südlichen Langmauer steht ein Wandstück noch 
wenige Meter aufrecht, das einer jüngern Epoche augehört, da ältere 
Werk- und Inschriftsstücke hineinverbaut sind. Das Querschiff war 
höchstwahrscheinlich flach gedeckt und wurde von je einem Unter- 
lind Oberfenster von Osten her erhellt. Die westlichen Mauern der 
Kirche sind völlig verschüttet. Ein schönes Gesims läuft inwendig 
am Chor und an den seitlichen Flügelmauern herum. 0 ) Es besteht aus 


*) Szenen wie sie Bknkdoup-Nouiakk iu ihrem Retowerk 1,138 mittcilen, 
haben wir auf nnsern Reisen öfters durchlebt Schilderungen unserer derartigen 
Erlebnisse haben jedoch für die, welche nicht gleiches im Herzen Kleinasiens 
erduldet haben, keinen Zweck. Für die wenigen „Wissenden* sind sie allein 
verständlich, für sie aber überflüssig. 

2 ) Nur erwähnt bei Petbhsbs-Ll’sciiax, Reisen in Lycien II, 40. 

“) Aufnahme des Gcsiinsbamlc* allein im andern Heft. 
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Perl schnür, Kranzgewinde, scharfgeschnittenen Akanthusblättern 
und einem schippenartigen Muster, alles in tiefer Ausarbeitung und 
auf Schatten Wirkung berechnet In bestimmten Abständen sind 



schöne griechische Kreuze in perlenbesetzten Medaillons angebracht. 
Die feine, scharfe Technik in dem marmorweißen Kalkstein ist die¬ 
selbe wie bei der gleich zu besprechenden Kirche der Aladja Jaila. 


117. Milieu der Kirche «an Aladj» JaiU. 
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Dev Chor selbst., im Grundriß ein Halbkreis, endet außen dreiseitig 
mit vier Fenstern, die im Hufeisenbogen schließen. Auf der aus harten 
Kalksteinen errichteten Chormauer sind noch Spuren von hochroter, 
blauer, grüner und hellgelber Farbe auf feinem Stuck sichtbar. Die 
Ecken wurden mit Quadersteinen, alles übrige mit kleinen Häckelsteinen 
und einem vorzüglichen Kalkmörtel hergestellt. Die Kapitale der vielen 
umherliegenden Säulenstücke tragen als Ornament reihenweis tief 

ausgehauenen Akanthus 
mit den schon erwähnten 
schönen Kreuzreliefs auf 
der Deckplatte. 

Über schneebedeckte 
Berge und durch tiefe 
Täler zogen wir am 
nächsten Tag nach der 
Aladja Jaila hinauf. 
" 1 ' Dort, wo wir in die 

Schlucht eintraten, wel¬ 
che stunden weit sich vom 
Meer, das man hier durch 
eine Spalte hindurchleuchten sieht, 
heraufzieht, beginnen die Ruinen 
einer antiken Stadt, die weit ins 
Mittelalter herein bestanden ha¬ 
ben muß, ja ein sicheres Asyl zur 
Zeit der Sarazeneneinffllle ge¬ 
wesen zu sein scheint Die Stätte 
ist sehr unzugänglich und schwer 
auffindbar, daher bis jetzt noch 
gar nicht erforscht Auf allen 
Höhen ringsum liegt eine Unmasse 
von Grabbauten, aus dem Mutter¬ 
stein gehauen, Ruinen von Be¬ 
festigungen und ansehnliche Wohnbauten. 

Am Nordostausgange dieser Stadt trafen wir eine altchristliche 
Kirchenanlage, die von der östreichischen Expedition in den acht¬ 
ziger Jahren nur flüchtig aufgenommen wurde. Von hier scheint 
ein alter Paßweg über das Plateau des Aladjadagh nach Arycanda 
uiul Adalia weiter geführt zu haben (Abh. 117). 

In der Aladjakisle haben wir einen Bau aus frühchristlicher 
Zeit und einen großen spätem Umbau aus dem IX. Jahrhundert vor 


AbU. 118. Klrohoimolaue 
*11 Aladja Mia. 



Abi». 110. Blick in« Innere der spatem Kirclie *u Aladja Jailn. 


uns (Abb. 11b). Der altern Periode gehört die südliche Grabkapelle 
und ein Teil der Vorhalle an der Hauptkirche an. Technik und orna¬ 
mentale Behandlung der Schmuckteile ergeben den sichern Beweis, 
daß die ältere Kirche und die Grabkapelle derselben Bauzeit, dem 
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V. Jahrhundert angehören. Die letztere ist ein vom Querscliiff 
durchschnittener einschiffiger Kaum. Auch seitlich des Bemas liegen 
in der Breitenausdehnnng des Querraums Kammern von quadra¬ 
tischem Grundriß, die von Hachen Kuppeln gedeckt sind und von 
einem kleinen Schlitzfenster Licht erhalten. Durch zierlich ge¬ 
schnittene Tiiren, in deren gradem Sturz ein schönes Kreuz im 
Kranz eingemeißelt ist, sind sie mit dem Hauptraum zugfisglich ge¬ 
macht. Die Tonnenwölbung des Querschiffs ist im nördlichen Flügel 
noch in Ansätzen erhalten, nach Werkstücken im Mittelraum zu 
schließen muß die Vierung durch eine Kuppel aus glatten Quadern 
gewölbt gewesen sein. Die vier schwachen Eckpilaster darunter 
tragen ein hübsches Kapital von dreireihigem Akanthus. Der llher 
die Wandflucht der Kammern südöstlich hinaustretende Chor endet 
außen rechtwinklig, im Innern ist er im verkürzten Halbrund an¬ 
gelegt.. Die Westseite der Grabkapelle ist später in schlechterem 
Material restauriert resp. erweitert worden und liegt heute ganz 
unter Schutt und Trümmern begraben. 1 ) Von einem Taufstein ist 
im Tunern keine Spur zu sehen. Was im östreichischen Reisewerk 
als solcher erwähnt wird, war der Bruimenaufsatz über einer Zisterne 
wenige Schritte südlich von der Kapelle. Es ist ein ausgehöhlter 
prismatischer Quader mit einem Kreuzrelief im Kreis an der Vordcr- 
nnd einem Kranz an der Rückseite. Ich zahlte allein fünf solcher 
Zisternenanlrtgen auf dem Areal der Kirchen, die wohl alle in frühem 
Zeiten durch einen Puteus abgedeckt waren. Selten sali ich an einem 
frühchristlichen Bau eine so treffliche Fügung der marmorweißen, 
mäßigen Kalkateinquader, die geglättet und in parallelen Lagerfugen 
haarscharf versetzt sind. Spuren von Farbe in den Cliorkammem 
lassen auf eine Bemalung der Kapelle schließen. 

An dieses Heiligtum stößt in gleicher Ausrichtung eine drei- 
schiffige Pfeilerbasilika, die Kirche des Erzengels Gabriel, deren rund- 
bogiger Chor dreiseitig ummauert ist (Abb. 119). Bis auf die Vorhalle 
ist diese Anlage, wohl auf den Fundamenten der ältern Kirche, mit 
reichlicher Benutzung ihrer Werkstücke im Jahre 812 errichtet worden. 
Die bereits veröffentlichte, aber von mir nochmals nachgeprüfte In¬ 
schrift auf einem Pfeiler links von der Eingangstilr lautet: 

+ Eytvtxo ra ly/.aiv[i\a rov nuvolnton v[ajot/ roC clyiov 

aQyayyihoi) fcißQn'ß, fi{tjvi) J Malta ß' ivö(iy.niuvog) e troug 

und xziatiog xofffiov gxv! -j- 


') ,)ie UmriJJzeichnung im Plan mich Westen hin auch der Grölienangube 
von NittiAxx's Skizze bei Stiizvoowski, Kleinasien p. 139 Abb. 105. 
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Abb 130. Täratnrt an der SödwMJecke der Aladjaklisw 
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Auffallend ist, daß die Kirche nicht der Panagia, der Trias 
oder den beliebten Heiligen geweiht ist. Es erklärt sich dies daraus, 
daß die Nebenkirche ihren Patron hatte, eben seine Gebeine. Denn 
mit einem Baptisterium hat die Grabkapelle nach ihrer Anlage 
nichts zu tun. Von der Hauptkirche steht nur die hohe Obermauer 
über den nördlichen Pfeilerarkaden samt den Oberfenstern noch auf¬ 
recht, Sechs nindbogige Fenster entsprechen den sieben untern 
Durchgängen, über ihnen lag eine flache Holzdecke, während die 
Nebenschiffe wie an den Balkenlöchern der Nordseite deutlich zu 
sehen ist, durch Pultdächer gedeckt waren. Zu dem Gesimsband 
über den Pfeilern, wie zu den Kapitalen dieser Stützen verwandte 
man die Werkstücke der Kirche des V. Jahrhunderts, die in roher 
Weise zurechtgehauen und zusammengestückt wurden. Daher sehen 
wir noch schöne Kreuzreliefs in dem reich profilierten Zahnschnitt¬ 
gesimse. Auch sonst wurden prächtige Zierstücke zur Füllung der 
aus Bruchsteinen in lässiger Weise hergestellten Mauern rücksichtslos 
verwertet. 

In der Vorhalle finden wir die Reste des ersten Bauwerks an 
ihrer Stelle, prächtige TUrgewände und Gebälkstücke auf den ur¬ 
sprünglichen Pfeilern. Der Unterschied von älterem und jüngerem 
ist im Grundplan deutlich hervorgehubc». Aber auch an der Vorhalle 
wurde bei dem spätem Umbau zerstört, indem man den Archibrav 
über dem südlichen Durchgang durchbrach und einen Rundbogen auf 
vorgemauerten Pfeilern einsetzte. Die älteren Türwangen tragen als 
Schmuck Perlschnur, einen kranzartigen Wulst und eine Hohlkehle 
mit abwechselnd senkrecht gestelltem Akanthus und Zungenornament. 
Die ähnlichen Muster der prächtigen Architrave, die rings herum 
liegen, weisen außerdem Kreuzreliefs und Vögel an ihrer Stirnseite 
auf (Abb. 120. 121). Ein gewaltiger Türsturz, der an seiner Krönung 
noch den klassischen Eierstab und ein erhabenes Kreuz inmitten 
reicher Ornamentik zeigt, trägt die Inschrift: 

HFTVAHTOYKVPIOYiAIKAI?IEICEAE??ONTEENAYTH + 
fi nvh] toi / KvqIov, äixai[o ]* iloi\t\yo\ovxat kv avrff -J-. 1 ) 

Er liegt an der Stelle, wo man die Eingangstür zum Atrium 
suchen möchte, in der Mitte der Kirchenachse. 2 ) Der Vorhof war 
jedenfalls vorhanden, fiel jedoch dem Neubau zum Opfer. Keinesfalls 
aber können die filuf Säulen, von denen vier noch Architrave und 

l ) Nach Psalm 118,20. Kommt noch öfters vor, bes. iu Syrien. B. Waddixo- 
TOtf, Voyngc nrchdol. III. I960. — C. I. Gr. IV. 89S0—34. — Lucas in der Byz. 
Zeitschrift XIV. 40. Ioschr. No. 52. 56—58. 
a ) Abb. im nächsten Heft. 
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Kapitale tragen und die etwa 80 m entfernt im Nordwesten der Kirche 
aufrecht stehen, in eine Säulenhalle dieses Atriums etwa einbezogen 
werden, da sie sich ganz außerhalb dieser einstigen Aulage an ihrem 
alten Standort befinden. (Siehe den Lichtdruck oben p. it>.) Wir 
sehen an den in syrischer Art unverjüngten Säulenstitmmen mit 
oberem King große Kreuze an der Stirnseite mit verlängerter Hasta 
und ornamentaler Verzierung an den Enden. Ein Lossagen vom 
antiken Schema bekunden die Kapitale darüber mit ihren wie vom 
Winde bewegten Blättern, die in ihrer feinen Behandlung zum 
schönsten gehörten, was die altchristliche Kirche geschaffen hat. Auf¬ 
fallend gemahnen sie an die gleichen Kapital formen in Sant’ Apollinare 
in Classe zu Kavenna, noch mehr an die Sundsteinkapitüle, welche 



Abb. 121. OoblUk.tUok von .lor AlutlJukUl®. 


sich heute daselbst auf der Piazza Vittorio Emanuele belinden und 
das Monogramm Theodorichs tragen. Nach neuern Vermutungen ge¬ 
hörten sie der von den Venezianern 1457 zerstörten Kirche S. Andrea 
de’ Goti an und wurden bei Umbauten auf der Piazza verwendet 1 ) 
Diese wildbewegten Blattformen treten auch in Syrien im V. Jahr¬ 
hundert auf*) und waren dort bei kirchlichen Bauten ein beliebtes 
Motiv. Der über unsern Säulen liegende Architrav mit tiefer 
Kehlung ist in gewissem Abstand mit schönen Kreuzmedaillons ge¬ 
schmückt. Alle Zierteile sind scharf und kräftig aus dem marmor¬ 
artigen Kalkstein herausgearbeitet und auf tiefe Scliattenwirkung 
berechnet. Die Säulenstellung selbst scheint einer Brunnenanlage 

•) Vbntuki, Storni dell’artc italiana T %. 81. — Güetz, Ravemia p. S7.89 
u. Amn. im Anhang. 

-) Buti.kh, in den Publications of an American arch. Expcd. to Syrin II 
p. 41 u. fig. 19. 


21* 
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anzugeliören; den« heute noch sehen wir vor ihnen eine bassinartige 
und mit Platten ausgelegte Vertiefung, während in der Mitte sich die 
Öffnung für eine tiefe, gewölbte Zisterne befindet, aus der die Hirten 
der Jaila das köstliche Wasser heraufziehen. Hier fand ich auch das 
Stück eines Architravs, au dessen Untei“seite eine hübsche Kreuz- 
rosette und eine christliche Inschrift eingemeißelt war. 

Zwischen der Säulenreihe und der Kirche des Erzengels Gabriel 
liegen zwei kuppelgewölbte kleine Bauten aneinander gelehnt, aber 
tief im Schutt begraben. Ohne Aufdeckung ist jede Vermutung über 
ihre einstige Bestimmung jedoch zwecklos, ebenso über die Masse der 
ringsum in Trümmern befindlichen ansehnlichen Bauwerke, die an¬ 
scheinend alle in näherer Beziehung zur Kirche gestanden haben. 

Die ganze kirchliche Anlage mit ihrer Umgebung verdiente 
wohl im Interesse der frühchristlichen Architektur eine Freilegung 
der Fundamente, die unzweifelhaft mehr Resultate ergeben würde 
als meine eiligen Beobachtungen, die ich in den wenigen mir zu 
Geboto stehenden Stunden machen konnte. Denn stundenweit von 
jeder menschlichen Niederlassung entfeint, dicht unter den Schnee¬ 
feldern der Jaila, mußte ich drängen, um auf halsbrecherischen 
Pfaden noch vor Einbruch der Nacht das Tal desDembre zu erreichen 
und den Übergang über den geschwollenen Fluß zu bewerkstelligen, 
da ich keine Lust verspürte, wochenlang von jeder Kommunikation im 
Hochgebirge abgesclinitten zu sein. 1 ) Genug, abends spät saß ich am 
schwelenden Mangal im Ärmlichen Nikolauskloster zuMyra; Ncharab, 
Juinurta und Sckekcrli Kachwe entfachten neuen Mut und Schnee¬ 
wind, Abgründe und Hochwasser Ingen weit hinter mir. 

Hochgepriesen sei er, der arme, einzige, geistliche Insasse des 
Klösterleins vom H. Nikolaus. Wenn ihm auch das Hemd aus beiden 
Ellenbogen quoll, sein Herz schlägt warm und treu. Weil er einst 
mit seiner bösen Ehehälfte nicht durchs Leben wandern wollte, hat 
ihn das harte Schicksal in Gestalt des alten kanonischen Rechts an 
dieses unwirtliche Gestade geworfen. Sein Häuslein vor der Kirche 
könnte eiu kräftiger Windstoß umwerfen, von der Decke trieft die 
Feuchtigkeit, und durch den fensterlosen Raum hielten die Katzen und 
der Nachtwirnl ihren ungestörten Einzug. Auch die alte Kirche des 
Heiligen Nikolaus hatte ihrem Patron und den neuen Gästen alle 
Ehre gemacht. Sie stand tief unter Wasser, so daß mir nichts 
übrig blieb, als mit hohen Fischerstiefeln zwei Tage im eisigen 

l ) Dort, wo die Wege nach Martyrly und Muskar auf der Fallhöhe sich 
trennen und der herrliche Ausblick aufs Meer sich eröffnet, steht ein kleines, 
gut gebautes Kirchlein mit einer Vorhalle und schön profilierten Türen. 
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Schlamm und Wasser uinherzuwaten, das mir am Grab des Heiligen 
bis an den Leib stieg. Zwei Verwandte des Pappas halfen während 
dieser Zeit in dem gleichen Kostüm unverdrossen vermessen. 1 ) 



Der Fußboden der alten Nikolauskirche liegt nämlich so tief unter 
dem heutigen Niveau, daß man auf einer Treppe zirka S m in den 
Vorhof hinabsteigen muß. Im Norden schritt ich zu ebener Erde in 

! ) Ich habe die Nikolnu9kirche zweimal vermessen, da mir nach der ersten 
Auszeichnung am Abend Texikk’s Plan doch allzu ungeheuerlich vorkam. Er 
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die Emporen durch die Oberfenster hinein; die Kapelle, welche an 
Stelle der abgerissenen Südempore in die Kirche eingebaut wurde, 
macht daher den Eindruck, als wäre sie auf der heutigen Erdober¬ 
fläche errichtet. Außer Chor, nördlicher Emporenmauer und er¬ 
neuerten Narthex-Oberwänden ragt also nichts über das gegenwärtige 
Niveau hinaus. Bei Texiku’s Besuch lag die ganze Vorhalle, mithin 
der Eingang zur Kirche überhaupt, in Trümmern und Schutt.') 

Deswegen wurde im späten Mittelalter zwischen dem alten 
Nikolauskloster und seiner Basilika eine kleine unansehnliche Kirche 
gebaut, die im Jahre 1738 gemäß einer barbarischen Inschrift über 
ihrer Eingangstür restauriert wurde. Dieselbe Inscription besagt auch, 
daß hier in den letzten Jahrhunderten die angeblichen Gebeine des 
H. Nikolaus ruhten, womit gleichfalls die Angaben älterer Reisenden 
stimmen. 3 ) Heute ist das Kirchlein ein verwahrloster, ausgeleerter 
Raum, der als Schuppen für fertige Werkstücke dient, seitdem (Ue 
Banen in den sechziger Jahren begonnen hatten, die luilbver- 
schüttete Nikolauskirche daneben zu restaurieren. :i ) 

Der Elsässer Saudi axk aus Rappoltsweiler führte die ersten 
Arbeiten aus: Die Freilegung des gänzlich zugescliwennnten Vorhofs, 
die Erbauung des zerstörten Exonarthex mit der ganzen Empore 
über der Vorhalle und dom Kirchturm über ihr, die Einwölbung 
des Hauptschiffes und der Seitenemporen. Da die Russen allzu viel 
Propaganda machten und ringsum das Land ankauften, bewirkte 
die türkische Regierung die Einstellung der Restaurationsurbeiten 
und gibt seitdem vor, die ganze Ebene von Myra in ein kaiser¬ 
liches Gestüt um wandeln zu wollen. Niemand darf heute mehr ein 
Haus reparieren oder gar ein neues aufbauen lassen. Die Hälfte 
der Wohnungen zu Dernbre sind deshalb zusammengebrochen, und 
der Ort macht daher einen jämmerlich kläglichen Eindruck. Der 
schönste verarbeitete Marmor liegt seit einem Menschenalter um 
die Nikolauskirche herum, die Gewölbe fangen an wieder ein¬ 
hat sich hei der Aufnahme dieser Kirche — sagen wir kurz — eine Fälschung 
zuschulden kommen lassen. 

‘) Tkxibk-Pum.ax 1. c. ]i. 185 sagt vom Narthex ausdrücklich: „qui dtuit en 
ruines lorsque nous la visitAmes.“ 

*) Spbatt und Forubs, Travel« in Lyola 1,126. 

°) Texiru-Pcllax i». 185 spricht vou einer .chapclle avec quelques peiu- 
tures ra^diocres*. Es kann nur dieses Paraklission sein. — Ein altes, wertvolles 
Bild des II. Nikolaus sah ich drüben in der Huuptkirche von Castelorizo, das 
die dortigen Griechen aus dieser Nebenkirche von Dernbre holten, um es vor 
dem Untergang zu retten. Der jetzige Pappas macht allerhand Anstreugungen, 
dieses Heiligtum wieder an seinen alten Ort zurückzubringen. 
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zustiirzen, und während meiner Untersuchungen drunten in der 
Kirche regnete das Oberwasser förmlich durch die Gewölbedecken, 
so daß icli gezwungen war, unter einem Schirm zu arbeiten. So 
wußte die türkische Regierung es den ortsansässigen Griechen zu 
verleiden, mit den orthodoxen Russen gemeinsame Sache zu machen 
und in ihnen schon die Befreier vom Heidenjoch zu sehen. 

Der armselige Ort Dembre, dessen Namen wahrscheinlich aus 
Tu Mvq« entstanden, ist der letzte Überrest der alten Metropolis 
Myra, wo außer Nikolaus auch der H. Nikander den Märtyrertod 
erlitten haben soll und eine lange Reihe von Erzbischöfen den Ruhm 
der Stadt in christlicher Zeit bekundet. 1 ) Heute liegt das Dörflein 
dreiviertel stunden vom Meere entfernt, dessen Schwemmboden die 
alten Ruinen Myras viele Meter hoch zugedeckt hat, während zur 
römischen Kaiserzeit die stolzen Wogen des Meeres noch ganz 
nahe brandeten und Paulus liier ein alexandrinisches Schiff be¬ 
stieg, um nach Rom zu fahren. Stolz aber schauen im Norden die 
alten (-rrabtempol von den Felswänden hernieder in die wehmütige 
Einsamkeit des Vergehens und Entstellen«, dort wo die Lykier 
in ihren steingewordenen Blockhäusern angesichts des rauschen¬ 
den Meeres ruhen. Wir schütteln staunend das Haupt ob der 
Kraft eines verschwundenen Volkes, wenn wir auf den höchsten 
Stufen des Theaters, einer aufgetürmten steinernen Riesenmasse, 
uns der Betrachtung und wie die grüne Eidechse neben uns dem 
ewigen Strahlenliclit hingeben. Mit seinen gewaltigen Quader¬ 
blöcken führten die christlichen M vriler eine große Mauer in weitem 
Kreis um ihr Kloster, die bis auf wenige Meter bereits im Schoß 
der ewig jungen Natur begraben liegt. Dieser Raub vermochte 
kaum eine Bresche in den Riesenleib des Theaters zu legen. Ein 
Erdbeben allein konnte das Bühnenhaus mit den Masten seiner 
herrlichen Süulenstämine niederwerfen und es ermöglichen, daß der 
Hirt samt Schafen und Ziegen mit uns über seinen Rücken in die 
Cavea Einzug lullt, um daselbst seinen Pferch aufzuschlagen. 

Die Nikolauskirche, welche nun an der Nordseite jenes mauer- 
umschlossenen Klosters liegt, ist eine dreischiffige Basilika, die auch 
den seltneren Namen der Zionskirche führt.*) Erneuert wurde hei 


*) Über ein» Geschichtliche, muneutUch die NikolnuHuktcn und die Ein¬ 
führung der Gebeine deB Heiligen im nächsten Heft. — Auch in den Notitiue 
cpisc. wird die Metropole immer TuMvqu genannt. — Lu Qitikn, Oriens ebristiauus 
I, 966 zählt 19 Bischöfe von Myra auf. 

*) Die Nikolauskirche erwähnt bei Spkatt u. Forbes, Travels iu Lycia. 
London 1847. I, p. 126 f. - Tbxier, Asie Mineure 111, p. 205.238. PI. 222 u. Texibr- 
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der S.vLZMANN’schen Restauration, die laut, einer Jahreszahl im Eso- 
uarthex 18(12 ausgeführt wurde: Die Westmauer der äußern Vor¬ 
halle samt ihrer Wölbung' und der Einstellung der Stützen vor die 
Innenwand, ferner die Westempore von der Brüstung an, die Langhaus¬ 
einporen meist schon vom Gesims aufwärts samt der Tonnen- und 
Kreuzgewölbe-Eindeckung des Mittelschiffs und die Halbkuppel des 
Chors. Den Exonarthex ließen die Russen einstöckig und deckten 
seine Knppehvölbungen mit reichlichem Zement ab. Die Südempore 
wurde zu einer Kapelle ausgebaut, in der gegenwärtig der griechische 
Gottesdienst verrichtet wird. 

In den nichtrestaurierten Teilen der jetzt noch bestehenden 
Kirche haben wir zweifellos den Umbau einer altern Anlage vor 
uns. Dafür spricht die Unregelmäßigkeit der Grundrißverhältnisse, 
namentlich die Hineinbezieliung eines zweiten parallelen Raumes 
neben dem .südlichen Seitenschiff, schließlich aber auch die ver¬ 
schiedenen Niveauhöhen in der heutigen Gesamtanlage. Ja wir 
können den Nachweis führen, daß zur Zeit des Umbaues das Erd¬ 
reich beträchtlich hoher gestiegen war als zur Zeit der ersten 
Kirchengründung und man schon an Belichtung der Seitenräume 
durch inneres Oberlicht denken mußte. Nirgends sind indessen die 
Nähte zu erkennen, die uns in den Stand setzen könnten, zwischen 
älterem und jüngerem Hauer'werk zu unterscheiden. Nur dieGhor- 
abschlüsse der beiden südlichen Nebenschiffe, von denen der eine 
nach alter Tradition das Grab des H. Nikolaus umschloß, treten aus 
der gesamten Kirchenanlage nach ihrer Form wie nach ihrer Kon¬ 
struktionsweise deutlich heraus. Der Fußboden liegt liier 8,40 m 
unter der heutigen Oberfläche, während das Tiefenniveau sonst nur 
8 m beträgt. Oder deutlicher gesprochen: Ging mir beim Arbeiten 
das Wasser überall bis zu den Knien, so reichte es mir vor dem 
Grab des Heiligen bis an den Leib, wozu noch eine Masse Schlamm 
zu rechnen ist, der infolge eines Erdrutsches von Seiten der obern 
Nebenkirche her in diesen Unterraum erfolgt ist. Schon aus diesem 
Umstande müssen wir hier in der Grabanlage des Heiligen ältere 
Überreste suchen. Die Mauern sind fast ausschließlich aus Ziegeln 

Pi'llak,L'A idiifectureBvzimtinu p. 1881'. 1*1. LXIII. — 0. Wulkf, Die Koimesis- 
kirche iu NicHu p.70f. — Viele Wiederholungeu z. B. bei HCiwoh p. 81 Taf. V 
11/12 mit Rekonstruktion, bei Sai.zknukko p. 128. Taf. XXXIX, 8 und den neuesten 
Handbüchern. — Außer von Trxikh ist der Bau, von Sphatt'h Pluiiskizze ab¬ 
gesehen, niemals aufgenommen oder untersucht worden. Meine Blitzlichtpatroneo 
waren zu feucht, um vom dunkeln Innern noch weitere Aufnahmen zu machen. 
An der Iland von Tbxikji’s Aufriß und meinem Grundriß ist es einfach, sich von 
deu Arkaden des Mittelschiffs und deren Oberwaml eiue Vorstellung zu machen. 
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errichtet, teilweise doppelreihige Ziegelbogen sitzen liier auf ältern 
Wandpfeilern, die ein Mannorkapitäl mit zweireihigen Akanthns- 
blättern und Eierstab ziert, während sonst die tragenden Glieder in 
der Kirche keine Schmuckteile besitzen. Ein flaches Kuppelgewölbe, 
heute teilweise eingestürzt, erhob sich über Gewölbezwickeln, die 
von einer Konsole in den Ecken einporstiegen. Auch die Reste der 
Malereien zeigen eine sorgfältigere Ausführung als diejenigen, welche 
ich im nördlichen Seitenschiff beobachten konnte. Für das jüngere 
Alter der gesamten übrigen Bauteile spricht deutlich genug ihre 
Deckenkonstruktion, das Durcheinander von Tonnen und Kuppeln, 
die verschiedene Kreis- und Ellipseformen aufweisen. Schon die 
letztem verbieten es, den gegenwärtigen Bau, der über einer filtern 
Kuppelkirche errichtet ist, in das erste Jahrtausend zu rücken. 

Dieser schließt, bei einer nahezu östlichen Orientierung, in 
seinem Hauptschiff außen dreiseitig ab, so daß also der ulte 
Sai.zf.nbki«i mit seinen Zweifeln an der Echtheit von Tkxikii's un¬ 
geheuerlichem Grundplan Recht behalten hat. Im Innern liegt der 
Hauptapsis ein überhöhter Halbkreis zugrunde. Die nördliche Apsis, 
die inwendig durch ein ehemaliges Grub etwas verbaut wurde und 
von auffallender Kleinheit ist, endigt nach außen hin rechtwinklig, 
wenigstens ist dies bei der Obormauer der Fall, die sich noch 
mehrere Meter mit dem alten Mauerwerk aus dem heutigen Boden- 
nivenu erhebt und mit der Ummantelung des Hnuptchors im Werk- 
verband steht. Über den Außenabschluß der beiden südlichen 
Apsiden läßt sich zur Zeit nichts sagen. Heute sehen wir nur das 
applanierte Gelände mit den Kuppeln, während die Restauration 
der Russen einzig die innere Emporenmauer im Osten stellen ließ. 
Doch scheint bei der jungem Basilika eine östliche Abschlußwand 
diese ältern Choranlagen in der Weise Uberschnitten zu haben, 
daß sie auf ihren Wölbungen aufrnhte, während die frühem, tiefer 
liegenden Apsidenmauern mit ihren einstigen Fenstern viel weiter 
östlich enden. Audi dies wäre wieder ein neuer Beweis für das 
höhere Alter dieser Bauteile. 

Vier gewaltige Pfeiler, welche das Mittelschiff von den Neben- 
seiten trennen, tragen die Oberwände der Arkaden ohne irgend 
welches überleitende Zwischenglied. Etwa einen Meter über den 
Scheitelbogen der drei Durchgänge vermitteln ebensoviele niedrige 
Öffnungen ein Oberlicht für das Erdgeschoß der Seitenschiffe. Auch 
über den Zugängen aus dem südlichen Nebenschiff zu seinem Parallel¬ 
raum sehen wir in den Achsen und in gleicher Höhe dieselben 
Lichtöffnungen. Mit diesen Oberlichtern der Arkaden beginnen 
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gleichzeitig die Eimvölbungen der Seitenränme, so daß diese Wand¬ 
durchbrechungen im Querschnitt segmentartig bereits die Tonnen¬ 
gewölbe liier durchschneiden. Im Hauptschiff läuft über den Ober¬ 
lichtern ein einfaches Gesims ringsum, auch durch den Chor, immer 
die Ecken verkröpfend. Es wurde bei der Sa lzma NN'schen Restau¬ 
ration nach den alten Vorgefundenen Werkstücken wieder vollständig 
ergänzt und sitzt zweifellos heute an seiner ursprünglichen Stelle. 
Auch unterhalb des Tonnengewölbes, aber auch nur hier, geht in dem 
nördlichen und südlichen Seitenschiffe das gleiche Gesimsbnnd rings¬ 
herum. Gleich über demjenigen des Hauptschiffes öffnen sich heute 
die Arkaden der Emporen. Zwar sind die Pfeiler mit der Scliildmauer 
darüber der russischen Restauration zum Opfer gefallen, weil Nalz- 
mann ein solides Auflager für sein großes Kreuzgewölbe über dem 
Mittelraum schaffen mußte, aber die Außenmauer das nördlichen 
Katecliumenions ist zu einem großen Teil erhalten samt den Wnnd- 
pfeilern und den Ansätzen für die Gurtbögen, auf denen die Tonnen- 
wölbillig des Obergeschosses ruhte. Noch liegt alter Wandbewurf auf 
diesen ältern Mauerteilen. Nun entsprechen an der erhaltenen Nord¬ 
seite den Eniporenöffmmgen der SALZMANN’schcn Restauration und 
des TKXiRR'schen Aufrisses ebeusovielc Außenfenster in den gleichen 
Achsen mit denselben Höhen- und Breiten Verhältnissen, setzen also 
notwendigerweise die Annahme voraus, daß die jetzigen Durch¬ 
brechungen der Emporen vor der russischen Erneuerung in gleicher 
Anordnung vorhanden waren. Sie sitzen ihrerseits wieder senkrecht 
über den Durchgängen des Mittelschiffs und ihren Oberlichtern, so 
daß liier durchgehende Regelmäßigkeit vorherrscht. 

Die Einwölbung der nördlichen Emporen entspricht genau der¬ 
jenigen im untern Stockwerk, und nach den Mauerrcsten können 
wir feststellen, daß Salzmann sich bei der Eindockung genau an 
das Vorgefundene anschloß. Nach Osten endet das Obergeschoß mit 
einer Apsis und einem Fenster in derselben. Die Westempore über 
dem innern Narthex mit ihren drei großen Öffnungen nach dem 
Mittelschiff und dem Zugang zu der nördlichen Empore ist durch¬ 
weg neu aufgeführt. Sie war noch zur Zeit, als Tex mit die 
Ruine aufnalmi, zu erkennen. 1 ) Wir können nur vermuten, daß 
Salzmann auch da sich an die Vorgefundenen Überreste hielt, wenn 
er eine Quertonne in der Breite des Mittelschiffs über diese West- 
empore legte und die Nebenräume, welche zu den Seitenemporen 

') Kr spricht von <ler Gynaiconitis, „qui circulnit au-dessus du narthex'. 
Texibii-Pcli.an, Archit. Byzant p. 24S (Anmerk, zu den Tafeln). — Vielleicht 
meinte er damit auch die Fortsetzung der Westempore in den Seitenemporen. 
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führten, durch Kuppeln eindeckte. Genau den untern Eingängen 
entsprechend hat Salzmann sowohl die Emporenöffnungen zum Naos 
hin wie die Fenster der äußern Westwand hier angelegt Auch 
den eingeschossigen Exonartliex scheint er auf den alten Funda¬ 



menten aufgerichtet zu haben. Unter Zuhilfenahme von Säulen und 
Wandpfeilern wölbte er diesen Vorraum mit den gleichen elliptischen 
Kuppeln ein, während sonst alle Wölbungen in dem Esonarthex 
und in den Seitenschiffen der alten Kirche angehören und keiner 
Kestauration unterzogen wurden. 
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Nur in der Eindeckung des Mittelschills hat Salzmanx eine 
Änderung vorgenomnien, welche baugeschichtlich nicht dem urspri'ing- 
lichen Zustand entsprochen haben kann. Über dem Mittelraum des 
sonst tonnen überwölbten Hauptschiffes führte er ein gewaltiges 
Kreuzgewölbe auf, wohl weil er sich nicht getränte, eine Kuppel auf 
teilweis alte Substruktionen zu legen. Jedenfalls müssen wir an Stelle 
des Kreuzgewölbes die Kuppel cinsetzen, die wahrscheinlich auf 
einem mäßigen Tambour ruhte, so weit wir hierin dem ganz unzuver¬ 
lässigen Gewährsmann TwxiBit folgen können. Die Spfttzeit des 
Neubaues, den ich nach eitler Inschrift und der Verheerung Myras 
1035 ins Jahr 1042 setze, spricht für die Annahme des Tkxikh- 
schen Tambours. Im einzelnen freilich können die Angaben und 
Zeichnungen des französischen Gelehrten gar nicht zur Rekon¬ 
struktion der Knppel lierangezogcn werden. Sagt er ja selbst, daß 
sie zu seiner Zeit halb zusammengestürzt war und behauptet, daß 
sie von zwölf Fenstern durchbrochen sei, während sein Längsschnitt 
nur acht Öffnungen auf weist. *) Würde seine Angabe hinsichtlich 
der Fenster stimmen, so könnten wir uns den Tambour als zwölf¬ 
seitigen rekonstruieren, wenn jedesmal ein Fenster einer Außenseite 
entspräche. Hat er aber noch Fenster gesehen, dann müßten wir 
wohl des gegebenen Höhen Verhältnisses wegen seiner Kuppel¬ 
konstruktion Glauben schenken. Denn das höhere äußere und tiefere 
innere Niveau der Kirche wäre bei der Frage eines Tambours in 
Rechnung zu ziehen, ebenso die Tatsache, daß man beim Neubau 
bestrebt war, möglichst viel Oberlicht von innen her den dunklen 
Kirchenräumen zuzuführen. 

Noch unzuverlässiger werden Trxibh’s Angaben über ein rings- 
umlaufendes Gesims, von dem er eine recht antikisierende Zeich¬ 
nung gibt Es ist mir gelungen, unter einem Schutthaufen von 
Steinen am Ende des linken Seitenschiffes ein Werkstück des frag¬ 
lichen Karnieses zu entdecken.-) Es könnte sich nur um das Auf¬ 
lagergesims der Kuppel handeln, da das einfach gehaltene Arkaden- 
gesiras noch stückweise erhalten ist. Aber unser Werkstück gehört 
überhaupt nicht zu einem Wandgesims, da es in eine glatte Mauer 
mangels einer Basis nicht eingelassen werden kann, vielmehr nach 

‘) Tkxibb-Pixlax 1. c. pl. LVIII u. p. 185: ,une conpole percee de douze 
fenfitres/ 

*) Er sagt ib. p. 185: .Le« «örtliches de marbie, qui rögnent li la huutour 
de l'impostc, existent cncore; ellcs sout ornees de fenilloges et de fruits depina 
urtistement aculptäa.* Ferner p. 248: .La frise sculptee circule a la kauteur 
de l'imposte et tient lieu d’entablement nu rez-de-chaussde.' 
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seinen Falzen einen Quaderverband voraussetzt, der natürlich bei 
unserer Nikolauskirche völlig fehlt Es ist vielmehr ein Werkteil 
von der altern Anlage und gehörte höchstwahrscheinlich zu einem 
Architrav, der auf der Säulenwand vor dem Presbyterium auflag. 
Mit den Ornamentstücken, welche in die Chorstrebepfeiler der 
Djnmanün Djamisi zu Adalia eingebaut sind, hat es die nächste 
Verwandtschaft. Lassen wir den Eierstab weg, dann haben wir 



Abb. Dm Ornb iln Molligen Nikolaus »ou Myra. 


die in gleicher Weise geschwungenen Pauken und gleichgearteten 
Blattenden, aus denen Granatäpfel resp. Pinienzapfen herauswachsen. 

Von der Säulenstellung vor dem erhöhten Priesterraum stehen 
heute nur noch drei Stützen aufrecht, von den andern haben sich 
die Basen erhalten. Es waren herrliche Marmorstämme, von un¬ 


gleicher Stärke, die zweifellos einem antiken Bau des alten Myra 


entstammen. Zu ihnen gehören mehrere byzantinische Kapitale, die 


jetzt in allen Ecken der Kirche umherliegen. Sie zeigen meist zwei 


Reihen von tief gearbeitetem, weitiiberkängendem Akantlius mit 
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Eckvoluten und an der Deckplatte oben den Eierstab oder ein Ge- 
windemuster.') Auf diesen Kapitalen lag dann vermutlich ein Ge¬ 
bälk von der eben besprochenen Form. Ein weiteres Werkstück 
mit der Darstellung; einer Taube auf dem Zweig gehört seinen 
Abmessungen nach zu den Säulen des Altnrbaldachins. Es ist das 
einzige derartige Kapital, das ich unter den uinhcrliegenden altern 
Resten entdecken konnte (Abb. 125). 

In der Mitte des Hauptschiffs sehen wir den alten Ambo, 
wenn auch halb zerstört, mit dem doppelten Aufstieg und dem 
Podium auf Marmorsiiulchcu. Im Chor, der von drei hohen, heute 
verschütteten Fenstern erhellt war, steigen noch die neun Priester¬ 
bänke amphitheatralisch empor. In der Mitte der obersten Reibe 
bemerkt man den Standort für die Kathedra, die beute bulb- 
zortrümmert in der Vorhalle liegt. Sic war aus Marmor gefertigt 
uud hatte eine mit Greifenfüßen gezierte Fußbank. Unter den 
Sitzen läuft an den Chorwänden ein kryptenartiger, tonnengewölbter 
Gang herum, der lediglich der bessern Kommunikation gedient haben 
kann, da ich an den äußern Stirnseiten keinerlei Vorrichtungen für 
Verschlüsse beobachten konnte. Sarkophage scheinen dagegen in 
allen Nebenapsiden gestanden zu haben. Im linken Seitenschiff 
sahen wir deutlich, wie ein solcher unter teilweiser Zerstörung des 
Malierwerks gewaltsam herausgerissen wurde. Im zweiten rechten 
Seitenraum sind noch die kläglichen Reste eines Grabes erhalten, 
das noch alter Tradition als dasjenige des H. Nikolaus verehrt wird. 
Es ist zur Hälfte vom Grundwasser bedeckt und trägt die deut¬ 
lichen Spuren einer rohen Zerstörung, Hinter marmornen Säulen 
und Schrankenplatten, die mit Kreuzen geschmückt sind, steht heute 
erbrochen der einfache Marmorsarkophag. Die Wände, soweit sie 
nicht von Marmor belegt, waren mit Heiligen in reicher byzan¬ 
tinischer Hoftrocht bemalt, von denen ich jedoch keinen Namen mehr 
entziffern konnte, da sie zu sehr von dem Moder gelitten haben. In 
die Zugänge ringsum hatte man später Türgewände mit Kreuzen im 
Sturz eingesetzt, um die Grabkapelle abschließen zu können. 

Vor der südlichen Zugangstür ist eine große Rundnische in der 
Mauer ausgespart, in welcher ein großer römischer Sarkophag aus 
herrlichem Marmor stellt. 3 ) Die Vorderwand war durch Säulen mit 
gewundener Kannelierung in fünf Arkadennischen mit llachem Grund 
eingeteilt. Die abwechselnd rundbogigen, geraden und giebel- 


l ) Ein solches Kapital vorher in Abb. 125. 

a ) Die Tumba 1,10 m, der Sarkophagdeckel mit den Figuren 0,70 m hoch. 



Die Nikolauskirche zu Mvra 


337 



förmigen Verdachungen über diesen Säulchen sind mit Eierstab, 
Zalinschnitt und lesbischem Kyma geschmückt. Die Nischen sind 
flach gearbeitet und entbehrten des gewohnten Reliefschmuckes. 
Das MittelstUck, welches in die zu dreivierteln zerstörte Vorder¬ 


wand des Sarkophags eingestellt wurde, entstammt einem andern 
Marmorsarg, den eine Hirtenszene schmückte. Nur die Füße und 
die Syrinx sind hier noch zu sehen, wahrend ich den ganzen zu¬ 
gehörigen Oberteil, eine treffliche Arbeit, in Castelorizo wieder 
auffand. Die Besitzer haben mir die Provenienz ehrlich gestanden. 

Kott, KleluntialUclie Deukmiiler. 22 
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Auch sonst sind christliche Beliefstilcke mit Kreuzen in diese 
.Sarkophugwand eingelassen. Auf einer Kline ruht oben ausgestreckt 
ein Ehepaar, dem Kopf, Arme, Beine und Brüste größtenteils ver¬ 
stümmelt sind. In die Oberwand der Grabnische hatte man ein 
großes Kreuz gemalt, in das Tonnengewölbe davor dekorative 
Banken, welche kleine Medaillons umschlingen, auf deren rotem 
Untergrund Muster von Grün und verblichenem Blau herausleuchten. 
In der Mitte glanzt ein weißes Kreuz. Das Ganze zeigt schon 
deutlich den Einfluß des Islam. 1 ) 

Einst waren alle Neben räume lind vielleicht auch das Haupt¬ 
schiff ausgemalt. Auf den Arkadenwünden zwischen den beiden 
südlichen Seitenschiffen treten bei längerem Zusehen hohe Heiligen¬ 
gestalten hervor mit Nimben und Kreuzen. Auch Tf.xiku erwähnt 
den Bilderschmuck im Innern der Kirche, ja er will noch einige 
Szenen der Passion gesehen haben, was ich dahingestellt sein lasse.-') 
Nur im Kuppelraum vor der Apsis des linken Seitenschiffes erkannte 
ich nach längerem Ableuchten mit Kerzen, die ich au Stangen be¬ 
festigte, die göttliche Liturgie. Christus teilt, jedesmal unter einem 
Sftulcnbaldftohin stehend, nach rechts und nach links je sechs seiner 
Apostel, die mit verhüllten Händen nahen, Brot und Wein aus. 11 ) 
Die Gewänder sind in einem Silbergrau, die Gesichter in guten 
Fleischtönen und mit verlangendem Ansdruck gemalt. Über das 
Durchschnittsmaß der byzantinischen Malereien gehen diese erkenn¬ 
baren Freskenreste jedoch nicht hinaus. Die Nikolauskirche wurde 
erat längere Zeit nach ihrem Neubau ausgeselnnUckt, da überall, auch 
im Hauptschiff, ein älterer Bewurf unter der jüngern Freskenschicht 
liegt, der nicht bemalt war und auch auch nicht als Unterlage für 
den Malstuck diente. An der Stirnwand der Chorsitze ist der doppelte 
Kalkbewurf gleichfalls erhalten, ein Zeichen, daß ihre Anlage spä¬ 
testens in die Zeit des Wiederaufbaues gehört Doch will mir scheinen, 
als stammten die Priesterbänke samt dem Altarbaldachin, dem Ambo 
und der Säulenwand noch aus dem Inventar der älteren Kirche. 

Der Kern der gut erhaltenen Untermauern der Kirche ist aus 
geglätteten Bruchsteinen mit reichlicher Verwendung von Mörtel 
aufgeführt, zwischen die vier- bis siebenreihige Ziegelschichten in 
grüßern und kleinern Abständen durchgebunden wurden. Mörtel und 
Ziegel zeigen dabei ungefähr die gleiche Dicke. Sämtliche Wölbungen 

') Abb. im nächsten Heft. 

z ) Tbxiek-Pi-llav, Architeclare Byzantlnc* p. 185. 

•■) Die Scene wie iu der Hagia Sophia zu Kiew. Abb. bei Schldmbbrobk,. 
Ii’Kpopce Byzautine I, 601. III, 665. 
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und alle Bogen sind aus Ziegeln hergestellt, die letztem aus zwei 
Reihen oder einer Schicht ganzer und halber Ziegel. 1 ) 

Die hohen Fenster der südlichen und nördlichen Umfassungs¬ 
mauer, die tief unter der heutigen Oberfläche stecken, sind größten¬ 
teils vermauert. Im hintersten der Nordseite steckt noch der obere 
Verschluß, eine Transenne, die löfl’elblechartig von runden Öffnungen 
durchbrochen ist. Als am vierten Tag meines Aufenthaltes das 
Wasser in der Kirche merklich gefallen war, konnte ich wahr¬ 
nehmen, daß der Mosaikboden mit Sternmustern im Kreis aus¬ 
gelegt ist. Auch der Plattenbelag des Hofes soll nach der Ver¬ 
sicherung der ansässigen Griechen noch der Zeit vor der russischen 
Renovierung entstammen, nicht jedoch das kleine Taufbecken rechts 
vor dem Eingang zur Vorhalle. Von liier aus steigt man heute 
auf einer mit Tnscliriftsteinen teilweise gepflasterten Treppe zum 
Klosterhof hinauf. 

Rätselhaft bleiben die Umbauten des Hofes und die Anbauten 
im Norden des Exo- und Esonarthex, die alle mit Ausnahme der 
von den Russen erneuerten nördlichen Hofmauer aus der gleichen 
oder einer frühem Zeit als die Nikolauskirche stammen. 8ie haben 
dasselbe Tiefenniveau wie die Kirche, sind aber großenteils trotz 
der russischen Freilegung durch eingeschwemmtes Erdreich seither 
wieder zugeschüttet. Der mittlere Raum im Norden mit seiner 
Säulenarkade bildete in alter Zeit eine Zugangshalle, hinter der 
sich jetzt der Boden um fast 8 m gehoben hat. Diese drei Kammern 
der Nordseite setzen sich nach Osten hin nicht weiter fort, so daß 
die Annahme eines zweiten Seitenschiffes hier ausgeschlossen ist und 
unter keinen Umständen etwa an eine fllnfechifflge Kirchenanlage 
gedacht werden kann. 2 ) 

An dei* Südseite des Hofes, gleich neben der modernen Treppe, 
ist ein alter tonnenüberdeckter Grabbau mit zwei einfachen Särgen 
erhalten, die von einer gemeinschaftlichen, leider zerbrochenen Grab¬ 
platte bedeckt sind. Interessant sind die Tierdarstellungen auf der¬ 
selben, welche an die romanische Kunst des Nordens gemahnen. 1 ) 

') Unrichtig ist wiederum Tbxihii's Angabe, dull die Nikoluuskireke all¬ 
gemein aus Ziegeln errichtet »ei. — Das Verhiiltuis der Ziegel zum Mörtel ist 
0,05—0,06 : 0,05—0,06, während ich an einem Zicgelbau der römischen Kaiserzeit 
zwischen dem Kloster und dem Theater das Verhältnis von 0,05 : 0,02 ausmaß. 

*) Die Tex ihr 'sehen Seiten räume, die schon für manchen Kunsthistoriker 
ein Rätsel waren, sind also ganz freie, phantastische Kekonstruktiouen nach ein¬ 
zelnen, damals aus dem Schutt berausrageuden Gebäuderesten. 

3 ) Vgl. beispielshalber die Marmortafel der Laura auf dem Athos. Abb. bei 
Sciilumhekgeh, L’Epop^c Byzuntine II, 189. 


22* 
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Von den sehr verdorbenen Malereien auf den Grab wanden erkannte 
icli noch die Auferweckung des Lazarus und die Koimesis der Maria (?) 
An der Decke ist eine schwer zu entziffernde Inschrift zu lesen, die 
ich nach Vergleich mit einer frühem sorgfältigen Abschrift des 
Schuldirektors Diamantara von Castelorizo hier wiedergebe und 
welche besagt, daß Vater und Sohn hier gemeinschaftlich im Jahre 
1118 heigesetzt wurden. Ans derselben Zeit stammt auch die eigens 
für diesen Zweck hergestellte Grabplatte. 

+ €KOIMdefY i röT////K7,NXAPTAAI , ioC 
///,'/^A EONXAPTod’ YA;///////,'T Y K () NOMON 

m AYroYToeies h j ia eaxKs 

+ ‘Ey.otut,{hi(<ittv) ol doä(/.o/) to\> [#«o£| Ko>v{otuv)t 1 v(o<;) y/tnroXd- 
qio$ [z«ij vlöi Aiiov ynQTO(f>C).{r,)l .rd(r) oixovoftov fn,(vt) 

Aiiyoi\a\T(p <«' (xat) ipd(ixniCyo^) in i'r (bi) gyxg. 

Wichtiger als diese Inschrift ist diejenige, auf einer großen 
Marmorplatt«, welche auf dem Mesurlyk südöstlich vor Dembro liegt, 
die schon in den vierziger Jahren sich daselbst befunden hat und nach 
einstimmiger Aussage der Griechen von der Kirche des H. Nikolaus 
herrllhrt. Tatsächlich kann sie nur der damals bereits verschütteten 
Vorhalle angehört haben, da nirgends ringsum christliche Ruinen zu 
entdecken sind, auf welche der Inhalt der lapidaren Inschrift passen 
könnte. Sie spricht von einer Erneuerung der Anlage unter der Ne¬ 
gierung des Kaisers Konstantin Monomachus und seiner Gemahlin Zoe 
im Jahre 1042. Kura vorher war Myra durch einen Arabereinfall 
verheert worden, wobei das weithin bekannte Heiligtum des wunder¬ 
tätigen Nikolaus der Zerstörung nicht entgangen sein kann, nachdem 
schon im Jahre 702 die Scharen des Harun al Raschid angeblich 
erfolglos versucht hatten, die Stätte des Heiligen zu entweihen. 1 ) 

/WtK<NI@l€'K“NG T AGI51 i KAI 

IMAvrvTiceXTQNA ifilA 

’Avexaivtofti} toi kbivaT{c(v)i{ivou) foffjr[b]roi/ xrä Zu/ijs Avyovrmje 
«r(e/) gtpva h'ö(tXTitZrog ) ia',-) 

Tueopiiak. I, j). 750. — Konstantin Monoiimchiw soll auch der Erbauer 
von Neu Moni sein. Byz. Zoitsehr. 1896 p. 151. 

! ) Vgl. die Verfälschung Bail«*’» i m C. I. Gr. 8708 uebeu der richtigen 
Kopie No. 8707. — Lk Bas -Waddinotox V, 1816. Die jetzige Leseart nach 
unserer Kopie der Inschrift uud einer gleichlauleude» Abschrift von Diumantura 
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Al>l>. Hl«. ltaHofpInltn von einem Ornti l>il der Nlkolnuiklroho «u Myro. 


Das alte Hans des beginnen soll auf der Südseite des Hofes zu 
suchen sein, wo ich auch verschüttete Zugänge und eingesunkene 
Gewölbe bemerkte, die jedoch alle unter der heutigen Erdoberfläche 
liegen. Der arme Pappas wartet sehnsüchtig, daß eine Ausgrabung 
einmal die Goldschätze und Pergamente daselbst an den Tag fördere, 
welche nach seiner Versicherung in den unterirdischen Klosterrüumen 
versteckt lägen. 

Während ich noch mit den Arbeiten an der Nikolanskirche 
beschäftigt war, zog mein Begleiter auf bösen Wegen nach Finden 
hinüber, um die Kirchenruinen von KUodiapoüs und Gagä zu besich¬ 
tigen und dann über Adalia und Alaja lieinmikdiren. 1 ) Ich wandte 
mich nach Erledigung der Aufnahmen mit dem Pferdetroß und dem 
ganzen Gepäck westlich von Myra über die Höhen nach dem alten 


mit* ('tmtclorizo. - Das Jukr 6551 und die 11. Indiktion beginnen am 1. Sep¬ 
tember 1042. Konstantin Monomnehus heiratete um 11. Juni 1042 die Kaiserin 
ZoS und wurde am folgenden Tage gekrönt. Sie stark 1050. 

•) Der ergänzende Bericht Dr. Micukl’s über seine Heise nach l'iuekn, thigii, 
Adalia und Alajah oben im Zusammen hang p. 70—80. 
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Sura, um daselbst eine von der flstreicliisclien Expedition erwähnte 
Kirche aufzusuchen. Dicht unterhalb des steilen Felsens von Sura, 
der eine Befestigung trug, stieß ich auf eine ausgedehnte Kirchen- 
nnd Klosteranlage. Eine kleine, dreiapsidiale Kirche Ist in eine 
ältere, große Basilika eingebaut, deren Hauptschiff in einem drei¬ 
seitigen Chor endet, während die Xebenschiffe der nordöstlich ge¬ 
richteten Anlage gerade abschließen. Kings um «len aus unschönem 
Konglomerat errichteten Bau liegen zellenartig eine Menge kleiner, 
rechteckiger Kammern, und einige aus dem Mutterstein gehauene, 
freistehende Sarkophage sind in die Gesamtanlage hineinbezogen. 
In der nahen Felswand bemerkte ich kleinere Kundnischen, denen 
ehemals Kapellen vorgebaut waren. 

Kaum hatte ich mich jedoch in dem verwirrenden Trümmer¬ 
feld orientiert, da brach ein so fürchterliches Gewitter los, wie ich 
es nie in Kleinasien erlebt hatte. Es kam so rasend schnell von 
den hohen Bergen über uns herab, daß wir kaum Zeit fanden, uns 
mit den Apparaten in einen mächtigen freistehenden Sarkophag zu 
verkriechen, in dem ich mit Diener, Troßbub und Gepäck eine 
Stunde lang im Knäuel zusammengeknuert lag. während ringsum 
Felsen und Fichten förmlich im Feuer der Blitze standen und eine 
wilde Wasserflut herniederranschte und unsere Aufnahmen wie so oft 
mit dem Untergang bedrohte. Als das Toben vorüber war, schickte 
ich den Pferdetroß einstweilen voraus und kletterte mit dem behenden 
Diener die Felsen jenseits der Akropolis hinab in die enge, düstere 
Felaenachlucht, an deren südlichem Ende die dampfende Bitterquell« 
von Sura hervorranscht und nach wenig Schritten sich in die lagunen¬ 
artige schmale .Seebucht ergießt Daneben stellt schon halb im 
Sumpfwasser ein kleines Tempelheiligtum des Apollo Surius, dessen 
Priester dem Kult des weit berühmten Fischorakels hier oblagen. 
Einen Steinwurf von Tempel und Quelle entfernt baute man in 
christlicher Epoche eine Kirche, die gegenüber dem antiken Denkmal 
in der gleichen charakterlosen Weise aus Konglomerat errichtet ist, 
wie die Klosterkirche auf der Höhe des Burgfelsens. 

Sie ist eine fast genau östlich orientierte, dreischiffige Pfeiler¬ 
basilika mit Emporen und einer holzgedeckten Vorhalle. Drei Türen 
führen aus dem Narthex in die einzelnen Schiffe, die obere Fassaden¬ 
mauer ist von ebenso vielen Fenstern durchbrochen, die im Huf¬ 
eisenbogen schließen. In der gleichen Bogenform sind auch die 
Pfeilerarkaden und der G'liorbogen errichtet, während dem Grund¬ 
riß der Apsis ein flacher Halbkreis entspricht. Die Seitenschiffe 
enden ohne Chöre, hatten seitliche Zugänge und trugen holzgedeckte 
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Emporen, welche sich ihrerseits in Fenstern nach außen öffneten. 1 ) 
Zu ihnen gelangte man vermittelst Türen von dem Obergeschoß der 
Vorhalle aus. Diese selbst ist bereits zu sehr zerstört, um eine 
Treppenanlage festzustellen, die jedenfalls von dem höher gelegenen 
nördlichen Terrain zur Empore des Nartbex leitete. Eine Türe 
führt aus dem südlichen Xebenschiff in ein fast quadratisches Para- 
Mission mit Apsis und kleinen Sclilitzfenstem. Von den ehemaligen 
Malereien der Kirche sind nur noch die Umrisse von Heiligen mit 
ihren Nimben zu unterscheiden, die unter einer spätem Tünche jetzt 
an den Tag kommen. 5 ) 

Der Weitermarsch nach Andifilo führte mich an einsamen Hoeh- 
gebirgsdörfera vorüber, an Tchakalbajad und an dem berühmten 
Gjölbaschi vorbei. In Jäu kampierten sechs Mann in einer halb¬ 
zerfallenen Lehmhütte, dafür entschädigte wieder die Morgenwande¬ 
rung durch die wildzerrissenen Berge mit den entzückenden Ausblicken 
auf das tief unten schimmernde Mittelmeer. 3 ) Am 20. Dezember 
saß ich am stürmischen Ufer von Autiphellus und sah tage¬ 
lang sehnsüchtig wie eine Iphigenie nach Oastelorizo hinüber, 
während die Wellen bis an die Tür des Kawes emporspritzten und 
jedermann sich weigerte, sein Leben dem Meer anzuvertrauen, das 
in den letzten Tilgen mehrere Opfer gefordert hatte. Mein Diener 
stand traurig und bang neben mir, deuu er hatte sich durch einen 
Dorn einen hochgeschwollnen Arm zugezogen und ärztliche Hilfe 
war hochnot. Da zwang ich durch den Kaimakam die ängstlichen 
griechischen Fischer, ein Schiff fertig zu machen und im wildesten 
Sturm abzufahren, da ich nicht die Verantwortung für das Leben 
eines braven Menschen und Familienvaters durch weiteres Verharren 
überneinneu wollte. Stundenlang kämpften wir auf offenem Meer 
gegen die rasenden Elemente. Es war der Namenstag des H. Nikolaus, 
und zu ihm schrieen die griechischen Feiglinge in bleicher Angst 
jedesmal, wenn eine Sturzwelle unser Segelschiff überrollte. Nur 
durch ein Wunder entgingen wir einem trübseligen Tod in den 
Wellen, und jubelnd begrüßte uns der brave Gastfreund Diamantara 
auf Castelorizo, der voll Ängsten täglich iibers Meer nach uns 
ausgeschaut hatte. 

*) Bogenweite der Pfeilerarkaden 1,40 ■», PfeilenÄrke 0,65 m, Breite der 
IluupttUr 1,00 m, Mauerdicke 0,80 m. 

4 ) Nur erwähnt bei Prtersbs-Lüschak, Reisen in Lvcieu 11,40. — Spratt 
u. Foubes, Travels I, 135. 

*) Die ehemalige Kirche von Sudjak hinter Afochar {Ritter, KJeinasien 11, 
1142) ist jetzt zerstört. — Zu Hoiran, AasarTenuinini und Gjauristun sind nur ge¬ 
ringe Reste aus christlicher Zeit. Petrusen■ I-üschan, Reisen in Lvcieu II, 23.20. 52. 
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Die Chunna Meilrese auf Rhodos 


Mit den drei kirchlichen Denkmälern von Dere Ahsy, Aladja 
.Taila und Dembre ist das wichtigste an christliche]- Architektur in 
Lykien auch erschöpft. Direkt oder indirekt hängen diese Schöpfungen 
mit der alten Bedeutung Myras als Seestadt und kirchlicher Metro¬ 
polis zusammen. Dem allgemeinen Verfall in byzantinischer Zeit 
konnte sich die Provinz nicht entziehen, und bezeichnend für den 
ephemeren Bestand christlicher Neusiedlungen ist die auffallende 



Abli. 129. l'lun dar (jliuriim Madroie .ml KIkhIuh. 


Tatsache, daß keine jener zahlreichen Gründungen und Kirchen- 
Sprengel auch nur im Namen eines türkischen Dorfes fortlebt. Das 
Binnenland Lykien ist in byzantinischer Epoche nach dem Urteil 
eines seiner besten Kenner ..durch den vollständigen Niedergang 
des Landes gekennzeichnet“. „Christliche Denkmäler,“ sagt der 
gleiche Autor, „die sich bis zum heutigen Tag erhalten haben, ge¬ 
hören zu den Seltenheiten und sind mit wenigen Ausnahmen äußerst 
bescheiden und anspruchslos.“ 1 ) 

Während ich auf Rho du s die Rückkehr meines Begleiters ab- 


') E. Kalixka, Zur historischen Topographie J.yeieus p. 159f. Killt'. 
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waltete, blieb mir noch Zeit, «m mit freundlicher Erlaubnis Seiner 
Exzellenz Nasym Pascha die Türen der Suleiwan Djami, prächtige 
Arbeiten der Venetianisclien Renaissance aus der letzten Zeit der 
Johanniter, aufzunehmen l ) und die Churma Medrese flüchtig zu 
untersuchen, in der ich schon bei meinem frühem Besuch von 
Rhodos eine christliche Kirche erkannt hatte. Der kleine Bau liegt 
ganz versteckt in dem türkischen Eiosterhof eines engen Gäßchens 
und ist nirgends in den ausführlichen Stadtbeschreibungen erwähnt.*) 
Hohe Platanen beschatten den Hof, den die alten Klosterwohnungen 
der Kitterzeit malerisch von drei Seiten umgeben, aus welchen jetzt 
türkischer Schullärm heraustönt. 

Der eigenartige Zentralbau stammt seiner Anlage nach aus 
dem frühen Mittelalter und wurde in gotischer Zeit in der Weise 
umgcstaltet, daß man im Westen einen tonnengewölbten, recht¬ 
eckigen Raum, im Norden eine hübsche gotische Vorhalle mit 
einem Kreuzgewölbe vorbaute. Aus dieser Periode datiert auch 
die spitzbogige Einwölbung des Innern durch Halbkuppeln samt 
dem hohen Tambour mit flacher Kuppel darüber. Derselbe ist 
inwendig durch rundbogige Blendarkaden, außen durch 20 Rund- 
nischen gegliedert, die von niedlichen Säulchen und Rundbogen ein¬ 
gefaßt werden. Alles ist aus dem gelben Muschelkalk in bester 
Technik aufgeftthrt. Aus dem kapriziösen Grundplan erfolgte ober¬ 
halb der Halbkuppeln die Überführung ins Viereck, über dem dann 
der Zylinder der Tambours mit seinen vier hohen Fenstern in den 
Achsen sich anfbaute. Leider hat die Zeit an der Kuppelwölbung 
wie am gesamten Bauwerk manches verändert und zerstört Die 
heftigen Kämpfe der Johanniter gingen auch au diesem Denkmal 
nicht spurlos vorüber. Wie im Innern ein weitvorkragender Karnies 
aus Marmor ringsum verkrüpfend durchläuft, so umziehen auch außen 
vielfach profilierte Gesimse sowohl die Unterwände wie die Dach- 
bekrönung. Noch reicheren Schnitt weisen die beiden Türen auf, 
von denen die westliche völlig verbaut ist In der Xordmauer der 
Westhalle errichtete man eine große, spitzbogige Nische, die auch 
in den altem Mauerkem ciuscknitt; der Bogen ruht auf wappen¬ 
artigen Konsolen. 

Bereits wähnte ich in der Heimat zu sein, als im trauten 
deutschen Pfarrhanse zu Smyrna am Sylvesterabend dem Gast zu¬ 
liebe nochmals der Weihnachtsbaum ungebrannt wurde und holde 

') AVerdeu demnächst nu anderer Stelle veröffentlicht. 

ä ! Die gesinnte topographische Literatur hei I>e Bailu F. Guy Sommi 
Picenardi, Itinentire d'iui clievalier de Suiut-Jeun de Jerusalem. Lille 1900. 
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Abschied 


Kinderstimmen mir den Abschied von der nnatolisclien Erde erleich¬ 
terten. Vor wenig Tagen noch mußte ich in den lvkischen Bergen 
die schwersten Strapazen erdulden, die stahlharten Nerven zugemutet 
werden können, .letzt stand ich auf dem Hinterdeck des Schiffes, 
Smyrna versank ins Meer, Burgberg und Vorgebirge sagten mir 
nacheinander Lebewohl und verschwanden mit der einhrechenden 
Nacht unter dem verschleierten Horizont. Und schon beschlich mich 
leise ein stilles Heimweh nach den hohen, einsamen Bergendem, nach 
den alten Stadtruineu auf schroffen Felsenrücken, nach der üppigen 
Pracht romantischer Naturwildnis und nach den treuherzigen Hirten 
und Bauern Karamnniens, die sich zum Propheten bekennen. 



Abb. 180. Die Churroa MoJioso auf ItUodu*. 




Inschriften. 


Die Inschriften, deren Bearbeitung Herr Dr. Rurr mir über¬ 
trug, sind von ihm und Dr. Micuei. auf den beiden Reisen nebenher 
abgeschrieben worden. Ans Mangel an Zeit konnten keine Ab¬ 
klatsche genommen werden; sichere Entscheidung war deswegen 
vielfach erschwert. 

Mit wenigen Ausnahmen gehören sie alle der Zeit nach der 
Mitte des L Jahrhunderts nach Chr. an, eine der von mir 
behandelten dem XI. Jahrhundert. Aus allen Gebieten des Lebens 
sind Stücke vorhanden, bei weitem überwiegen die Grabschriften. 

In der Abfolge der Reise sind die Nummern geordnet. Die 
schon bekannten wurden nur teilweise, mit Rücksicht, auf ihre Be¬ 
deutung, wiederholt, teilweise als Revision verzeichnet. Bei Namen, 
die zertrümmert erhalten sind, wurde nicht immer der Versuch 
einer Ergänzung vorgelegt, da wegen der Schwierigkeiten, welche 
die Ergänzung nicht griechischer Namen in Innerkleinasien bietet, ge¬ 
sicherte oder auch nur mögliche Resultate oft nicht geboten werden 
können. Im übrigen wurden erläuternde Bemerkungen nur da zu- 
gefiigt, wo ein historisches Interesse sie zu verlangen schien, vor 
allem aber absichtlich von Übersetzungen abgesehen. 

Für gütige Beihilfe danke ich den Herren Prof. A. Deissmann, 
A. v. Domaszkwskj und F. v. Dthk. 


W. Weber. 
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1. Oluborlu (Apolloma). Bamsay. Jomn. Hell. Stud. IV, 417 
No. 32. Abschr. von Rott 

)poc tspoj x«i y.<rj- 
1/j' b-z'St i? 

*A9x[x]ivw. 

Z. 2. s-i^kvoO Basis. Z. 8. ’AmafjVM Uasih. — Ober «len \lr,v ' Wxoavo; 
vgl. Roscher, Ber. d. Leipz. Ges. d. Wiss. 1S*.»1, 118 ff.; Cumont bei 
Pauj.y-Wiskowa, Realencyclop. 4 11 , 2 , 1 ein?. 

2. Ibul. „In the wall of the Greek cliurch“ Stkkiikt UI. 


510—522. — Ebendaher R. 

«0 I») «-•) 

^hmozetimhzen/////////// .ahmo.n 

PIONMENEAAOY/////////// MEATIN.EIN • • 


THZENEKENKAIEYNOI -A- NAIKA-1EAII 

AEKAIEYT ? EIAEK AI.AI K AI MIITPIO TOYMENEAA 

OEYNHZKAITIAO-AOEIAE///// OYAPET EENEKEN 

THZEYZEBEIAZAYTOY KAIEßd» • • • YNI IE 

ft) Stbiuust Nr. 510a = R., dessen Abschrift nbweicht.. Z. 1. 
St. HMÜZE///IZEN; 2. St./////MHTPION etc.; 3. St. PETI IE ete.; 
4. St. EVTAZIAZ; 5. Schluß fehlen Buchstaben; 0. St. THZ 
EIZAVTÜN. Rom Lesung ist liier sicher. Woher die teilweise 
verschiedene Abteilung der Zeilen kommt, ist mir unklar. Stkkrbt 
lmt nicht bemerkt, daß die Inschrift in dieser Form nicht, einleiten 
kann; da Rotth Abschrift sicher vor .AHMOC nichts mehr gibt, 
muß vorher ergänzt werden. Dies ergibt sich auch aus b und c, die 
die Parallelstiiclce sind. 

b) bei Steuert 52UB, von R«m’ nicht mehr gesehen, hier 
ahgedruckt, weil es mit c = Stkuret 521A (nach Kotts Abschrift 
außer Z. <5, die er nicht mehr gesehen) offenkundig (Stkkrkt bemerkte 
es nicht) zusammengehört, aber zerschlagen verbaut worden ist. 
Die vollständigere, sicher korrektere Lesung R.s gibt zusammen 
mit b) das Parallelstück der Gattin des in a) genannten Geehrten. 
Auch diese Inschrift beginnt, (b) mit .AHMOC, Überall ist in b) 
Zcilenanfang vorauszusetzen (auch aus diesem Grund wird Kotts 
Zeilenteiluug in a) sicher), verlangt aber den Artikel und 
mindestens r t (iouW„ aber gewiß auch den Stadtnamen, den ich 
beide Male nach der Angabe und in der Zeilenverteilung der Stadt 
Apollonia bei Strhiiht No. 517 (wo in der Transkription kcAw-rwv 
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offenbar Druckfehler für das auf dem Stein stellende KOAX2NI2N. 
cf. dazu Le Bar III, 1195, Hibsghfeld, Paitly-Wissowa II, 1. 117 
No. 21) setze. Ich ergänze: 


a) *A“oW.omaTßv Ao- 
xuov BpaxSiv Ko7.ro- 
vrov ■}) [ioü7.r, xai 6] 

STt}J.T/TtV [At.jay.t-] 
ä f'.ov Mzvs7.doy (aps-] 

“7; evrxsv xai eyvoi- 
a; xai «öv[a};fa; xai üan- 
o<rjvj; xai <pt7.o5o;ia; [xa] 
«omßsta; cpjtoü. 


b. c) *A*oXXroviaTöv Ay- 
xuov Wpax&v Ko7.ro- 
vftv f, ßo’At; xai 6] 
3S7'ao[j EtOxy/ts}/ 

6 Mz/.TV/fov TOÜ] Klv[tx] 

fc[o*>, *p]vxTy.a Rs Ar,- 
p.r/rpfo[y] to 3 Mtv*7.a- 

oy aptrfvj; 2vsxsv 
xai *ro?fpoc]yvr,;. 


Zu n). Z. 4 e<ur,cr/. von Uott gelczc«, ergibt web fluch aus iler Lücke 
von b. 9. Die c/sifrui gegen die Vaterstadt itt da« auHwhlnggebpiido. 

Zu b. c). Die Ninnen Z. 5. 6 sind unsicher, wohl mich nicht zu ergänzen. 
Z. 9. Stkuiihth Lesung verbessert auch Kaukavz Angabe lwi Ktxhbrt 8. 862 
No. 51, die durch Stexrkt 522 B gestützt wird. 

Die Bedeutung der Familie für die Stadt erhellt daraus, daß noch mehr 
Glieder geehrt worden (das folgende ist gewiß nicht da* du 


8. Und Steuert III, 528 B. Abschr. von R. identisch. Ge¬ 
ehrt ist die Schwiegertochter des vorhergehenden. Der Anfang ist 
gewiß in der gleichen Weise zu ergänzen wie jene. Z. 3 der Tran¬ 
skription St. lies äpsvfo wie der Stein gibt 


4. Und. Abschr. von R. 
MNEA 
y)YNAIKA[Rs 
M orcfAIAErorH 
nttaatoni[tg 

avRp\]KAITOIj; vsxvois etc.] 


5- lb'ul. In die Südwest- 
mauer der Akropolis als Eck- 
quader eingemauert Kalkstein, 
fast ganz zerstört. Streuet III, 
365 No. 528. Abschr. von K. 
stimmt mit Sr. überein außer: 
Z.l. ACKAhTTLAI-C, cf. Z. 4/5, 
wo ACKAHTI AOY steht und 


Steuert ausdrücklich bemerkt: L.4, end, iscorrupted. 2 fin. KAIAYP. 
8. “EMüJNOC. 5. i^ENEOY, das wohl versehen ist aus PCA/^OY, 
wie St. gibt. Menneas cf. Dittknbbkger, Sylt Or. II, 611 Note 8. 
Rott gibt Z. 2 (anders als Sterrkt s. oben) und Z. 6 AYPT- 
MCONHC. So müßte der Fehler, den St. 364, 2 annimmt (i. 6, AP 
is omitted by the stoneentter between AYP and TEM’) zwei Mal 
Vorkommen. Das ist an sich unwahrscheinlich, andererseits ist mir 
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der Name TEMCON nicht, 'Ap-sjuov aber wohl bekannt, sichere 
Entscheidung daher schwer. Zeit: JIT. Jahrh. 11 . Chr. Im Giebel- 
dreieck über der Inschrift (von Stehket nicht bemerkt) ein christ- 
liclies Kreuz. 

0. Und. 0.1. G. 3072 = Le Bas -Waddi noton, Asie III, 1103. 
Abschr. von ß. bestätigt die Lesung. 

7. Ibid. Steiuiet III, 524 B u. 525 A sind, wie schon St. an- 
nalmi, zu vereinigen, da die Buchstaben (0,15 m h.) gleiche Größe 
und gleichen Charakter haben. Abschr. von ß. 

S. Ibid., im Haus Jordanis Dulger, als Treppenstein verwendet, 
sehr abgetreten. 

////YAENENAN*l»Wn//////// [o]oRtv iv avOpc.^owi 

////K////AIHIOCEMOVON x[ i^[]w 

////TICZLUOCEtilNTEYEETAWN &]*< iö>v v & tl'4*(v) t« ? ov 
AYTOCEAYTW auri? kurt? 

/////MOCYNIII ? AlEXEinALAAC H^Jvy) [x]«\ Iy«(?) satta; 

mmmmmimimmmm 

10. i&hf., im Hause 
Ajans Damianos. Bruchstück 
eines Grabsteins. Stbrmbt 
111,377 No. 547. Abschrift 
von H. 

Z. 2. «bAOPENTEI- 


11. Ibid., im Süden der Stadt, im Hause Deli Ibrahims. Grab¬ 
stole. 

/////////HNO///////////// . zfov*IWa 

///,'TTATTIOYETTOIH • • • iVlaptaJ I larev/j eftotyftfev] 

liAIINTATlMTTATTIABMAI'EÜY föuo itccrpl lla-tx }$' Mapeou 
MNHMHIXAPIN 7 a fl y. 


I). m«., im Süden der Stadt. 
Stürmst III, 379 No. 550. ß. Ins: 

K 

ICA 

ONO/ 

A-NO 

ONOCI 

ONKAIT/ 

ACAN 
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12. Bajtul bei hbartn, in die Südwand des letzten Hauses im 
Norden vermauert. H. 0,02 m, Br. 0,r>2 m. Stwirrt III, 333 No. 405. 


V YCYNEP V V V ? XPI V TSKAIA//////////// 

TOYAriOYrEUJITlOYnPCüT Clfflll 
C YNO-AIAEP/ABPAMIOYKAI///// 
YTTÜTTI’OArüNTAANTirTATPOj;/ 

» TTOP<b YPICANTI‘I>(jJNAPICTTAYXOc 
HPAKXIC ? e N ///; X ? ICTTAYAOC 
KYPIAKOCCTATONIKOCAYSANUN 
ZWTIKOCTIMOBISATTAAOC 
ItilANNHCKOTON-CCEXENNEC/// 

... nAYXOCTEXNITHDMXITTTTöC 
KONWNXPYCANBIAAXE=AN_N / 

«maittttoc 


/. 1. Die Formel 
ist gesichert durch die 
vollständigereParallele 
aus Isbarta, Stkrsbt, 
Papers II, 118 No. 89 
= unten No. 18, die 
beidemal von ihm miß¬ 
verstanden ist Der 
Strich über der besser 
erhaltenen II. Formel 
OY beweist die Kon¬ 
traktion aus HtoD 
(Tkaviik, Nomina sacra 
S. 88), zumal dort 


XPICTS wie das von 

Bott sicher gelesene AriOYTTN nur diese Erklärung zuläßt und 
Stkimikts Ergänzung *%}»; t/ aus Baummangel unmöglich ist. 
CYNEP£ wohl 'nvzpY'-'övvo; ‘»der tFxn^yJj zu ergänzen, dessen Be¬ 
deutung klar wird durch Beispiele wie Theophanes chronogr. 1 
p. 14. 20 T vj?» *rß im xparr/jx; ty,v 'Pcijxijv kr-ivrravTTv'i; 

fj bwrsrtrtfns («*f. I, 20. 10) und Paulus Silentiarius descr. eccl. 
Sauet. Sophine (.Miuxk 8i», 2, 2121), v. 0 (vom Kaiser): 'dlnv <7t>v- 
ocOrtv (ft ott) h npa-t-Tw xyxi; *af4vTa.*) Z. 2. Stbuomt: 


—; nach B.s Kopie stand noch C, also wohl ein Adjektiv, das 
auf den Heiligen sich bezieht, daher wohl sp*»To[jj«prvpo?], wie 
mir B. vonchlftgt 1 ) 3. schlage ich ifytKurzx-Fsj) des Kümings- 
sseichcns wegen vor. 0. Stf.hr kt: Mxvxpzifyjr,; wohl den erlialteuen 
Besten zufolge . da R. / deutlich las, aber dann eine 

Lücke gibt. 1». St. sicher gelesen, daher wohl 

CEXENNECfij). Über ein zweites Ex. s. unten No. 18. 

13. Ibid. Hihscukku», Monatßber. d. Berl. Akad. 1879, 313 


= Stkuurt 111,334 No. 460 (vollständiger). Abschr. von K. An 


der West wand desselben Hauses als Tärwange benutzt, teilweise im 
Boden. H. 0,55 m, Br. 0,95 m, L. 0,75 m. Blichst. 0,07 m. 


») Wie ich nuchtrüglich Inmierkc, ergänzt Cumokt, MdI. d’hirt. et d’ürchdol. 
XV (1895) 292 No- 201: Ha.3 w «frfa xai Xperrou x«t JT/rSjureoc. 

-*) Wie etwa C. I.G. 8609 Otxoc rfbrt ivloqxSpwv yaeripm I'ewpY»u *ut\ töv 
ofjv aürG «VW/ Oller IJitteniiehobr Or. II, 610 toj xaxXnixa» rftou naprupo; 1'iWpYiOu. 
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Islamkoi. Egerdir— Ishartii. Finclna hei Isbnrtn 


14. Isländer»i. Ti'ivsturz eines Brunnens am Dorfeingang, s. oben 
Rott im Text S. 10. 

15. Am Weg von Eyerdir nach Ishrtrla im Tekke als Tilnvange 
verwendet 


APH6NYAAKD 

AOYKIOCkAATTÜ 

YPNIOCAYKOAA6 

iNAAüNrocoYe; 

TPANOCekTTFATT 

WPlOYAYrOYC 

TOY- 

YKAI06OYTITO 

YKAieeoYüYec 

TTACIANOY 


v Apyi ’KvjaXfo) AvJvoo; KaXwJpvio; 
A(o'jxtvj) u(tof) IvoXXstva AdyY 0 ? oüxrpavi; 
sx np«[i?]<op£o>j A^ofo?oo AopcwwoQ xal 
Wwü T£wj xal (lusc-a/navoD. 


Die Verschreibung TTPArT (Z. 5f.) ist 
leicht erklärlich (und häufiger zu belegen). 
Der Name Domitians ist nachträglich era- 
diert, der Veteran also zu Lebzeiten des 
Kaisers entlassen. Die normale Dienstzeit 
des Praetorianers beträgt 10 Jahre, die 
Entlassung wird in die ersten Jahre des 
Kaisers zu setzen sein, denn es ist anzunehmen, daß unter Vespa- 
sinn der Übertritt aus einer Legion, die diesem anhing, in die 
Garde erfolgte, als er die Garde restituierte (Tac. hist. 4, 40; 
v. Domaszrvhki, Philol. 00 , 107 , der auch der Ansicht ist, daß 
dieser Mann in einer der dalmatinischen oder moesischen Legionen 
gedient hat), da es mir sehr unwahrscheinlich ist, daß in dieser 
Zeit schon Nichtitaliker direkt in die Garde aufgenommen wurden. 
Die Tribus des Mannes kommt in der Gegend vor in Iconium und 
Tavium (Kubitschkk, Imp. Rom. tributim descr. 254). Als Veteran 
verehrt er noch seinen Heeresgott Mars Ultor (v. Domaszewski, Rel. 
d. Rom. Heeres 34). 

10. Findos bei Miarta in der Mekteb, ehemaligem Chan, ein¬ 
gemauert. H. 0,20 m, Br. 0,33 m. 

6N0AA6KATA ’EvD48e •/.aToxcr» AoyyT vog coö p^aXo-pfsnsT- 
TK-roo) xo|a(^toü) Tupawoo. H- 


KITGAONriNOC 
YIOCTOYMCrA 
AünPPKOMS 
TYPANNOY + 


Die Auflösungen ergeben das Amt des 
Köp;. Tyraiinos (als Name: Reisen im südw. 
Kleinasien 11,170 No. 209 ; als christlicher 
Name z. B. Synaxar. Constantinop. ed. Deleiiave p. 909 , 55 ) scheint 
als C'omes unbekannt. Mit einiger Sicherheit läßt die Bestimmung 
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des Fundortes den Comitat ernennen. Da in den Biscliofslisteu 
(Kamsay. Hist. Geogr. of Asia Minor p. 388; cf. p. 404 5, dort nach¬ 
zutragen G ki.zku, Abliandl Bayr. Akad. 1900 p. 556 und Georgius 
Cyprius cd. Gktärr p. 21,414 ff. cf. p. 73, 1534 ff.) in einer Reihe 
von 23 Ortsnamen der fezp/fe IlicdScat? ein Ikvftafco (Var. BivBfcu bei 
Ka.ms.vy, Wvtivxsj Gbiäkr S. 21,435) genannt wird, vermutete Rorr 
(fS. 12). daß dieses Bindos an der Stelle des heutigen Findos zu 
suchen sei (liordustl. von Baris). Über das Alter des Ortes liegt 
eine Vermutung nahe. Ptolemaeus V, 5,4 gibt folgende Liste: 
ItXmsi«; ri' llwiMa;. Ila/.aiov lisSft*;, Bapi?. kovÄvij etc., Städte, 
die tun Baris gruppiert sind. Noch Föhnige«, Hdbcli. d. a. Geogr. 
II, 384 hat die Lage von llx/.awv HsBfto; bei Baris festgehalten, 
wahrend Ramsav 1.1.405 (cf. auch Riok, Pauly -Wissowa , Real- 
encycl. IIT, 1, 375) die Stadt in der Nahe von Synnada in Phry- 
gien richtig lodert. Ptolemaeus las in seiner Quelle gewiß BIN.AOC 
und verwechselte es — bei ihm nicht unmöglich — mit dem be¬ 
kannteren BfcYAOC; so kam dies in die Nähe, nach seiner An¬ 
gabe westlich von Baris (s. d. Tafeln von Mülle«, Bl. Kleinasien). 
KiKPKitTs Ansatz (Kleinasien 1:400000 d. betr. Bl.) ist daher anzu¬ 
erkennen, der Name Findos aber wohl entlehnt dem alten Ort, wenn 
auch die moderne A nsiedlung, wie in Aglasun-Sagalassos (Lanokohoxnki 
II, 127), sich verschoben hat. Unerklärt bleibt dann nur, was der 
Artikel Ikvftato bedeutet, zweifelhaft jedenfalls, ob der Name 
dem Charakter des Orts entsprechend ähnlich wie b toO 'Ayt'/j 
I \y,Y.'jT.iryj (Gklxkk, Abh. B. A. 552 No. 119; cf. S. 561), toB 'Aytvj 
k'wHvj (LI. 553 No. 194), roB 'A r Im , Ay*w|« 3 (LI. 554 No. 806) 
zu erklären ist, oder wie 6 toB Apratwj (554 No. 270), toB 'Aca- 
vj (570 No. 63), toB ’lrpoB (555 No. 368). Da in der Liste des 
Georgins der Ort zu den Städten der e-ap/ia IkaSCas gerechnet 
wird, so war der Com es zweifellos dieser Provinz gesetzt. 472 be¬ 
kleidet der Comes Pisidiae ein Militärkommando wie die Comites 
aller Provinzen, „die das Land der wilden Isaurier umgeben“ (Skeck, 
Realencycl. III, 661 No. 70). 

17. Baris, am Arcbitrav einer Tekketür. B. C. H. 1879, 343 
No. 20 = Stbkkkt, Papers II, 117 No. 87. Abschr. von R, s. oben 
Text p. 9. Auch R.s Lesung in Z. 1 nicht ganz gesichert, da alle 
Kopien übereinstimmend EniKS-AlOY ergeben, also w'ohl ein Nomi¬ 
nativ *Kjw z[rr ( Tr,?] zu ergänzen ist zu avr/.cursv. Falsch Sterbkt 
Z. 2, vielmehr ’lvfc(ix?i5>vo;) f. Zur Eingangsformel cf. C.I.G. 8624 
n. sonst. 

Kott, Kloln»«U«i»che Denkmäler. 
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Baris 


IS. Ihid., an einem Brunnen daselbst die Marmorinsclirift 
als Einfassung der Ausflußrohre benützt, daher stark verwittert. 
H. 0,92 m, Br. 0,68 m. Stkrukt, Papers II, 118 No. 89. 

Z. 1 zu restituieren nach Rottr Lesung: 

ÜYCYNEPSKAIXPICTSKAIAriOYrTN (s. oben No. 12). 
Z. 3. AlAECTYAHNWfNEIWANN C. 

Steuert AIAECTYAUINWINEIWANN-C. Fehlt hier (Z. 2/3) das 
Adjektiv, so ist anderseits unklar, was für eine «juvoftfs« gemeint ist. 

Z. 5. Auf. f v LU oder fl, das Stbiuiktm Ergftnzung fllpojdywv 
entgegenkommen würde. 

Z. 7. Auf. AA4IKICR. Z. 10. ZLUTIKOC. 18. las R. nur 

«MAinnoc n?? 

Beide Exemplare geben ganz verschiedene Namen, stammen 
aber wohl aus der gleichen «tjvoMoc, denn das erste scheint als Bau¬ 
stein verschleppt 


II). llid., Stkhiiet II, 119 No. 90. Abachi*, von H, 


20. IbuL, im Hause des Griechen Demeter. H. U,H4 m, Br. 0,87 m. 
(Stamm 0,33 m.) 

ä(uJ 

EYXHÖEOAWPOY Eöy^ Htofcoipoo hiotxivoo. 

AIAKONOY + 

Formel cf. Stehest III, 801, 477. — Der Stein ist vielleicht 
verschleppt aus dem 2—3 Stunden entfernten Dorf Aglasnn (Saga¬ 
lassos), wo Lanckoronhki, Pisid. II 232 No. 235, allerdings mit den 
Maßen 0,35 m h. 0,18 m br., die gleiche Inschrift und ihren Schmuck 
beschreibt 

21. Ib'ul, im Vorraum zu einem kryptenähnlichen Raum unter 
der Kirche St. Panteleemon zwei Grabcippen (s. oben Text S. 8). 
Der eine ist verkehrt in dem Fußboden; der andere trägt die In¬ 
schrift, die Collignok B. C. H. III, 1879, 344 No. 22 als an der 
„grande eglise de la Dormition de la Vierge“ befindlich beschrieb. 
H. 0,43 in, Br. 0,32 m, L. 0,52 m. — Z. 1. BABEIAHC Collignok, 
von Bott sicher gelesen BABEIAOC, Frauenmime; cf. Sterkbt 
III, 480: Eö^pGffüvr, *f) /.cd Bußzic. 
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Ibul, Grabstele im Besitz des Türken Sawa Arslanoglu 
am Bazar. Reiter mit Clilamys nnd dichtem Haar. H. 0,36 m, 
Br. 0,31 in. 


AYPHAIOCMOAHC 

KAELÜNOCQJJZO 

NTIfcYXHN 


.Vtyrjx',% Mo).r ( ; 

KXsmvo; IoV'oJvti vj yry. 


Dknkkkx bei Rosen bi«, Myth. Lex. I, 2564. 
«laß zr/ry stellende Formel bei ihm ist 


Über den Kult des 
Reiters loV^.v cf. 
Colli« non, B. C. H. 
IV, 201 ff., besond. 
Die Parallelen beweisen, 


23. Ai/liru* (Ayrui), nordest]. von Baris. An der Wand der 
dortigen Medrese ein Grabrelief, von Pilastern seitlich eingefallt, 
in der Mitte Buckelschild über gekreuzten römischen Schwertern. 
Darunter die Inschrift Stbkubt III, 337 No. 471. Z. 2. [MH]TPI- 
ANÜJZ] nach Rott* Kopie. 


24. /hirt., an der gleichen Medrese. H. 0,80 m, Br. 0,09 m, 
ii. 0,31 m. Stkuurt 111,336 No. 460, denK.s Abschrift Z. 1 *A<rxAr r 
v.My/j berichtigt. 


25. ff rill, an der Nordwand der Medrese. 


/.'///ÄAHee rHenoA^AoCAr///// 
/;/////y<NrHoyr€oprHoy ~ r i»////// 
; //>l l(N=CTHO/VOCcH(Ne/////// 
n<Sn<WHKHT&NT8^AI//i// 


Abschrift von R. 
Zu entziffern vermag ich nur: 

r/JaXr^fY^ kto;] 

toJj b'fi'sj I 'vjftlrju 
[?] rr i ovx7'rr i a0- 
"«“a wr,xrjr«vT' r /j . .. 


26. Und, dicht daneben, Bruchstein mit 0,14 in hoben Buch¬ 
staben. 

DIVO ? 


27. Gjiinm (Coiutmt), nördl. von Isbarta, im Hause des Türken 
Akisclioglu Melnnet Ali, Grabaltar in Sänlenform mit Bukranion. 
H. 0,01 m, 0,32 m Durchmesser. 


AYP-AA6 
=AN^POC 
KAIfTAMSNIC 
r ? / . KOYTTATPI 
AANHXAPIN 


AupOiAioc) ’AAscovbpo? xod llapvl; 
['[Aayjxoü xa-rpl p.vf/jj.r,?) /apw. 


2S S 
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Gjöuen (Coiuuia) 


KAAI.UA 

xocttp 

OKAÜY 

ttat-ta^ 

UXHTIN 
NIUNH 
UNI-IC (sic) 
XAPIN 


28. Ibid., au der Süleklü Tscheschnie. Grabstele 
aus Kalkstein. Ornament mit Bukranion. 


Ilpdxtou IlanaSMY^iwiC?) 
[j.v^.<v>rj; yapiv. 


20. Ibid., am gleichen Brunnen; harter Kalkstein mit Bukra- 
nion unter einem Giebelfeld. H. 1,5 m, Br. 0,46 m. 


nAnvAoe 

KAAAIMAXOJ 
TTATPIMNI IM 
HCXAPIN 


llorJXo; KaXXi^ciyo) r.ot-ft yapiv. 


ANTIOXOC 

cNAinnoY 

ANTIOXOJ 

T6KNGJKA 

lATCOZOJN 

MNHfAl-IC 

XAPIN 


30. Ibid. bei Hafis Mehmet. Grabsiele 
aus Kalkstein mit Kranz, oben abgeschlagen. 
H. 0,59 in, Br. oben 0,28 m. 


’AvtCo/o; ‘l'iXfarw ’Avaöyw t£x.vi<) 

xal «7/ji [j.vT)|>.r ( ; yapiv. 


31. Ibid, auf dem Kirchhof; Architravstück, tief im Boden 
steckend. 

MYTO [xutm ? 


3*2. Ibid, bei Tscheneroglu Sintschausch; Oberteil eines Grab¬ 
steins mit schönen Typen, später zu einem rohen Würfelkapitäl 
ilmgearbeitet. 


////Y AI AAPPI AK///// 
///EPEINHTH" AfJI 
///YTATIZYNBI///// 


[’loJuXwt ’Appta K[s>.]spslvr, ty, 
Y?.['jx]u7arf) crovfiC[<j> etc.]. 
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33. Und Sarkophag mit Deckel vor der Dschamij. H. 0,76 m, 
L. 1,04 dl Deckel als Satteldach mit Akroterien 
und Imbrices. Verklammerungen noch sichtbar. 
Auf dem Insclirifttäfelchen (Br. 0,30 m, Länge 
0,48 m) die Inschrift Stkkrbt III, 340 No. 491, 
deren Z. 2/4 Kott wie nebenstehend liest 

34. Und. an der Ecke eines Hauses im Süden des Dorfes. 
Das untere Stück einer Stele. 

AI/ 

CIAHl 
AVTOYC 
.UHCXAP 


21 

<7l2T,l 

Vj-'SJ' M 

FK y*rftv] 
$ 


TIANIKIA 
NOCKAAYr 
KIAAHMH 
TPI JT 


35. Und, in der rechten Portal wand der großen Dschamij. 
H. «>,32 m, Br. 1,02 m. Stbkbrt III, 340 No. 475. Z. 1 gibt R 
die Spuren von ra|: f l|. 2 fin. ANAKTOE. 4. OYI"ATEPQN 
und ATToAAONI-AoZ (vollständig!). Am Schluß ziehe ich tur.x- 
vor. 


30. Und. bei Stambula Hafis. Grabstele, Bruchstück noch 
0.58 in h., 0,47 in br. 


/'//////OCTTPOC 
///>/,.vNOYMe 
///lANOCAlAYTCü 
ZGJTIKAITTAT 
IMNOYAA6CIGJM 
NHM ICXAPIN 


[xjai o6rCi £fi(v)7i xoci »arpc \ot>[x*7uo 
/*?”■ 


37. JhUL, bei Medschid, unteres Bruchstück einer Grabinschrift. 
Stkuukt III, 345 No. 483. Z. 1 las R nur: EYI. Z. 4 dagegen 
vollständig xou 

38. Und, am Kadi Tscheschmesibrunnen im Osten des Dorfes. 
B.O.H. 1879, 340 No. 15, besser bei Steheet 1IL 338 No. 478, dessen 
Abschrift Z. 9 hier zu vervollständigen ist, wo R TTANKPATI las. 

Aber die Datierung der Inschrift auf das Jahr 261 n. Ohr. ist 
nicht so gesichelt, da die Sullanische Ära doch nur für die Städte 
der Provinz Asia gilt 
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Gjünen (Conann) 


39. lind., am gleichen Brunnen Bruchstück einer Grabstele mit 
Bnkranion. 


TATATEIMO Der Name in Lycaonien und 

ÖEI2MNHM-C , ' w * Cilicien bekannt: Hkberdkv- 
XAPIN «0* ‘ Wilhelm, Keisen in Kilikieu 

157; Journ. Hell. Stud. 1890, 164 Ko. 22; 166 No. 30. 


///aayAia<i>aa 

OYIAOYAPIAAA 
ZYNBIOIKAI 
K AAY^I A<1> AAOYIA 
TIBEPEINAÖYr ATMP 

tikaayAiooyapo 

MNIlMlIZXÄPIN 


40. Ibid. Grabinschrift verstüm¬ 
melt, bei Glabosoglu Mehmet. H. 0,52 m, 
Br. 0,38 m. 

[KjXa’ACa <l>laou£a Oüap&Aot otfvJÜw; 
x«l kXcwftCa <l>Aaouta TifispeTva ^oyar^p 
Ti(ß«plw) KAauMoi Ou«p<p p/jjw]; /apiv. 


41. Ibid. Bruchstück eines Grabsteins auf dem Mesarlyk, der 
von seitlichen Pilastern eingefaßt ist, darüber Giebelfeld mit Eck- 
akroterien. Br. 0,36 m, H. 0,68 m über dem Boden. 


IÜYAIÜY 

<1>IA0T70 

AEITOY 


’IotAfou «l»llo^öXt(TOO. 


4*2. Ibid., an der nordöstl. Kirchhofsmauer. Fragm. H. 0,26 m, 
Br. 0,64 m. Stekkkt III, 351 No. 498. 


CtOCöENHCKAI 

ANTIOXOCMO 

AHT7ATPIKAITA 

TIATHMHTPI 

.UNH.UHC 

XAPIN 


43. Ibid. Grabstele bei Kadioglu Ibra¬ 
him, umgekehrt. H. 0,47 m, Br. 0,42 in. 

-oxtWvy]? x«\ 'Aw:W/:q M6Ar,(i) 
za-rpl xai Tacfa rTj p-pl 
y.afw. 


UHTHPOY 

AA6PKOT 

EKN0J.UNH 

-LIHCXAPIN 


44. Ibid. Verstümmelte Stele mit Kranz. 
H. 0,54 m, Br. 0,35 in. 

r t SsTvaj p-r,p OüaAspfo» -exvo> 

FW X«P lv - 
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0ATTIA 

NGJÖPEYA 

NTI6IAI 

CüMNHMH 

CXAPIN 


45. Ibid.. Stele anf dem Kircliliof bei der 
Dsclminij. Ln Giebel ein Kranz, an den Enden 
Akroterien. Br. 0,33 m, L. 0,69 m über dem Boden. 

Hamxvß bpibxvT*. silit» [i-Vf’xy' */dptv. 

Zu -Sw;» cf. Struret HI 505,1. 


4(». JhitL am Wel-Tscheschmesi-Brunnen. Inschrifttafel unter 
einem von Pilastern getragenen Giebeldreieck. Darunter zwei Hände. 
Br. 0,45 m, L. 1,25 n». B.C.H. III 1879, 337 No. 6, besser Stkurrt 
TII 345, No. 484, durch den die Ortsangabe („‘Environs de Bouldours' 
Coiiie comnnmique i>ar le syllogue hellenique d’Isbarta*) widerlegt 
ist. Abschrift von R. 


47. Ibid., an der Kirchhofemauer im Westen des Dorfes. 


MAPKOElOYAlOrMoN 
TANOEKAIMOYAIOE 
<DPO’YD-IM ? ? ? ? KYIAATOTTA 
TPIKAIIOYAIATTPOKAA 
MHTPIV YTCOMNHMHEXAPIN 


M dpxcr; ’lo’JXio; Movrdvo; xa\ 

M. | *1 JvJXio; dipoirpl M . | ’l vj. ’A ]y.o0.oc 
rß xorpl xal ’lvACa I IpöxXa 

öffofl [xvr,^; /dfiv. 


48. Ibid., im Dorf, ganz verstümmelt 


YAICKOIN 

APIKAIK 

CnATPI 

NHMHCXA 


Kow 

? tö dv)5p\ xsd K 
? c] “XTpl 

pKw /.*- 

piv) 


49. JMif. Stkurrt II, 348 No. 489. Abschrift von R. 


50. Biujak, an einem Brunnen im Osten des Dorfs jenseits des 
Bachs, Rest einer großen Bauinschrift Buchstaben 0,20 m h. 

MARM. 

Dazu gehört sicher: An der Ortsmauer des dortigen großen Seld- 
jukenchans die Kalksteininschrift H. 0,08 m. Br. 1,20 m, Buchst. 
0,20 m. 

TEXHED 

EMTATIAV 

kaum ergänzbar. 



Judjirclian. Tachilnikchan. K'vdc Chan 


m 


51. Jiuljirehan, nordwestl. von Bndjak. Kleiner Grabaltar aus 
\uuutpi einem eben aufgedeckten Hypocaust. H. 0,34 m, 

' Br. 0,19—0,20 m. 

euy/Jjv M'/jtoTo? |i' 


6YXHNMOY 

CAIOCB 


XAPHAOC 


Xapyjftoj. 


52. Tschibukchan, nordwestl. von Adalia, südl. von Bajamatscli. 
In der Westmauer ein Kalkstein mit halbverlöschter Inschrift. 
H. 0,40 m, Br. 1,00 m. Abschrift von R. 

V A AI I ? I AI IP?? I IN ? N AIPOE ? NH ? AI i 
TI2IEPI2T AT flT AITI12 ? OYK AI 
TfTEfT AIHNAI 

??THETTANTAIAöOYKATEEKEYAEE 
TOYTftKENU ? ANOYTEKNOIE?? OIE 


tä» ispoj-ratfp "a[|j]£<;> /0ü (ftpa/jm;) y.ai 

I lipY«^»v 'Afprijufti 
v Ar?]nj; I \ocv-a(y)A^'yj iwrrwjcwa/jt 
tootw xtv<.»[ ]«voü v£xvot$ [&(]oi?. 


58 a— d. Bei Etode Clutn (nordwestl. von Adalia, s. oben R<»rr 
8. 29 f.), im Gebüsch vier Altäre, die in einem Quadrat von ungefähr 
4 m von einander entfernt aufgestellt sind. Weißer Kalkstein. Ab¬ 
schrift von l)r. Michel. 


a) noch aufrecht stehend. H. 0,00 m, Br. 0,45 in. 


T0EAEEAEYÖEPAE 
TH<AZHNoAo 
TIANOEM<>A 
AIANOEYIOE 
TH<A<|>A.QPOY 
EIPIINAPXOE 
ArTOAAßNITTA 
TP XXß 


oben: T(9Jc) 0-sÄ? ’EXtüQ-ipa;. 

Tt((J£pco') KX(oojSioc) Zr,vofio- 
ticoA; M&X- 
Xiavä; oto; 

Tr;. KX. «l'Xoipou 
siprjvapyo; 

’A“4XXwvt llacpoif;). 


b) noch aufrecht stehend. Schriftfläche: 0,53 m h., 0,40 m br. 
/////////EAEEAEYÖEPAE oben : (Tfo) 0>]sä? ’EX&yOsp«^ 

TI KAZHNO^XO folgt das gleiche 

TIANOZMOA 



Ewde Chan 
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AIANOEYIOE 

TIKA<l>AI2POY 

EIPHNAPXOZ 

NEMEEEI 

AAPAETEIA 


'/. 7. Nspiffst 

Wfyvrzzvx. 

ci noch aufrecht stehend. Scliriftiiäche: 0,45 m br, 0,55 m h. 


TOEAEEAEY0EPAE W. 

TPKAZHNoAo 
TIANOEM«»A 
AIANOEYIOE 
TH<A<DAflPOY 

EIPHNAP *.«.* 

XOZTYXH w Tj/tj 

AT A0H gcYa&f,. 

•1) umgefallen. H. 0,58 m, Br. 0,45 m. 
T0EAEEAEY0EPAE hL 

TIKAZHNoAo 


TIANOEM-A 

AIANOEYIOE 

ThKA<l>Af2P<>Y 

EIPHNAP 

XOEAPTE 

MIAIArPO 

TEPA 


Z. G. E1?T 4 V«?- 

/o; ’A?t<- 
juJk 'Ayco 
Ti?«. 


Per Eirenorch (über diesen Hiukchpkld, Sitzungsber. Berl. Akad. 
1S0I, 850 f. und Likiiknam, Städte Verwaltung: im Rßm. Kaiserreich 
358) stiftet diese ganz einheitliche Dedikation vier Gottheiten, von 
denen der eiste Stein dem in ganz Lykien heimischen und herr¬ 
schenden Gott (Bknxdohf, Reisen im sfldwestl. Kleinasien II, 119; 
I)ittkn iikiui Kit, lusrr. Orient. IT, 245 No. 5C5) gilt, die anderen den 
Gottheiten, die ihm in seiner Amtszeit am nächsten standen. Über 
Nemesis-Adrasteia cf. Gkuppk, Hdbch. d. Mythologie IT, 1086, 2 und 
die reichen Sammlungen von Posxaxskj, Breslauer phiL Abh. V, 2; 
KosciiF.it, I^ex. HI, 117 ff.; über die Beziehungen der Artemis zu 
Nemesis cf. P«wnanski S. 23 ff.; cf. auch Gkuppk II, 1283, 1. Über 
Tyche und Nemesis cf. Posnanski S. 58 ff. Die Ausbreitung des 



362 


Auf dem Weg mich Adalia 


Kults der bsa ’EXeu&ipa ist im wesentlichen über Lykien verbreitet 
(Reisen H, 114 XTX A. 11; Pauly-Wissowa V, 2, 2314). Man hat 
anzunehmen, daß es die Schntzgottheiten der Eirenarchie sind und 
daß sein Amt ihm Ehre gebracht hat, daß an dem Fundort das 
Amtsheiligtum stand, und ferner zu beachten, wie die in ihrem 
Wesen sich nicht völlig gleichenden Gottheiten neben einander selb¬ 
ständig kultisch geehrt werden. 


54. a) Südlich auf dem Weg nach Adalia . Sarkophag aus Kalk¬ 
stein, dessen Inschriftplatte rechts zur Hälfte weggebrochen. 

TPOKONAAIKYAPHCCEOCKATECENCOMATO ////////// 
TTYOIA^klKAITOTTPOENriMENOYlOA////////// 

Tpoxdvfcafc] Ivu5pr/T^E<.)' xa^tro^nv <Toi(j.aTo[0^xYiv eaovfii 
xal v7| ß(a Yuvauct] 
lluO'iahi xal ctö TrpMv^pivw ulß *A[? 


b) An einem Täfelchen am gleichen Sarkophag, H. 0,48 in, 
Br. 0,52 m (Fortsetzung des vorhergehenden). 


üYr ATPIAYTON 
APTEMEIAAOAE 
OYAENIEEONEINAI 
ETTIÖAYAIETEPON//// 
PACAEKTEITOI 
EPOT ATOT AMil 
OXA<D 


autflv aX(X)o> hl odbtvl 

£<;4v slvsa £-iO'ä'{jai S-rcpov. [6 ztijpa<rx(;) 
£xTtl(<rei) v/j) Eep(.»T«“w voc'ixho jTcüy'. 

Z. 7. ErgiiuBuuguti vom Schreiber mm- 
geluMcn. 


55. Ibid. Sarkophag. 

AYPZWDMDCYIOCEOGOTDCKATECTHCEN (sic!) 


Acip(r,Xiof) / <.')< 7 i'A 05 utö? f Loß*ro{(?) 
y.«r£(TTr,<TÄV 


darunter (H. 0,40 m, Br. 0,56 m): 


CWMATOBHKH 

EATWKAITlirv 

NEKIWCVA??? 

AEGNTIÄIKAI 

TQICE? AVTW? 

ETEPWAEMHAE 

NIE5DN IIIIIIIIIIIIIHI 

iißiiimiiniiiiiii 


(T(.ip.aToC-r i xr,[vl sa-ft xal t 7| yt>v(ai)xl £«T!>lAßCto] 
AeovrlÖi xal v&T; £ayvß[v]. hspot 5s |j.r ( 5svl 
i'dv [vsvao]ö(a'. r ; r 6 ^]s[tpa^a; etc. 
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5«. Ihirl, an einem Grabmonament Breiter Kalkstein mit 
einzeiliger Inschrift. Sehr beschädigt. 

/////// A rAMNHAIAM?V?VN 
. ///111 TTO V ? ? I / V ? V ? vv MAPOYTPOKON_AOY ? ? ? 

? TTOAAONIOYKA Ti NOYPA ?? OirTHNZOMATOGH 
KHNKATEZKEYA VVNETEPOAEOY-AENEHEETAI 
V TTIGAYAI 

.’Ayxpvr.Rix M????N 

...MNnO|>.>uo| l[N]/?????? Mifvj TpwcA*« [toOJ 

'AsoT^mvCo'j KA??NOYPA ??OlA -ty^v '7<-)]xxT0 f j-Y ; X'/ / v xa|■?|i- 
axttjorav. srsp«.» Äs oO&v l-scrai [ijsibojoi. 

57. JWrf. Sarkophag. 

AYPAPTEMEICZOTIKOYKA ??? 

MAXOY E]AYTiKAI///// 

V?V?ANAPIAYPEAYPEAY?????KAI?VTHNOIKY^OPO 
KAIMAPKOETEPO.NEOY.AENI? TTEIPACA/// 
/////////TOTAMEIOXä 

A'jp(Tj).Ca) "ApTtpat ZmtomO Kx[).}.i)aayvj [w3 SsTvc; 13 Buchst.J 
s]«07f k xat -ff» |lÄw ; »l avbp\ Awp(t jWm) AöpsX(feu) ??xal?V 

vfjv (Kxü&top« xal Mdpxu, tripy Re oiRsvl. [&] 3upä[ 9 M*) [ixttfou] 
“ff» -ajxsuo \R\ 

< >ix-jRffipof und Mapxo; werden die Söhne der Stifterin sein, und 
vorher muß der Name des Gatten genannt sein. 

5S. Ib'uL, in der Nähe an einem Sarkophag, ans zwei Stücken. 

A YPXPYCANGCOCK A/? Kl ? OYK ATECRCENCOJM ATO 

GHKPNEAYTOJKAITK"YNAIKIAYTOYAYPAPMACTA 

? 

AipCr^aoc) Xp'xjavöw; K[AE]K[tv]OY xorionpsv gwjiäw- 
br,xr ( v soutö xxi rf ( ywaixt aörou AopfaXfet) 'Appa^ra. 
Daruntei’ im Clipeus Inschr., H. 0,39 in. Br. 0,38 m 
ETEPOJzNEOYKE h i?« Vs oöx e- 

ZECTAIETTIOA &&<*- 

YAUTOIATTOACü 6xi t.toi db»8«- 

CEIOTOYTOTTOI 6 toöto ssoi- 
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Am Bronnen des Ewdc-Kawea. Adalia 


hCACTOJEPOJTA 

TOJTAMEItx)XB'l> 

TOCEPOYCIAN 

und ganz unten: 

EKAIKEir€niTPITüJP>EPEI 


Y ( <7«C Tß [tjsfO)“«- 

?<•> XB < I > 

TOC EY ? OYCIAN 

10 e/SiziTv Tphw jjipsi. 


50. Am Brunnen des Ewde-Kawes. Kalkstein 0,23 m h., 0,04 m 
br. Abschrift von lt 


/////POKONAOYA?? TEOYEXPYEOXON 
////HPAKAEIA?? AIOAOTOYTIINTY 
/////PMAIOZKAIA ?? v \ETAÜIATTEAEY 
//,//?? ETI??? l???E?rEEIH£ENEKEN 

T| ooxävfco'j ’A|p«]t£oo; Xpiwoyov | xalj 
TlpoxX«ß'/> AioMtgu t>,v Yu|v«T>ca 
'IO]p[j.aTo; xal \\( p;xa |-7 t« oi «7:2).s'j|Ü-sf'A 
apt|-:(7 ( ; %a\ tu)t[p]|yt<T{vK svs/.tv. 


60. Adalia, In der Nähe des Bnzars beim Abbruch eines Teils 
der alten .Stadtmauer kamen folgende Inschriften zum Vorschein: 
a) Kalkstein, stark Uberthncht. H. 0,40 m, Br. 0,45 m. 


? ATPIAOEOAYI/ // 

PIÄEHTHIMITO//// 

KOEIAÜYYTTEP 

THEETTIBAEEI2E 

AYTOYTAEHAE? 

TDNHBOYAH 


[Aötoy.p«ropi Kafoapi Tpaiavft 'Aftpiscvtö 
l'ijiKsrß “arp\ 

i:|a[^plC5o? ’()Xu|^]fj) IwT7jpi| To[tJ | y.ö'T'J.ou 
’jjrip t 7 ( ; i-ijiafTiio; au"Oö ‘bowrp.efijTßv 
r t | 3 «jWj | xai 6 bfy. 0 ;]. 


Die Ergänzung ist durch die Parallelen gesichert, die zuletzt 
in meinen „Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers Hadrian“ 
S. 225 zusammengestellt sind. Der neue Beleg ist insofern wichtig, 
als er die Dedikation der Kultzentrale enthalt. Denn wenn er in 
Adalia gefunden ist, kann er dahin nur verschleppt und in der byzan¬ 
tinischen Stadtmauer, die zwischen 012 und 916 errichtet wurde 
(Lanckorokski 1,9 ff.), verbaut sein. Adalia und die nähere Um¬ 
gegend ist, wie mir R versichert, arm an großen Bausteinen, Phaselis 
ist nach der einen Richtung die erste größere antike Stadt. Das 
Resultat bestätigt Inschr. No. 63, die gewiß in Phaselis aufgestellt 
war, wie die Inschrift No. CI, die, wie Ramsay (B. C. H. VII, 2CC; 
anders Lanckoboxski I, 258) annimmt, aus Perga stammt 
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61. Die Inschrift B.C.H. YIH, 205 No. 7 = La-NCkoronski 
I, 258. Von ]?.. revidiert. 

/. 2 kommt Rotts Kopie Ramsay sehr nahe, während L. viel 
mehr Buchstaben gibt. Ramhays Ergänzung [äcuXo;] scheint mir 
gezwungen; zumal die Formel Upa za\ ).«;j.-p« xa\ svSoco; xa\ vsr.»- 
x4po? hei Ta 8. 107 No. 34 wiederkehrt, scheint es hier zu heißen: 
•\ izyy. •/.«i sv<W£o: vso>x<5po;. 

(Rorr gibt Z. 2: BOY 

AEYTHNHIEIANV\.I?V KAIEN A.] 

Z. 5. 0. EYEITEDGONH ? IYATO ETOJN (kleinere Schrift) 

y za ? ? y y p y nOYi*y kaiaiockopiao. 

Unsicher, die Ergänzungen hei Laxckohonkki ungenau. 

62. H>UL. am Tor heim Tekke, sehr zerstört. H. 0,50 m, 
Br. 0,55 m. Veröffentlicht schon B. C. H. IX, 430 und benützt Prosop. 
Imp. Rom. I 8. 14 No. 117. Rotts Kopie gibt nichts neues. 


03 . Ih'ul, »Stadtmauer. 

MOAHTA 

KOAAAI NEOZTOYEN 
BPOMOY^AEHAITN 
yPOKONAAZKAIAE 
y ETPIAKAIZYPOZ 
KAITPEBIIMIZOIY 
TTOAYTOYEAEY0E 
l'ßOENTEEKAOnZ 
AIE0ETO 


i\I 4 Xy)tk l\ oa«Xy,|xso; tg 3 ’EvßpöjAov 
«l>a rriKrrp |T]pox6v8ctc xal As| ji.|*rp£« 

xal Zjpo; xat TpfjSv)}u; <k 

aöroO ÄXtu0'8pc>0iv7t; xaO'w; RiiO*to. 


Die Form der Buchstaben, bes. 
des Y, beweist die Datierung in die 
Zeit nach 150 (Benndorf, Reisen 1,71 
mit Anin. 1, wiewohl die andere Grenze 
(230) nicht erwiesen ist, da noch in 
den Soandereinschriften [11. Jalirh. 
oben »S. 141] dos Y vorkommt!). Die Namen M6Xr,; und Tpoxdvfia; 
sind in Lykien heimisch. Zu 'EvßpojMf cf. C.I.G. 3,4332,24. 


04. IbUL, Stadtmauer. Kalkstein 0,65 m h., 0,40 m br. Wohl 
unvollständig. 

KOYPTIAITTAY 

AEINAIAPXIE Ivoopria UauXetva äp/upeb 

PEIAITOYZ poys/j;. 

BI2MOYZ 
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Adalia. Lara bei ilagydos. Solnk bei Perge 


05. 11/ul, beim Bazar an der Mauer. 


y/i//yv//i/c/yi/i//////ivsi//i//////// 

AEMCAniTOMISSICIVS 

exlegiiicyrenaical: 

EXTESTAMENTOARÜiT 

RIOHEREDVMhCSE 


? ? 

Aem. Capi(t)o missicius 
ex leg(ione) III Cyrenaicae (sic) 
ex testamento. Ar[bi]trio 
hereduin li(i)c s(itus) e(st). 


00. Ibicl Marmorner Sarkophagdeckel mit Ornamentresten, 
H. 0,08 ni, L. 2,18 m, eine Zeile; früher in einem Tor vermauert. 
AOrrü£EAYTnTHNZnMATO0HKhNKAITI I 
rYMLQAYTOYAYPeEOTIAAKAITOIZAIAAOXOIEAYTOY 

Aiyyo; ssorß -rfjv '7Mp.aTot>r i xr,v xal t7j 

tj -' j'j Aiip. HsoipD.a(i) xal toi; Mabiyoij «OtoD. 


07. Lara bei Mngydos, im Caf6 bei der Kirche. Unvoll¬ 
ständig. 

(///ETHEENEKAKAI'NAATAOIA ap]tT? ( ; Evtxa xal (ptkaYaWa- 
IliHZ EXftNAIETEAEIEIEAYTON < tyov Tter£).« *i; «07*7. 

OS. Solal- bei Perge. Sarkophagbrnchstück als Grabstein ver¬ 
wandt; die andere Hillfte der Sarkophagwand in der Nillie gefunden. 
Guirlanden, Trauben, Meertiere als Ornamente. 

KAIBOYAOMAI Kal (ÜoiiXojxai ;xrra 7* airoTs&fyai 

METATOATTOTE r> ( v pa xopa[? 

ÖHNAITHNMH Christi. Inhalt? 

TEPAMOYKOPA 


0». IWrf. Mnrmorblock, tief im Boden steckend. H. 1,35 in, 
Br. 0,80 m. 


EAYTHKAITOIZTEK 
THr YN ? I ? ? AYTOYPOY 
TO????iEIONTITON 
KON ?EI?IONIOYZ 


l bsTvaJ saurß xal toT; tsx[voi' xal] 

Y^vfaixl] aÖToO 'Poof^Cva] 
to [jm)[j]Äov Titov| 
xov ? si ? ioviou^L 


70. Marmor, tief im Boden steckend. Höhe über dem 

Boden 0,82 m, Br. O,30 m. Buchst 0,09—0,10 m. 

vrEVMELVn ?]us Enmelusp 

Eiunelus cf. Lanckobonski I, 170 No. 50 Z. 3. 



Jniikoi. Side 
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71. Jankoi (östl. von Sillyon) auf dem Mesarlyk. Marmor¬ 


posta ment, r. u. 1. beschädigt. H. 
ÖEMIPVO zum 
LIOY<l>IAOT7A 
TPIAOP0IAO 
FTATPIJilKAI 
?ANAP?TH 
PONBXIMONIiAl 
?OlATTEAEYÖE 

?oitxittatpä 

PIKAlEYEPrE 

TH 


über dem Boden 0,05 m, Br. 0,45 m. 

nvs) yO.ozct- 
Tpifio|s| oi/.o- 

irdrpiRi xal 
| ~ Javocpj £}tw 
~\öv föt¬ 

al ol «izsXs'jbz- 
p|oi Tf» scdvpt.j- 
v]i xal rjzpys- 

~r< 


72. ßiffo, in einem Privathaus. Marmorplatte mit Loch zum 
Befestigen, 1. beschädigt. H. 0,37 m, Br. 0,71 m. 

////AKICcDPONTICTHCTHCAriOJTAT 

////TTPCOTHCCYNArOJrHCECTHNEYT 

/'//OCKAIANErTAHPOJCATHNMAPMAPOJDNATTO 

////AMBWNOCECüCTOYDMMAKAIECMHEA 

////£_! YOET7T AM YEOYCKAIT AAYOKIONOKE 

'|)AAAINAlEfflji 

*Apa ]dxi; <ppov?wr$)$ -rTj? dyKo-rck- 
r,?| Rpo»Tr,; <7L>vay(»y7 ( ; I<rr»}v sot- 
syvjo; xal dvenMjpwffa r7,v papp.dpwmv dj;6 
toj | d|j.[i(.(vof cot' toD <7i[j.jj.a xal tn\krftx 
r* toö]; Wo £nTa[xü?ou; xal -rd Wo xiovox£- 
tpaXa tv 8 (iXTißvo;) «' p.vi(vä$) <V. 

Z. 1. Den Namen ’ApoJdxt; oder besser noch <l»apv]dxt; ergänzt 
mir Prof. Deiskmann, der mich bei der Ergänzung gütigst gefördert 
hat. Daß in Z. 2 spo'j rr,f ^vayoty?,? als Lokal zu gelteu hat, zeigt 
das Amt des (ppov-orrte, das im griechischen Kult vorkommt (<ppov- 
Turr/j' IspoD ’Acppoftm); Osfi? C. I. G. 471C“, 98 n. dir. Aegypten; 
Prof. Dkihkäiann), also wohl später von Juden übernommen ist (Östr. 
.lalireshefte XII Beibl. 21/2: rrdcr,' dvDpo^ivrjc srsxsiva 

pO-op&c tov ’kparAC~/)v >,a iv yaXivaywyfyras "p6' pla[v dWjD-stav £~l roi 
Kapp.J'/jT.c.» ’l Dia? 6 -pofpTj-TTjc eoy;7j Guvspyfaa; tovW tov rsp'.xa7A7| [v]sAv 
£W,jjäto i[7iiTp&roo] p/ 6 Asovtivou toD ÄpaOrarou Ispsw? sipiy/r,? yvy/rfou 



y.6~. ou? ts a|».si[[i)o;j-sv(oü) -sp[ytl»t> tgö D-so^tf asttk- 
c]od 9Pov[ti1<7to 5, ft<opa npocfcs/vu^viov) MyjvS lla^tXo'j WscSow/j 
a?>s)/pßv Atyapitov, [io^O-sta ytvojxfsvov) £«:owt[ov] tS> tok:siv6> «stssi 
Tourfo. yiyovtv sv stsi <$' ivV ix'. [von ßoY)Ü'Sta an restituiert von 
A. D.j und C. I. G. 9894 (Aegina): M^Swpo; apytffuvaywyo; 
cppovTicxr sr/j Tidffapa sy !/s;as7.u.»v tyjv <rjvay[Myr ( v] o?/.oSo;j.?,ca etc. 
cf. n. a. Haofioipoo vsw|;/.]( 6 poo?) ?povtC£ovto;) ; dies als für die Dauer 
des Baues verliehenes Amt zu fassen, wird durch C. I. G. 9894 gut 
erklärt Z. 2. Schon seit langer Zeit bestand in Side eine jüdische 
Gemeinde (Schürer IIP, 17), daher beweist t^co-ty); den Neubau des 
ältesten Versammlungslokals der Gemeinde. — Den Schluß ergänzt 
Prof. Deixsmann mit Rücksicht auf den Satzbau und auf die An¬ 
gabe als 'ppovTurrr,;, die fehlenden Buchst, zu io-rp 1 5t*/vo; = ich 
war ein kunsterfahrener Mann. 3/4. a(j>>v = ptyx (darüber Schürer 
11,450 ad No. 77; Realencyclop. f. protest. Tlieol. XIX, 225 [Strack]); 
seine Marmorverkleidung betont C.I.G. 9895 (Smyrna): '£2; av :ö 
( 37 , 1 a« vsistöv \1 t \ Zayapla; xixXttx« toöto \i. ap|x£pot; so- 
' 7 ’jvO-tToif. Der wertvolle Stein wird verwendet bis zum <yTjj.;x«. 
Übereinstimmend erklärten es Prof. v. Duhn und Prof. Dbiksmann 
als aTyjjia; dieser weist hin auf Berlin. Papyr. 4695 (a. 169/00), wo 
= < 7 ty(j.x steht; beide fassen es als den halbrunden Chorraum 
der Synagoge. Bestätigt wird dies durch die Belege C. I. G. 8623 
(Bostra, Christi.) 1 ): iv. 0*tji*Xüov tö t p (x q yy 0 v ^Ty ja« x*l 

£-).r.pcoOv, (cf. dann unsere Inschr. Z. 3); Constant. Porphyr, de cerem. 
aulic. Byz. 1,46 ft'., Mio ne 112, p. 112: y.«\ ^poTxovoOat toö; ästxät«; 
xa\ tW jiaXXo’jcrtv ol cot iauröv ypyaw»ptxXtt/xra <rocyta 

xalÜgbm fi'.a toö o'jXxxo;: ’Kvbk 76 » ff(yp.aTt äxSiysTat aOrou; etc., 
cf. die weiteren Nachweise Mions, P. Gr. 112, 113, 55. 5. toö; 
Ü’j'j sTTajrj'O'j;. Daß in der Synagoge Lampen gebraucht werden, 
war bekannt (Schüiier II, 450 ad No. 79). Sind sie ganz allgemein 
unter die Geräte der Synagoge einbegriffen in dem Wort „instru¬ 
menta“ der Synagogeninschrift C.I.L. VIII Suppl. 12457, so sind 
sie hier näher charakterisiert als wctojxu^oi, cf. 0.1. G. 3071 Xyyvov 
yaXxoövMjj.'j'co;. s-to/j-’j-o: ist, soviel ich sehe, nur lat. bekannt (bei 
De Vjt s. v.). Trotzdem wird, wie hier schon der Zusammenhang 
lehrt, kaum an eine Lampe mit 7 Schnauzen zu denken (ob eine 
solche existiert, weiß ich nicht), sondern nach dem Vorbild des 
siebenarmigen Leuchters an zwei solche größere Leuchter, das typische 

•) Eine Anzahl von Anhaltspunkten lassen vermuten, daß christliche uud 
jüdische Bauten sich in der ersten Zeit sehr verwandt sind. S. Rkixach, Rovuc 
des etudes juives XII, 241 ß'. 
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Sido. Sorglimi. Sdipchlnr 

Kennzeichen der Synagoge (cf. z. B. das ^ C.LL.VIII, 12457a; 
GAnnroci, Storia VI, tav. 490 ff.; ferner das Kapitell im Lateran¬ 
museum, Fick Kit No. 73). Wie wäre sonst das fopig« zusammen 
mit den Wo xtovoxi^«}.« (Säulenkapitelle, deren Aufstellung nicht 
näher bezeichnet ist; vielleicht als Ecken des ^Ty>xa gegen den 
rechteckigen Kaum, wo man sich dann auch die fasTctp^oi angebracht 
denken kann) zu erklären? Die letzte Zeile trägt das Datum nach 
der Indiktion; die jüdische Gemeinde in Nide steht demnach noch 
sehr in Blüte im IV. Jahrh., dem die Inschrift wohl angehören wird. 

Der Charakter der ganzen Inschrift erklärt sich z. B. aus 
C.I.G. 9894 (s. oben). Man muß gewiß annehmen, daß auch die 
übrigen Teile (wie cs üblich ist, C.LL.VIII 1.1., B.C.H. X, 327) 
von andern Mitgliedern der Gemeinde gestiftet sind. 


73. Ihitl, weißer Sandstein. 
///eNTTPOTTAr////// 

miigpiiieiitolt 

////öOYCCACHreM/H« 

////€TT€ÖHK€N///// 

////CYMOVN////// 

////KAIBOYAH///// 

////VAAMAIC//////// 


H. 1,10 m, Br. 0,28 m. 
|j;otY|<r]sv, -pc-w4(m:o; 

w Av]0o'j<T(Ta?<T7 ( Y* 

tsiD-YjXsv 

1 'JjtO'JV 

b xot\ (ÜotAr, 


Z. I u. 2 ergänzt Prof. A. Dkissmann, der auf Reisen im südw. 
Kleinasien II, 51 cf. No. 141 verweist. 


74. tiorghuv. nürdl. von Side, am Hause Mola Ibrahim. H. 0,10 m, 
L. 0,48 m. 

MONOTATIOYKAITOJ/././///////////// 
AYTOKAöOJCHAlAeHKHTTEPir/// 

| IMovo]ra<p£o'j xal TÖv [ 

xaD'Oic Tj hiabr.xv; iapfe[ V ] 


75. Schec/ilar. Kirchenruine, in der Südtür zum r. Seitenschiff 
vennauert; antikes Werkstück. 

IHCTTANKPA ir (5 Havzfa. 


24 


Hott, KleiuaidatlBche Denkmäler. 
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Alnjo. Tyium 


7(5. Alctja, auf der Akropolis als Treppenstufe benutzt und 
fast ganz abgetreten. Kalkstein. H. 0,35 m, L. 0,70 m. 

////;MHEE????£TE////////////// 

//////? GJNAirslAE??? KIAOYE .//// 
//////////////THZEIE??MU)NO//// 
//EYNOIAETHE ? IHEA///////// 


77. Ti/ana, beim letzten Pfeiler der röm. Wjisserlcitung im 
Dorf. Bruchstücke einer Inschrift von schwarzem Granit. 



Andere Bruchstücke veröffentlicht von 
PniDiK*, Joura. d. russ. Minist, d. Volks- 
aufklitrung Bd. 328 (1900), 8. 4, S. 20 
No. 29. 


78. Jbkl, als Treppenstufe eines Hauses 
benutzt, sehr abgetreten, von Marmor. H. 0, 

/// ( 'AKAEI_10YT0NKAIEH 
///;nN(|)IAI2NBAIIAEI2EAPIOBA 
HIß AOPßMAlO ? ??? ? A ? IETATTIETEY 
//// N ß N K AI TI ? ? ? ? ? 12 N TT APA YTI2 
////T AEAEKAI ????? ETTOAEI2EKAI 


in der Mitte des Dorfes 
52 m, Br. 0,76 m. Nach 
Lkvidih veröffent¬ 
licht von Pjudik, 
Journ. d. russ. Mini¬ 
steriums d. Volksauf- 
klftr. Bd. 328 (1900), 
3. 4. No. 33, dessen 
Ortsbeschreibung de- 


/, /EA<I>OY ?????? OINOYEEYEPrE 
//'PETHEENEKF.NKAIEYNOIAEHEEXO 
III; IATEAOYEIEIETETOYEBAEIAEI 
//^AITON^AHMONOI-AEANAPIANTEE 
// ? ? ? ? ? ? ? ? HEANTIMH:AHMOEIA 


taillierter ist. Abschr. 
von R. An einigen 
Stellen wegen der 
starken Abnutzung 
des Steins unvoll¬ 
ständig. 


'() töW Tvav&ov mehrere Nnm<>n] 

'UpJavAstÖ'/j t£v xal . to>v ^p<'>- 

t]o>v <pO,(ov ßcwtfic«; ’Apio^a[p^Ävoo 
<l>Ji).opwp.Äfc[v xal ;x]a[A]wTa -W72'j[o|ji-] 
vmv xal Tt[}«.)piv]f.)v -ap’ aörw [ysyovo-] 
ü 7a; fis xal [*sx t7 ( ]; tioXsm; xal |70Ö; a- 
Toi; xjotvoö; sfepy^a; a- 



Tyann. Bor bei Tyann 
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Svsxsy y . h \ sövoCa?, v;c s/o[vtsc 
<S |iaTs).o5<7i ai: ts -coi? |iowi7^7f 

x|a\ TOV Ol avXpiO'/TEC 

10 soToiv IxttTzvxsvalo&Y^av 'Tijx^j 

Die Ergänzungen im wesentlichen nach Pjudik. Z. 4. liOirü. 
Rott: N ... Z. 10. ZeilZAN. 

Z. 3. Der Name kann nur auf Ariobarzanes ITT. (52—42 v. Ohr.) 
bezogen werden (cf. Z. 8 jja«ji7.sTf), der durch die ihm feindliche 
Partei sehr gefährdet war (Nikkk l>. Paiu.v-Wikrova 11,834 No. 7; 
Phi ui k ist geneigt, A. I. zu erkennen und datiert sie in die erste 
Hälfte des I. Jahrh.). Die Geehrten sind Anhänger des Königs 
geblieben (daß von mehreren gesprochen ist, ergibt Z. 5 mit TAE, 
wie P. selbst kopiert hat., aber auch Z. 5/6 , sowie Z. 8 init und 
Z. 9). Tyaua selbst stand daher auf der Seite des Ario¬ 
barzanes. Inhaltlich und zeitlich ähnlich ist die Inschrift hei Wii.- 
iikii.m, Reisen in Kilikien 28, 60 =» Dittknihcrokiu Syll. Orient. II. 
No. 754). 

7!). Und 
MAPIANW 
TEKNWNHTTIW 
ETEMAPIANOC 
MNHMHC 
ENEKEN 

80. Jtar bei Tyana, auf dem Kirchhof der Sieben Märtyrer- 
Kirche. Grabstein mit Inschrift unter hufeisenbogiger Arkade. 
H. 2,10 in, Br. o,!»0m. Kalkstein. 

+ TTANT AXAPwATTAHCTE 
TITONNE’oNHPTTACACOYT c.»C 
ANJiPwNOYXICOCHN 
KAI€l0AN6rHPAA€OC + 

+ llavTa Xap(.»(v) asXv/ra. | Titov vxov fymas oGtm;- 
dvSpfliv o-jy feo? ?,v | xotl st 0>avs aXso; + 

Die Übernahme des alten Gottes durch die Christi. Griechen 
der spätem Zeit bis auf heute ist bezeugt durch die Zusammen¬ 
stellungen bei Schmidt, Volksleben der Neugriechen I, 222 ff. Pavi.y- 
Wiskowa III, 2, 2178. 


Mapiav/ji ?{xvc;> w,rl(.> 'Krsjxapwtvi; (?) 
jEvtxtv. 
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Bor bei Tyaun. Semendrc 


81. Und. Marmorplatte; 2 m h., 1 m br. mit großem lat. Kreuz 
unter der Inschrift 

+ Cü5€N€KAPT€PIHCoPAACTA 
cbONANTIA^AYTOYKeY0oM€N 
OCk€lTAlTHCAenOCIC00IM6NOC 
€rrY0IBATTTICTo|onAPArrPo0 
YPOICIM€AA0POYAAKPYAA6PKo 
M€No|CTTACI>l>tPOJNN AfeT AIC 

4- T ü KapriptY,; opxa; tk^ov, avTi'a 8’ ai>ToO 
xtvbdjttvo; */.sTtäi ^O-Cjjxvo; 

eYY'jO-i BanturroTo —«pa rpoWpown juAcebpoy 
Wxpua Rspzojjivoi; -$foi ftfpuv voc£toci;. 

82. IWrf. Weißer Kalkstein. Giebelfeld mit Kranz unter folg. 
Inschr., H. 1,85 »t, Br. 0,31 m. 

A60NTAC 

A60NTA?//// At4vws Aiövt« [ufo*] 

??NAIAI///////// [*Av]va(i) ßlfo] odcoO yvv«[ua] 

///A YT OYr YN A '///■ l^o^opMfcc*. 

///IAOCTOPVIAC 


kaprspia cf. C.I.G. 
4,9785,3: kaprs- 

ptx YA’JX’jTar/j. 


88. im Haus des Armeniers Megerdiscli. Grabstein mit 
Giebel und Akroterien. 


CCOCIATOJ 

r A0o.il 

NHMHC 

K6N 


ä]y«0ö f«v? 
<o 

8 piV jj.]vr ( p.r < ; 
fvt]xtV. 


84. /Mt?., Kalkstein. H. 1,12 m, Br. 0,65 m. 

+ KYMGWTACNHmöYrcreupriseKpsMAPiAC 

x-jpr/ffi;) <l»o,rä? vr.-tfcc;) G-jyGx"?*?) l'ewpY^J ix Xp(tCToO) Mapfe;. 

85. Semendrc bei Xilide. Kalksteingrabplatte. H. 0,60 m. 
Br. 0,80 m. 



»Semen dre. Plantsch 
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Überschrift: 

+ AHEKONONCEKATEWrA -f-'Ay* Kovov *s taxiert* 

Unterschrift: 

+ MNIMIEEO + Mvtju QscAcefo yeva- 

AOCIOjrEN jiivou -avToiv fcoüX&c. K(dpi)s 

AMENfiTTAN <iovy4pwov +• 

TtüNAtfAOC 

KECVNXOPICON Der Wechsel dev Genetiv- 

+ endung hat Parallelen: C. I. G. 

0240. VMjjta t<T> y0.v/pfo:M 
-TTfaTwoTtt HsolSwpo-j (Bor bei Tyana) und B. C. H. 1,828: tcocI coü 
o'JtOTy.TM llirpo» (Sis CHic.). 

Der *yw; Kv/mv, an den er sich wendet (xa-rf^oya Formel im 
Anschluß an Ps. 45, 1 'o G'so; r 4 p.fr,v x«7«'fjy$) xki Äüvsc|j.t;; cf. z. B. 
«T.H.fct. XX, 240; Texte u. Unters, von Haunack u. Geiiiiakd Hl, 
:l, 458 [Acta Papyli]: .. xüpit prffrzt, r.plz nt y&p zaT^uya) ist noch 
bekannt; »1. II. »St. XII, 201 No. 38: EöljajAivoi oi tc< 7<7«ps; a&*).<pol 6"$ 
‘ Apooapx ty,v sO/yjv dtaft<<>x(a)v Tfii Äyi<;> + K^vo)vti4- (Papourelii West¬ 
eil.), wo Hickh angibt: „there was a »St. Conon inartyred atlconium 
linder Aurelian“. »Seine Quellen sind mir hier nicht zugänglich. 
Km wird der Conon beide Male gemeint, sein, der im Synaxar. Con- 
stuntinop. cd. Dklkhavk (A. SS. Nov. Propyl.) als 6 Syio; pApwc tv 
'Inzjpix aufgefilhrt wird (S. 518 fl., cf. S. »509, 42 ff.) und als &yio; 
hpn[j.vp:j; genannt wird, zusammen mit der heil. Pelagia von Tarsus 
(ibid. »S. 110,24; cf. S. 0-59,24). Bemerkenswert ist nocli ytvapivw 
t:xv7(.)v da jcävtmv entweder &y(wv als Ergänzung fordert, 

wahrend doch 8oB>.o; vom Verhältnis des Menschen zu Gott ge¬ 
braucht wird (gut: 5s/w, IJfoiwTa, swepoc ?ßv «yptwv ftofoow J. H. St. 
1890, 237), oder eine Vorstellung mit hereinspielt, die parallel gellt 
(wohl nicht abhängig ist) den griechischen rcavrs; fcol (Ditj’kxbebgkk, 
»Syll. Or. 1,570 u. 306 ad No. 2; Gnui-rn, Gr. Mythol. 1092,2). 


80. Ib'ul. Grabstele mit 
zwei gesichtähnliehen Reliefs in 
der Unterkirche der Analipsis. 


rV//////IC/// 


n ■//////.) /IHM 


Kreuz zer¬ 
stört. 


illllj COY 


WHHMH 

//yapw///// 


87. Clualsch, üstl. von 
Nihde, am Eingang zur Höhlen¬ 
kirche des Hagios Basilios. Kalk¬ 
stein. H. 1,04 m, Br. 0,54 m. 


QUKIATHC 

KEAV-r K ?////// 


Insclir. zum 
größten 
Teil zer- 


-n?KI???IDli stört. 


I ? A ????? LU //////// 
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Plantsch. Gitachutscli. Encgil 


////“10TT AI A A K 6//// 
AIA(|)A(OPA////// 
HllHTPIU)///// 
COANAPIKAIAI//// 


SS. IW//. H. 0,25 in, Br. 0,28 m. 
[I l]o—Xtoc 'A'/.s(».]).{« <l»?ü»pa [A]Yj|xr,Tp£t;) 

[r |w avSpl xal 'A[xöiAu;> t<~> oUS? 

/apiv?] 


SO. in der heutigen Djami, einst Hagia Sophia, als Tür- 


///////IMH6Y 

TENIDYMA 
KEADNDC: 
KE??DC?Y 
? ANYIDY 


stürz verbaut. Kalkstein. H. 1,00 in, Br. 0,76 m. 
Kreuz zerstört. Zwischen Linien. 

[Mv/|]jj.r,(i) EüYtvlw MaxtMvo; 
ki|ta]o$ [ ] '■ ÄvjnoO (= ävrjjtoS V). 


00. J&id., im Hause des Ali Aclunet Grabstele, Kalkstein. 
Gesichtsilhnliche Reliefs. H. 0,35 m, Br. 0,35 m. 

BIANGJP0IM////// Btctvwp 0C}4f5p<ovo;?) 

01. Qitechatoch hei Ulnatsch. Vor der erneuerten Georgskirche 
Grabstele mit Giebel u. Akrot. Kalkstein. H. 0,70 m, Br. 0,35 m. 

AioyIvou; (Aioy£vy);) lla-Ca; tost« 77, t5(c<(t} 

(*» <o 

yyvaixl «p&offTopYte« F^}*M 7A? lv - 

Z. 1. J offenbar = A^ivr,;, Abkürzungs¬ 
zeichen für das gleichlautende Patronymikon, 
wie für Attika gebräuchlich (Laimcni), Hdbch. 
d. gr. Epigr. II 535 f.). — K»pfe cf. C.I.G. 
4240 u. sonst. 


AlOrENOYC / 
TTATTIACkYPIA 
TI ILAIArYNAI 
KKDIADCTOP 
HACMNHM//// 
XAPIN 


IOYAIA + 

APDYMAT 

HMHTPI 


02. J&id., Kalkstein. H. 0,32 m, Br. 0,22 m. 
Epheukranz mit Bändern. 

’lo'Ai« + AfO'jp.« ~7| ji.vjTpC. 


03. KncytL östl. von Aitamas, auf dem Mesarlyk der Pachomius¬ 
kirche. "Weißer Kalkstein. H. 0,30 m, Br. 0,45 m, L. 1,60 in. 


EPMHCBMAATTOAALUNIOYTH 
rYNAIKIZUJCLUKA?! I MZOAC 
NECTOPOCA0HN AI ?«EPMOY 
THrYNAIKI 


'Epp-fc M. A (öpr.H'/j) 

’AjmW.wviw t7( 

■pvatxl [?... 

N'foropoj ’AO-vjvaifaJ 'Eppog 

t 7, yjvmi. 
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1)4. tioanforo, in der II. Grabkapelle (über den Fundort s. 
oben Text S. 138). Zwei Grabschriften: 


1. Hsic, £v Tfi &v6y.xzi wj güg6v [iz xal £v v7, fcy(v)x{m wj 
xptvnj |j^. 

Kooy.är. 


-. ZyjT2i TO jiiysc [i.O'j ovojxa to [MpiocJr/tfWTöv xal jAvpioavayw- 
yov. '<) j:ar/)p jiau syswr^s y.s ix t 7 ( ; p.YjTpi; ;xov xal £y& 
iy£wY(<ra t*,v y.r^sca töv t£xvg>v jao-j xal *tßaffco[3?]. 


Unabhängig von den Darstellungen, die R. in Kapelle I und II r 
gefunden, sind die Inschriften in Kapelle II mit Mennig auf den 
Tulf gemalt. Ist aber anzunehmen, dal) hier keine Darstellungen 
gegeben waren? R. hat keine mehr gesehen, aber ich glaube, 
Insehr. I, bes. der Name Kotjj.S;, der der Dedikant ist, lassen darauf 
schließen. Das entspräche der übrigen reichen Ausmalung der Nach¬ 
barkapellen, die Formulierung aber deckt sich inhaltlich mit der 
der andern Inschriften. — Die Bedeutung der Inschr. II ergibt sich aus 
der Einzelbetrachtung der Sätze. Der „große Name“ wird weniger 
erklärt durch I. G. 9112 yiya ovojwc toS xupfoy OsoD (da ovoj^a 
auch von andern hohem Wesen gesagt sein könnte) oder anderer¬ 
seits durch Anschauungen wie die: xtfpu, f)o-/jb*i toT; t&rsopwoyivoi; 
i; t^v vxov Toötfojv xr, toT; xaps c^opotJoiv, £>v t« 4v4y,aTa, xypw, cv olöa; 
.(Stuiuikt 111,270 No. 895) als durch die zahlreichen Stellen, die 
bei DiKTKitimr, Mithraslittirgie lioff. und Rkitzknstkin, Poimandres 
17,0; 18,8 u. m. zusummengetragen sind. (Vgl. auch Art. Am ul et 
in Hnucks ltealenzyklopildie (J. Fickkh), in Cabrol, Dictionnaire 
(IiKCTiKKCHj). und Hkitmüli.rh, „Im Namen Jesu“, 1903.) Es ist der 
große Name, durch dessen Besitz die Gewalt Uber die Gottheit selbst 
nicht nur in der Zauberliteratur gegeben ist, cf. z. B. das bei IIkitzkx- 
htrin S. 18,8 zitierte Amulett: x’jpia (Michael), ös Ti-dv »j .oi tov dyysXov 
t?S; vlxvj; xal yap£;’ xal zXr.z y.oi t 6 övojxa auroö. ’Ayabor.X xaXzTrai, 
ypa-jiov ->j ovo|j.a auTOÖ xal o4pt'. <ay>TÖ xal to bixaadjpiov vixSt; xal 
toO; ocvnÖCxoy; tov (cf. ibid. S. 30, 1). Die Übermacht des ovoy.sc 
wird illustriert durch die Adjektive, die den .Satz schließen: ppio-j/r,- 
qvj-'j v (*J»7|<pG5 cf. Lanckokokskl I, 178 No. 63 cw'^id/w o5 7) ^9tyoj, 
das wohl mir zu verstellen ist aus Apocal. 2, 17: t« vixövti Rovtco 
avTft toö pawa tov xsxpyppivoy xal auTß cji^cpov Xsyx*,v xal £«l 

T-ijv c^cpov ovoy.a xaivöv ysypa;j.yivov, 6 ov5sl$ sfösv si ji.r, 6 XajA^dvcov, 
woraus* einleuchtet, daß das ganze eine mystische Marke ist), ist 
dalier anders zu fassen als h o^cpo; (dafür das klass. Beispiel Si'kton. 
Nero 39 = Bl'Chri.rk, Rh. Mus. 61,307 f.), der ovoy.a bedeutet daher 
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Soamlerc 


nicht 10 000, entspricht auch nicht dem Zahlen wert der Buchstaben 
der Inschrift, die auch nicht 10000 ergeben. Ist der Name un¬ 
zählige Male Unzähligen als Siegel, als heiliger neuer Name, auf der 
•Jrityog gegeben worden, so ist zu verstehen, warum er die 10 000 
= die unzähligen Menschen ins Himmelreich hinaufftthrt (parallel 
dem uw£&&<.» und dem vtxövve;), denn darin beruht die erlösende 
Macht dieses Namens. Diese Allgewalt gebührt, wohl keinem 
Sterblichen, der Redende kann nur göttliches Wesen, in dieser 
räumlichen und zeitlichen Umgebung nur der Christengott sein. So 
wird das Rätselspiel, an dem der Schreiber isch verkünstelte, ver¬ 
ständlich, zumal Parallelen beweisen, daß nicht das einzige Mal 
hier die Gottnatur und die 'AvOpwso;-Natur in dieser Zuspitzung 
gegenübergestellt werden. 

Paulus Silentiarius beschreibt ein Bild der (Gjrrip Q*oö in der 
Hagia Sophia in C’pel: 

w AXXo&t bt Xpvrz'Jfo xa7£ypa<px p.Y)7£pa xk / t vq 

*Myyw$ asvdoio -o“t ya?77,p 

y x 7 £ p o { £pya7$vr,v ayioi; Ä0 1 p£^a7o x6Xisot$, 

(descr. S. Sopli. 709 IV.) und Tarasins (Mkjnk P. G. 98, 1481 ft’.), Patri¬ 
arch von C’pel in seiner „Oratio in ss. dei matrem in templum de- 
dUCtam“ sogt 1481a: ü-fyupov 70 Ö r.pK jcdv 7<»v a«ovwv icpoopwWvto; 
[j.'j'TTYjpCo'J xoct ir' £<Ty«7<ov <pecvtpo9?D i ai piXXovTo; törptJiCJtTai oba)r/jpiov. 
Ifyxpov v) i' 7ty0£&7a i; ’l Maxtip. xal "Avvy,; Äp<Wj>£ptT«i 

Ot:’ aötßv 7ip.iov b&pov 7ß }j.t7£rti7a £; au77,c 7s/t>9)vai 

söRox 7 ,<rav 7 i. (1485D u. 1488 A wird Maria genannt. 1488B 
an^Xaucov 7 oö 7 oi> 77 ,s wpai47Tj70j. övrcsp p.s70t |uxpiv 7 ££si? <i>; 
ävOpwnov.) Daß die v£xva Christi Gläubige (eben jene jx*Jptoi) sind, 
ist klar schon aus dem frühen Sprachgebrauch, z. B. Acta Papyli 32 
(Texte u. Unters. III. 3 Habnack): h l-xp/l% xal 76 X 11 sMv 
p .01 7 £/.va xot7& 0-stv (Hau nacks Anmerkung dazu) und später: xal 
(Christen) 7-7,; aor?' p;r,7pi; iytv^OT^xv Ivjxc xal -r-r,v ayr^v 
Tapxa eyojuv. Ob die Mutter aber Eva oder die Ecclesia (über 
diese die reichen Sammlungen Conybk.vbrb, Archiv f. Rel.-Wiss. VIII 
378 ff., IX 73 ft, die gerade für den Osten und unsere Zeit noch Belege 
bringen) oder Maria ist. kann nicht gewiß entschieden werden, da lokale 
Kultverhältnisse mitspielen können; ist schließlich auch nicht nötig, 
da in dieser späten Zeit, wo der Mariendienst alles andere in sich 
aufgenommen, die Personen in ihrer Bedeutung sicli wesensgleich 
sind. Zweifel könnten nur entstehen bei der Erklärung der letzten 
Worte KUC6BACTOK;, die im Zusammenhang nicht ohne weiteres 
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verständlich sind. Da der letzte Buchstabe nicht gesichert ist (R. 
schwankt zwischen W und Y, bei dem die erste [unsichere] senk¬ 
rechte Haste als schadhafte Stelle im Stein zu erklären wäre), so 
spielt die Lesung zwischen Iz'iöwxcpj] und r*ß®7xfi[v]. (Acc. Sing. 
Isji«<jxov gibt kaum Sinn!) 

Konstantins des Großen Verdienste um die Kirche werden von 
den Späteren klar genug formuliert. Julian Conviv. 330 A. Jeder 
der großen Herrscher hat seinen rpoxxxxr,; gezählt: '0 hl Kowxocv- 
tTvo; w/ z-j pwxov iv O-zoT; xo3 (iCou xi apyix-jxov, tyyoOxv ~>y Tpu?*,v 
xaxihtov sfipa;j.s -p£; aOxfy* y, hl ’jx'/ax^Sxx p.al.axfc; xai xtpißaioöaa 
TOT? -Y ( ys<7i xz avx&v xoixiAai; acxYjxxxa xa\ xaXXcoKfooc'Ta xp£; 

7Y,v ’ \oy.>xixv a;r/ ( yxyzv, iva xoc\ xov ’lryx&üv zöpfov Äva*TTpt(p4|uvov xoci 
-poayoprjovxa rfimv, ■ "< )xxi; ^Ü-opzu;, otxi; ;j.wcxp4vo;, foxi; £vxyr,; xod 
jshzkvp^;, ixoi O-appCiv* azo^avft yxp auxiv xodxmI xö Ghaxi kouija; 
cotCx« xocbapiv, xxv xxHv svoyo; xoT; auxoT; yzvYjxai, h&Ww xi xx7 ( 0o; 
xÄr ( ;xvxi xal x*r,v xs'faH ( v xxxä^xvxi xaOapß» yavwüai», <7 <p 4 h p a a x p. z - 
vo; zvlx-jyzv auxß, *ovt$«Y0CY& v xßv O-ztöv «yopfi; 

xoo; xaTfta;. Der Kaiser, der von der stärkeren Zeitströmung 
getragen als ypurxixvixtoxaxo; (Theoidianes chronogr. I, 11.34 Bonn) 
die elementare Gewalt klug sich dienstbar machte, da er die alten 
Geber der kaiserlichen Göttlichkeit und Machtfülle eintauschte gegen 
den llavxoxpaxMp — denn Jesus ist sein politischer Trp^xaxr,;, 
Untersuchungen zur Gesell, d. Kais. Hadrian S. 11 f. — ist von den 
Byzantinern darum in unlöslicher Verbindung mit dem CTAVI'OC 
oft mit Jesus und Maria dargestellt worden zusammen mit seiner 
klugen Helferin Helena, z. B. Paulus Silentiar. deser. S. Soph. 71211’. 
(Forts, d. obigen:) 

‘IG; hl ;jixx; IspotJ x).xxx; spxso;, cd xzp\ <pioxa; 

IGöiipo’j; -z'j'/yj'iK ;j.zxxty[j.ix, ypa^j.x yxpcw'rzt 
'II yXvcpi; zv no>.ypDov' uO.ICCz'. yap avdwoY,; 

( )'jvo;j.x xx\ ßa<7t).7,o;' faov yl jxlv Gv.paloexxY, 

’ Vaxihi jAzxxxxCot/n xtkov xoikVjvaxo y/opoi; j üxaupiv axxyyzW.ooxx. 
(Konstantin ist daher der ßx-Titeü; schlechthin.) C.I.G. 8094. Kon¬ 
stantin, Helena, Michael, Gabriel, Jesus, Maria, Johannes -poSpfy.o; 
und J. Q'ZoMyo;, Stephanos und Longinus. C.I.G. S765. Michael, 
Gabriel, Stauros, Konstantin, Helena, cf. 9070. 

Wird unter Maria, der [vfap, die Kirche verstanden (z. B. 
Conyukakk 1.1. VHI, 374, Ecclesia ist „Haus Gottes und des König¬ 
tums“), dann ist das Bild erweitert auf den Vertreter der weltlichen 
Macht, die entsprossen ist der göttlich-kirchlichen, Konstantin ist 
der erste Herrscher „von Gottes Gnaden“. 
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Ortakoi. Kelgin. Skupi. Smvawi. l’cristrcmn 


Die zweite Möglichkeit ^sß«<77fi>[v] ändert daran nichts, schließt, 
•nur die ganze Reihe christlicher Herrscher ein bis auf den regie¬ 
renden. Man hätte dann vielleicht eine Huldigung für diesen 
darin zu sehen. 

Was bedeutet das Ganze? Da die Gottheit spricht, betrachte 
ich die Inschrift als die Umkehrung des Deesisgedankens. Man 
muß dann annehmen, daß auf .die Frage nach dem Namen, der Ein¬ 
gang ins Himmelreich schafft, die Antwort des Rechtgläubigen 
gegeben wird in der vorhergehenden Inschrift: Wsi;, sv :5i 
ö v o jj. «- C ffO'j <7 ft n 6 v jj. z etc., und hat sich dann auch eine ver¬ 
lorene Deesisdarstellung zu ergänzen. 


???? AEO?l I AKIC 
OAöAOCT ? ? ? EN<1>Ä 
NICAfT????!!</ ?n 


05. Ortakoi im hinteren Soanderetal; 
EskiDjami,ehern. Eustathioskirche. Kalk¬ 
stein am Tambour, Westseite. H. 0,42 in, 
Br. 0,54 m. f Hufeisenbogen als Orna¬ 
ment darüber. 


Hl V V IT kl « 0 . Kelgin, östl. »7. Sleup i. Kirche der Vierzig 
IW MSI? vom Argäus,im Ka- Märtyrer. Über der Westtür 

VAIEN min eines Hauses. des südlichen Quer- 

Ulfct Schiffs am Schluß- 

TOYYn ste i u <j er Fenster¬ 

wölbung. 

08. Ib'ul, am II. Pfeiler der Nordwand im Langhaus. H. 0,27 m, 
Br. 0,88 m. Text oben Bott S. 197. Z. 5 vielleicht T4 «ibov (Paulus 
Silentiar. descr. S. Soph. 018 ff. ym r.£Öov iipuW{«i7.ov). 


00. Summ. In einem Privathaus. S. oben Text p. 253. 
] v.4-ov jxo -j xal T:ac[a; ?a; 

ajxapTi«;] etc. 


? OYklA 

THTO? 

OJMllkYI*l 

ATHöYr A 

TPIMNII 

MHC6N6 

KEN 


100. Peristrema, Auf dem Dach eines Ha.uses. 


A]wx£x Tf,To[y] (= Tiwj) IvjpCa 
svszsv. 




KPATEPDC 

BELUNDC 

rEPMANLUI 

TLUYILLJMNH 

MHCENE 
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101. Meleyoh. In einer Höhlenkapelle unter 
(lern Haus des Stephan Kesimoglilu. 

kpdrspo; <->£o>vo; rfcpjMcvß 
T(]i y{$ svx|xsv|. 


102. JS'ihdc, Johanneskirche. 
ETTI AO.U V O AE ? TOYTO ? 

A A.UTTPOT AT O YETT APXO ? 

TCONTTPETCOPICONKAI 

TOYTOEITONATTOC-) 

V? lEAlOJNEKTIEÖ? 


’l']d Ao^etCo-j) [IMJoÄ^wj 7o[tt] 

7.«;j.rpo tccto'j i-<xy//,['j] 

"ßv 7TptT6)p{(OV X«l 

tgUto 2pyov d-i [l>] 

[z;j.]sXm.)v £y.rfa&[ri]. 


Der liier allein inschriftlich bekannte, in der Literatur viel¬ 
genannte (Pai'IiV, Healencyclop. V, 1 S. 123 No. 7) Fl. Domitius 
Modestus, Arianer und Freund des Kaisers Valens, ist Praefectus 
praetorio Orientis zwischen 300 (? oder 370) und 377, Cos. 372. 
(Mo ,m ihnen zum Cod. Theod. I, 1 p. CLXXIII cf. p. CCL.) Die Da¬ 
tierung: nach dem ?ßv Etpßv npa^wpfov, die auch sonst üblich 

ist (z. B. Reisen im südwestl. Kleinasien II, 142, wo ich den erodierten 
Namen als Kutychianus cos. 398 p. CCLXXIX ergänze), führt also 
auf die 1 »atierung des apyov (xal toDto [?£] ipyov terminus der Spitt- 
zeit z. H. C. I. G. 8022 spyov xal -tgöto 709 [Atya),oi:pt?tt'77d70'j K4- 
ij.y)7o; etc.; cf. 8024; J. H. S. VII, 259, 32; B. C. H. I, 328; B. C. H. 
vn, 201 -K ipyov 77,; n7,axoiw»;) in die genannten Jahre der be¬ 
wegten Zeit, wo der Kaiser selbst mit seinem Praef. praet. in die 
Streitigkeiten der Arianer und Orthodoxen eingriff und sich in 
dieser Gegend aufgehalten hat (Tillkmokt» Hist, eccl; IX, 154; 
Clinton, Fasti Romain Z. J. 372 S. 479; UsKNim.Weihnnchtsfcst 192f.). 

Das genaue Datum läßt sich freilich nicht fcstlegen; wozu die 
Inschrift gehörte, ist unbekannt; an der Stelle der heutigen Joliannes- 
kirclie, die seit etwa 1861 stellt, war ein älterer Kirchenbau, wie 
mir R. mitteilt, nach Aussage der dortigen Griechen und A. Levjdis, 
Al bi [j.ovo>,£boi; jxoval p. 1C8. Jedenfalls gehört die Bauinschrift in 
die Zeit einer eifrigen Restaurationsarbeit, wie Inschriften der 
Gegend zeigen (DirrRNnKROEu , Syll. Or. 57S; 732; Heheudkv- 
Wilhelm, Reisen in Ivilikien S. 13; C.LL. III, 13619; 13620; 
13624. Östr. .lahreshefte IX, 40 fl:.). 
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Sudjulnr. Musknr. Arne» 


OPO06 

CINKOY 

POYBI 

OCAH 

MOCI 

OY 


103. Sudjalar, Tagereise nürdl. von Tarsus. Im 
Feld. 

'OpoO*E;;iv Koupou Bio?? 

Grenzstein. 


104. Muslar, nordöstl. von Myra, In der Südwand der Kirchen- 
ruine. Kalkstein. 

a ) ’ ’ * OYKenANTOCTLUNOI • • • • ]ou xi = xod tßv ol[ 

b) • • • AOYK6TTATPI • • • • ]ocou xfc r.*-& 

Beide zu einem Gesimsstück gehörig. 

105. Aimeii in Lykien, außerhalb der Stadtmauer. 0.1. G. III, 
4303 L. 0, von Mioijbl revidiert. 

Z. 0. vollständig. 

Z. 10. HCa"zI0JE 

Z. lö. NEYETI IE • • • APNEAT[(o]NnOA 
sonst mit Böokh übereinstimmend. 


10Ö. Amcai, außerhalb der Stadtmauer. Abschr. von Mich kt. 


TEIMAPXOEAIOTEIMOY 

APNEATHZAZHNTHNKAI 

AHMANOIAATHNEAY 

TOYKAirTINNAPMAETHZ 

AlOAOTOYOYr ATEPA 

TIAOETOPriAZKAIMNH 

MHZXAPINTEIMH0EI 

ZANKAIYTTOTOYAHMOY 

APNEATQNOAHMOEKAIOI 

ZYNTTOAEITEYOMENOITTAN 

TEZETEIMHZANXPYZß 

ZTE0ANI1KAIEIKONIXAAKH 

AZHNTHNKAIAHMANÖIAA 

TEIMAPXOYTOYAIOTEIMOY 

APNEATINTETEAEYTHKY 

lANrYNAIKArENOMENHN 


Tttjwtpyo; 

’Apvsctrr,; ’Acr.v r> ( v xal 
Ay^vü-foa r^v £oo- 
toD xal lltvvapjj.aj 
6 AwMt'/j boyaTip* 
otXo<77opyiar xal ;j,vr r 
PIS /afiv T2i[j./ l 0'sT- 
»7XV xal toS fc-fy/zj. 

Wpvsarflv 6 xat ot 

10 ttlVKOXsiTSy^VOl irdv- 
srstjr/i^av ypu^T, 
<TT«'paw.)(i) xal *lx$vi yaXxV/i) 
y .\rv rr ( v xal Ar^avütSa 
Tcipapyou reo Aiovs^ou 
15 ’Apvsanv T5TsXsorr,x-j- 
Tav pvaTxa Ysvojjiyr,v 
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Ariieii. Dcmhrt* (Myru) 


£fi<l>PONAKAIAETHNKAIKE 
KOEMHKYIANKAITHNTTOAIN 
KAITOrENOETOIEIAIOIE 
?IEAr DTHEETTAINOIE 
APETHEENEKENKAIAO 
EHEKAIMAPTYPIAEAEYN 
K ? V TOYKAIAEIOZHAOTOY 
TTPOETTANYTTOAEirMA 
? ? ? v ? r YNAIKI2N 

Z. 20. niEArnriHE Mich. 
28:24. AEIOZH-lOTOYnV )E. 


<7o>'ppova xai a<7Tf,v xai xz- 
xoc*Ar,xvtav xai tt ( v x4?.iv 
xai to yzvo? toi; 

-° [~7lr aY<”Y7|» iftatvc*; 
apsT?,; zvzxzv xai 84- 
;r ( ; xai [j.acrjpCa; aoov- 
[x^Otvj xai a'to‘'Y,[/.o>]TO’j 
6^oRity[J.a 

sr. [a)A(.»v] yjvaixfiiv. 

22 23. AEYN K??TOY. 

2:>. fehlen 5 Buchst. 


107. Dcinbre (Mi/ru). Revidiert wurden: Reisen im slidwest 1. 
Kleinasien II. 

S. 37 No. 04. 

■S. 37 No. 05. 

S. 37 No. 00, wo II. Z. 0 AEAY? und 
Z. 7 PF*?? las. 

S. 38 No. 08. wo er Z. 1 -APPHTOEKAI 
Z. 2 _?IAANKAITONC 
Z. 4 Arnei?E?EYA*-rK 


10S. 77»i//. über dem Narthex. Kalkstein. H. 0,45 in. Br. 0,30 m. 


EYNEPrO 

EYNKHAEY 

N0OYEAAI 

EI???EEEE? 

TOEANAETI 

KI0APH‘I>OPU'/ 

TflBOYA 


[6 fcstva sotUTM xa-^TTT^tv xai] 
toi;] <7ov^yo[i?. 

<7'JVX7)&S’.»[? 

Yj. 4 toilwoiso ftiisgcmcißült. 

v A]vO*ouffa 8i; |to 3 Sstvo;] 

;rr ( ?>]e[vi Be] O-ctyai Ttva ctsoov 7, Mteai 
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Die Inschrift erkannt und ergänzt von Prof. A. Dblssmann. 
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Deinliro (Myra). Rhodos 


100. Ibul, im Xarthexfußboden der Nikolauskirche. Marmor. 
H. 0,17 m, Br. 0,04 in. 


HKA 

KTHCeiKAIv. 
eP0JA6OY^6Nie 
TAMNAIHAGJCei 
CIMOYTHC6MNOTA 
/ $ & 


Y,-/.a 

•/.r'ffTZ i vm\ 

£-[e t 0 (;> Kz oö&svl 

v.n\- , x'ä r f [ 'm Y) Rototi [6 toOto “Oir^ac V 
Xfr^jou r7, yzysjri'x. 


110. Rhodos. Bull. Corr. Hell. IX, 1S85, 4H0 = .T. Gr. XII, 1 
No. 45. Abschrift. Iler Stein, der ab a. 1885 turcicae casae muris 
iuiecta war, befindet sich jetzt an der Mauer der neuen türkischen 
Schule. 


o— 



Register.') 


A. 

Abonoteicln* 28. 

•Acalissus 78 (2 Kirchen). 

Aohmct III. 158. 

Adudadngh 18. 

fc Ad«lin 4. 8. 21. 28 ff. 81-46. 56. 5». 
81. 818. 885. 841 (Iürcho der Pa- 
nngin, sog. DJumantln Djiimiti; K. 
dos Philippus). 

Adl Keiner 254. 

Adjitusgttl 8. 

Aemlliumis, Bisch. von Gönne C. 
Aisohnr in l’iHidion 98. 

Afschnr im Taurus 172. 

Afsel iur in Lykien 848. 

Afschnr « Iren 268. 

Agapotus 198. 

Aglnsuo SiignlnHHos. 

Aghumndngh 7. 14. 

#Agrns cm Agril 12 f. 81 (Kirche). 
Ahsy Karn Chan 255. 

Aidokmuseh 82. 

Ainsworth 270. 287. 

A&tumus 110. 

Alvanaach 170. 

Ajnsiu 124. 

Ajernns 192. 199. 

Akhissar 257. 

Akkartsehni (Xanthus) 98. 

Ak Köprüchun 292. 

Akschehr 94 f. 

Akserni (Archelais) 177. 254. 25Gf. 2(38. 
284. 

Aktasch s. Gugii. 

>) “ = Bistum. — Die unzähligen 
ein Register der Inschriften. 


Alndjudngh 800. 315. 818. 

Alndju Joiln 74. 814. 318—24. 344 (Ala- 
djnkÜHHC oder Kirche dos Erzengel* 
(inbriel). 

Alu Eddin 73. 85. 95 f. 100. 

Alal Chan 254 f. 

Aluja ■» Korukosion. 

AInratschal 81. 07 f. 72f. . 

Alhegna (Baptlatorioin) 818. 

Aleppo 177. 

Alexandrotto 55. 

Alexius, Kaiser 81. 

AU 94. 

Alidngh am Didynius. 

A musin 7. 

Amorion 0. 

Ainos 108 (Kapelle der l’nnngin). 
Amphilochius, Bisch, vnn Sidc 63. 
Amphllochiu«, Bisch, von Iconiuni 95. 
169. 228. 

Anninasdngh 84. 98. 

Anoschn 291. 

Aonscha Kaie 292.. 

•Andabftllia (Eski Andaval) 102 1V. 

(Kirche des Konstantin). 

Andrapon 115. 286. 

Andronike (EndUrlUk) 160 (Kirche des 
Georg, der AnaÜpsis, der Kusu- 
tschakly lui, der Tsohanliklisse). 
Androuikus PalKologus 65. (1828—11). 
Androoikus (Mönch) 229. 

Angora 204. 818 (Klemenskirc.be). 

St. Angclo am Monte Raparo, Basili¬ 
cata 138. 

Antbimus, Bisch, von Tyaim 290. 
Heiligeunanicn sind w eggehissen, ebenso 
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Register 


Antigniius 26. 254. 

* Antiochien in Pisidien (Jalowntsch) 2. 

4. 6. 9. 88. 98 f. (Kirchen). 
Antiochien in Syrien 81. 

»AoÜphellus (Andifilo) 74. 298 f. 814. 

348 (Kirche). 

Antitaurus 172. 

Antonius Pius 57. 

*Apamca (Diner) 2f. 81 (Kirche). 
Apbrodiaia» 206. 

AphrndUias-StauropolI» 5. 

Aphrodislus, Bisch, von Magydus 55. 
ApolUnarUtcn 6. 

Apollo 8. 16. A. Suxius 842. 
•Apollouia-Sozopolia (Oluborlu) 8f. 5f. 

7. 81 (Kirchen). 

Aporido* Korne *. Parndii. 

Apsora 208. 

Aquao (’alidae 117. 291. 

Arabluv 67. . 

Atabli 121 . 

Arabsin 121. 

Arcolycos Mönch, Gcrome 219. 
Archsun 245 f. 

Ai'gilu* (Krajas) 98. 121. 149. 155. 100 f. 
163. 

Argbau 67. 

Argos, Berg und Festung .In Kappa- 
dokleu 277. 

Argustana 254. 8. auch üöidesia. 
Arianer 228. 

Arianz 269. 281 f. 

Ariarathcs 155. 

w ArinHsos(BujainatHch 28ff. 28(Kirche?) 
»AroeK (Knies) 74 f. 814 f. (Kircho). 
Artemis 84. 

Artemon, Bisch, von Seleucia, Pisidien 9. 
A runde), engl. Reisender 4.8.17.19.93 f. 
Aryeanda 818. 

Asclihuna 121. 

Aschlikoi 282. 

AemabHua (Ortasangöl) 100. 102. 
*Aspeudus (Balkis) 48. 57f. 65 (Kircho). 
Asponzinsos (AspUstl) 269. 

Assar, Kastell in Pamphylieo 65. 
Asstir, Lykien 74. 

Assar Ony 76. 

Assar Termisiui 348. 

Asuna s. Sinasos. 

Athcniius 4. 


Atbns 12. 389. 

Atjigöl 248. 

Atscbyk Serai 189. 236. 242 ff. (Höhlen¬ 
kirchen). 

Attalus, Bisch, von Prostauna S4. 

Augii (Scharapsa?) 70. 

Aulokrene (Bunarhaschi) 8. 

Aunesis 72. 

Avanos (Venflsa?) 132. 238. 241. 
Azizietschai 97. 

lt. 

Babadagh (Salbacus) 2. 

Bagad 97. 

Bugadania 97. 

Bagdad 71. 

Bujad 9 (Kirchl. Weste). 

Bnjamatach s. Ariassos. 

-Bulbissu (Valisu) 109. 

Balkis s. Axpcndo». 

Balvq u. Baiyqdcro, Soandorc 128 f. 129. 
«Bari» (Ubarta) 4. 7 ft 18. 21. 81. 88 
(Kirchen des Nikolaus, Georg, • des 
H. Kreuze* u. des Pnntelcemon). 
Bartholomen», Blich, v. Tamiion(Diunia) 
289. 

Biischkol (Katabiaioe) 151 (Tschukur- 
kltae). 

Bailliicu» 291. 

Basilius der Grosso 6. 156. 159. 228. 
270. 284. 290. 

BbmUIui, Presbyter, Soandere 136. 
Basilius, Mönch, (ioreuie 216. 

Basilius, Sohn des David 283. 

Basilius, Bisch, von Tynna 109. 
Bnthystrokos, Abt im Sonnderc 18!'. 
üazardjik 65. 67. 

Bazirgiankoi 73 (Kirche). 

Beaufort 68 f. 71. 

Bokertscbai 268. 282. 

Bektisch (Kekrout) 90. 

Beligesi (PalKa Cas$iane) 200. 

Belik Ören 249. 

Bereitet 59. 

Besch Kardasch 171. 

Binbirkilisse im Karadagli 107. 
Binbirkilisse bei Sorsovu 282. 

*Biudeos (Binda) s Findos. 

Boglmdagh 248. 
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Bugbnskoi, Pisidicn 23. 

Bogliaskoi, Knppudukien 177. 

Boglias Köprii 155. 

Bogiunili'ii 109. 

Bor ÜS. 269 (Kirche der 5 Märtyrer), 
ßorludagh 12. S4. 

Bosiuiti 291. 

Bouillon, Gottfried von, 82. 

Bozhorun 5(1. 

Boztepe 57 f. 

Brusaa um Olymp 7. 

Budjuk 21. 

Buldur (Stadt u. See) 9. 14. 20. 23. 
Huldurutaehni 117. 122. 

Bulgarin 90. 

Buuarbuachi «. Aulokrcnc. 

Bmilnges, KlltnehUk u. BOjllk 19'J. 
Biuduk-Fesok 188 ff. (Kirche der Pu- 
nngiu). 

I». 

DiuIuhIii 254 (Kirche). 

Dunum «. TiiidIbom. 

Damsatschni 289 f. 241. 

Dann 119. 

Daniel, engl. Forscher 30. 08. 

Dusohuro 59. 

•Duhinomlroti s. Hcmondre. 

Dathua», Kupp. Mount 281. 

Deinbre n. Myru. 

Dometriu«, Heiliger 20. 

Demirtschi 282. 

Derbent (Deinir Kupu) 98. 

Dorc Ahsy 74. 299—815. 344 (Kirche). 
Derekoi (Ortnkoi) 149. 

Dereveok 201 (Kuino der Panagia, 
HühlenkireUe den Theodor). 
Develidagh 170. 

Dewre 18. 

Dinmunturu, Achilles 296. 299. 840. 
Dibeingöl bei Tyiinu 99. 

Didymus (Alidugb oder Berg des H. 

Basilius) 159f. (Kirche). 

Dimitri 199. 

Diner s. Apomen. 

Dios Hiurou = Christopolis 5. 

Djamili 29. 

Djau Ada, Insel im Egerdir-Sec 85. 
Djarrlagb 107. 247 f. (Küche). 
Djebelidagh 8. 

itott, Kleitiaaiaileolie Donkmiilor. 


Djebir 168. 

Djcmal Ören 268. 

Djehenncu 298. 

; Djihan 295. 

Djiban Nuina s. Hndji Chnlfn. 
"Doghnla b Doara oder Doala 2841'. 
Dombai Owaai 3. 

Domitian, Statthultcr in Pisidieu C. 
Domnna, Bisch, von Aspeuduft 58. 
Doryläum 94. 

Döschembe und Klimas 2011'. 

Duden 29. 81. 4Cf. 

Dukaa, Priester au Ortakoi 150. 

I Dylmuaun (Teriniaaos) 100. 

K. 

Eirene, Nonno 278. 

Egerdir (Proxtnmm) u. Egerdirgöl 4. 9. 
12. 83 ff. 

Endivit 118 (Kapelle der II. Triiu). 
EndUrltlk s. Andronike. 

Enegil 117ff. (Kirche den II. Pacho¬ 
mius). 

Ephesus 114. 

Ephrera, der Syrer 181. 229f. 

Kpidsche 170. 

Epiphanias, Hcgumen auf Nie (Limnil) 
98. 

Erdusch 2841'. 

Erdjns s. ArgUus. 

Eregli s. Kybiatra (Horaclea). 

Erncs s. Arneii. 

Kniexdogh 74. Erueataohai 800. 
•Erymna 72. 

Eski Aduliu s. Sido. 

• Eski Andavnl s. Andftbullis. 

Eski Gümllsch 102. 

Kaki Ne» (Nuaessos?) 263. 

♦Eudocia (Ewdechan?) 30 f. 

Eudocia, Gemahlin Theodosiui II. 81. 
Eudocia, Lykien 314. 

Eudocia, Nonne 186. 

•Eudoxiopoli* 81. 

Eulalius, Bischof von Doara 285. 
Eumeuea, König 254. 

Eupbrautes, Bisch, von Tynna 109. 282. 

: Eurymcdon (Köprüsu) 59. 65. 

I Eusebius 82. 

Eustath ins, Mönch 281. 

25 
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Register 


Eustathiua, Heilige 181. 144 f. 280. 
Ktithymius 88. 

Eutychios, Bisch, von Solencia iu Pi- 

sidien 0 . 

Evkerc 192. 200 f. 

Ewdechan (Budocia?) 29 f. (2 Kirchen). 
Ewerek 100 (Kirche des Konstantin). 

F. 

Ftu'usch 178 f. 

•Faustinopolis 09. 

Pcuese 1G1 (Kirche den Job. Prodomus). 
Pindos (Binder?) 12f. 81. 

Pinekn 74. 841. 

Finflkn Jskelesal 76. 

Flaviuua s. Siudjiilcre. 

Fortuna, Tempel der, au Apollonia 6. 
Fmk tin 170. 178. 

u. 

Gabriel, Erzengel 10. 320. 

*GugU (Aktnsch) 74. 77. 841. 

Gallun, kn in. Prinz 161. 108. 

tiumir 101 . 

Garwuint *. Alwerai 277. 

Giuirl 98 (Kapelle der Punagia). 
Gelvere s. Carbala. 

Georg, Heiliger 6. 149. 

Georg, Bisch, von l)oara 284. 

Georg, Kloster Vorstand xu l’nspu oder 
Pasa 109. 

Gereme am Arglus (MacellumV) 107. 
161H’. (Kirchen: Die Tschanliklisae 
oiler Pideme, die Panagia). 

Gereme bei UrgUb 114. 124. 168. 210 
-288. 243. 274 (Ilöhlenkirchcn: Auo- 
lipsis oder Pelemo, die Tscharikli, 
Elmaly, Doghali, Theotokos, Katyr- 
dschydamy, HemsbcyWisse, Kislo 
Kalesi uud viele andere). 

Germe 6f. 

Gerinir 161. 

Gervaaios, Erzbischof vou Caesarea 
(Cappnd.) 156. 201. 

Gesi (Nea Caasiane) 200. 

Gimir 161. 

Girme *. Kremnn. 

Gitschatsch ll2f. 114f. (Kirche des 
Nikolaus, Georg, Cliaralumboa). 
Gjauristan 848. 


j Gjölbaschi 343. 
j Gjöneu s. Coiutiia. 

. Glycerin«, Diakon von Veuusu 241. 

I Göldjik (Limuos) 115. 290. 

Gotner 161. 

Gontscheli 1. 

Gürdeles 121. 

Gorgiaa, Mönch 130. 

Gordiuteichos 28. 

Göry 161. 247. 

Götschück 76. 

Göwurdjinlik, Pumphylien 59 f. 
Göwerdjinlik, Kappad. 248. 

Gözdesin (ArgottunaY) 254. 

Gregor von Naziauz 96. 102. 109. 1G8. 

284. 266. 269 f. 2816'. 284. 290. 
Gregor vou Ny na 270. 

Gregor, Diakon 281. 

GUlok Bogbua 292. 

Gule ÖnU fl. 

G Ulis tau - Djun Ada 85. 
ÜUmUsekdngU 8. 

GtltschU lflO. 

II. 

Iltidjl Chnlfa (DJlbau Nimm) urub. 

Geograph 9f. 59. 71. 84f. 86. 05. 100. 
Hivdji Hamzali 298. 

Iiadji lbrnhimtoehai 247. 

Hadjilidagh 172. 

Hafis Pascha Tschlflik 25. 

Haglas (Skomuou) 814. 

Ilagiodulon 314. 

Halran Vcli 140. 

Halvndere 264-268.277. (Viele Kirchen- 
ruineu zu Viruiischchr.) 
llalys (Kyzyl Vrmaq) 155. 203. 238. 
241. 

Ilumuingiil 102. 

Hnmasia 71. 

Hamilton 4. 96. 98. 100. 102 f. 122 f. 

163. 169. 192. 210. 249. 260 f. 

Harun al Raschid 286. 840. 

Hasakoi ». Sasiina. 

Hassandagh (Argos?) 97f. 102. 139. 

149. 256 ff. 264. 277. 

Hassan Emirdad 94. 
liekatcriue (Nonne) 136. 139. 

Helena, Kaiserin 86. 103. 192. 
Helitschaktschai 122 . 
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flclladius, Iliscli. von (.'onanu in Pi- 
ridien 82. 

lleraelius, Bisch. von Huris 7. 
lleraelius, Kaiser (610—41) 55. 95. 
Ilcrinopolis 206. 

Ilidjib 282. 

♦IlicrapolU in Phrygien 2f. 169. 
Ilicrncles (Synccdcmua) 1. 5. 7. 9. 25. 
28. 81. 

Hirscbfeld 5 f. 17. 58. 56. 84. 

Hoirun, nördl. ’l’eil des Egerdirgöl« 84. 
lfoiron, Lykien 848. 

I. J. 

Julibai 78 (Kirche). 

Julowatxcli k. Arilioebien. 

Jauurtasch ((Vnnllru) bei Olympoa 81. 
•luimrtuseh, Kuppadokien 1U2 (Kirche 
«L*r Taxiarehon). 

.Iflnkol 57. 

Jnilur 92 f. 

Jrlu 848. 

Ihn Batutn, aruh. (»oograpb 82. 85. 
Iltrnsu 264. 269 < BVl«klrchon). 
lbria 90. 

«Idohmiw 78 (Kirche). 

Idedjik 82. 

Juni Am luvul 102. 

Jenidscbukoi 77. 

Jcuigül bei Tyiiua 99. 

Jcachildngh 2»W. 

Jur llissiir 115. 

[ftlnn Kusch 102. 

llipo 161 (Kirebo der Theotokos). 

Imamli 249. 

Imuinli Ürcn (Mounstlr) 117. 

Indjcsu 165. 208. 

Iiidjirclian bei Hudjak 21 . 

Johannes, Miineb im Susam Bayry 205. 
Johannes, Protospatlmrier 144. 
Johannes Entalmn, Presbyter 214. 
Josgut 74. 

Jovia s= Eudocia(V) (Kwdeehun) 81. 
Ipcklik Tsehiflik 2*19. 

Irehlara 268 11‘. (Felakirche). 

Ireh 174. 

Iris 276. 290. 

Irma.] 262. 268 f. 

Iründjikoi 57. 


1 Isaurien 107. 116. 

; Isbnvta s. Baris. 

Lkokson 192. 

*Islamkoi 10. 18. S3. 95 (Kirche). 
Ismail Hodja 67. 

I Iapili 192. 

| Istanos 80. 

Juala 249. 

Julian, Blsob. Apamea 88. 

Julian Apostutu 159. 161. 168. 
Juinurtusch 18. 

Justinianopolis 82. 

I 

C. K. 

I Kubachly (Driisulu) 191. 

*Kudenu (Nihdo) 100. 102 f. 108. 269. 
276f. (Kirche dea Johannes Pro¬ 
drom ua). 

Kadinua (Konus) 2. 

Cnesurea-Masaca 112. 155. 159. 192. 

200 ff. 284. 

Kai Kau» I. 94. 
lvaluurUche, See bei Tyuna 99. 
Kalubatia 74 (Kirche). 

Kalo Anghy 246. 

Kalckoi Ören 254. 

Kainulia 208. 

Cbmnurdjl (KamnlinV) 161. 208. 
Kanotula 282. 

Kuppadokien 98 f. 114. 166 ff 192. 
Kappadoclu Sccunda 98. 189. 161. 265. 
Kupiia Limne 67. 

Koruburun s. Kibyra. 

Kuradagh 98. 282. 

KaradJIk JurUk 57. 

Kuradjören 178. 

Knrft Eregli 173. 

Kura Hissar 1201V. 132. 277. 

Kam lu 204. 

Karakapu 208. 

Kam Mahmutlu 102 (Höhlciikirclion). 
Kam Mustafa 155. 

Kavanlyau Kawo 55. 

Kura OjUk 200. 

Karaaichli 170. 

Karasu, Nebenfluß des Zamunti, 170. 
Karasu, Nebenfluß des Halys, s.Melas. 

! Karatasch 82. 

I Kuratechai 249. 

25* 
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Karbala (Gelvere) 268 ff. 281 f. (Kirche 
der Makrina, des Gregor u. a.) 
Karlydagh 12. 

Karpustschai 67. 

Charsianon 139. 

Karschiklifiae 245 (Kirche der Taxi- 
arclien). 

Kasch 299 f. 

Kastelorizo (Megiste), Mehrere Kirchen, 
darunter diejenige de« II. Georg 295. 
326. 327. 340. 843. 

Katabussus 9. Basch koi. 

•Katenna 66. 72. 

Katschakly 190. 

^Kaunas 74 (Kirche). 

Kebe* 247. 

Kejlschlick = Monastir 121 (Höhlenk.). 
Kekowa 78 (Kirche der Panagia). 
Kolilnli r. Apnmcn. 

Kolgin 190. 

Kerner 161. 203. 

Kcsteligül ln Plsidieu 21. 

Kestrns (Ak.ii) 9. 14. 55 f. 

Ketsekiborlu (KudoxiopoIUV) 81. 
ühlinöra (Jamirtusch) bei Olyinpos 31. 
Chonlt hoi Colotuii 214. 

CbrUtopolis *. Dio* llieron. 

*Kibyru (Karaburuu) 68f. 72. 

Kiew 188. 338 (Hagia Sophia). 

KllidJ Anlan 31 
Kilidjkol 13. 81. 

Kimou 59. 

CIscImum (Kiske) 173f. (Kirchen). 
Kjoidje* Limen 74 (Kircho). 

Klaudiu», rüm. Kaiser 10. 

Klcmeus, Bischof von Saslmu 109. 
Klimax 23. 25 f. 

Küsse Hissar s. Tynnn. 

('oeussus 192. 

Köhler, General 21 f. 2li. 

*Coh»nia Archclsls (Akserfi). 
•Colosai 8. 

Komcdji 170. 

Komestaurus 814. 

Komnenoe, Bischof 145. 

*Konana (Gjöncn) C. 13 f. 81 f. S8. 
Konusdagh s. Kadinus. 

*Konia 95 (Kirche des Amphilochius). 
Konstantin Dukas, Kaiser (1059—67) 
185 f. 


i Konstantin IX. MouomaehuB, Kaiser 
(1042—54) 340 f. 

Konstantin JI. 20. 

Konstantin, Maler, fl creme 227. 
Konstantin I'orpbyrogenitus 112. 
Konstantin u. Helena 5. 14f. 140. 
Konstantin VIII., Kaiser (1025—28) 
146. 

Konzil von NicRa (325) 7. 9. 55. 58. 

84. VII. Konzil zu Nicüa (787) 98. 
Konzil von Konstantinopel (381) 5. 82. 
84. — V. Konzil zu Konstnntiuopel 
(558) 109. — VIII. Konzil von Kon- 
Btantinopcl (879) 13. 

Konzil von Ephesus (481) 65. 

Konzil von Chnlcedon (451) 80. 

Conc. Trullanuin II. (692) 13. 

Konstant Inopel 85. 95. 318 (Panachrau- 
tos, Pantepopto, Theotokoe, Hagia 
Sophia). 

Konstantins, Kaisor 101. 

Köprllsu Chan 59. 

Küpy 180. 185. 

. *Koramasdogh 161. 192. 

I “Korakcslon (Aluja) 59. 70 ff. 70 f. 841 
(8 Kirchen). 

Korkllnsu 117. 

Küscbsu 1)9. 

Kosmas, Presb. 272. 

Kosmas, Mönch im Soaudore 138. 
lvöstltk 208. 

•Kremna (Girtne) 14. 18ft'. 28. 58f. 

(2 Kirchen) 

Kretopolis 25 f. 28. 

Kujudschak 94. 

Kulep, Mönch in Ortakol 150. 
j Kumkoi 61. 

Kumlu^ju 77 f. 

Kllrksass 76 (Kirche) 

Kurtier Ören 262. 

Kütachitk Indjesu 191. 

Klltschük Tepe 190. 

. *Kybistra- Hernclca (Eregli) 96. 98. 
2K4. 286- 
Kvdnus 293. 
j Kyrkgiözchau 25. 29. 

Kyrue, der Jüngere 8. 
i Kyzyldjasu 67. 

Kyzylkaia 268. 

| Kyzyl Owa 23. 
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L. 

Liiertes 71. 

Longlois 293. 

# Laodicea lf. (Kirchen). 

Lara s. Magydus. 

Leilcdjikdagh 18. 

Leo, Mönch, Gercme, 217. 

Len der Pliilns., Kaiser (886—911) 88. 
112. 204. 254. 

Leo Konstantin, Mönch 227. 

Leontlus, Bischof von Bulbissa 1U9. 
LevidU 158. Hfl. 

•Limiitt (Egordirgöl. NU) 84. 

Limnofl s. Göldjik. 

Lontluun, Vorleser 258. 

Ludwig der Heilige v. Frankreich 81. 
Lukas, l’aul, frans. Reisender 8. 26. 32. 

88. 109. 122. 155. 

Lykien 78. 

Lykos lf. 

n. 

Macclluin (Gercme V) 101. 

Muchul 268. 

Mudonsclichr 291. 

Maoandor 8. 22. 

•Magydus (Lara) 55 (Kirche). 

Mailand (San Lorcnzo! 318. 

Mukri 295. 

Makrina 290. 

Mulnkopniii (Melogob) 108. 115. 121. 
285 f. 289 f. (Kirchen de« Theodor, 
clor Motumorphosia, (Ich Kosinus U. 
Dniniun, dnr Tuxiorchen, dem Phi¬ 
lippus). 

Mamuk Owiwi (Ager Sngalnwuuiu«) 18. 
Mainas, Heiliger 163. 

Mamassun a. Momoassum. 

Manasyrdagh 18. 

•Manaua 66 
Mnmiwgat b. Mclas. 

Mttimz 293 (Kircheuruincu). 

Mandyliou 216. 219. 

Mnrasly 69. 

Mardane 814. 

Maria llodegitria 252; u. Theotokos 84. 
Maria Ägyptlaca 236. 262. 272. 
Marmnsin 254. 

Marsyas 3. 

Martyrly 324. 


“Mastaura, Asia 1. 

Mustaura, Lykien 314. 

Matasin 170. 

Mauridjankoi 151 (Kircho des H. Eusta- 
thius = Eski Djarni). 

Maximilla 88. 

Mcgiato *. Kustelorizo. 

MelurioH, Mönch im Soandcre 143. 
Mclas (Knrasu) 155. 

Melas (Manawgat) 65 6'. 72. 

Melogob b. Malnkopaia. 

Melendisdagh 168. 277. 283 f. 
Melcndizown 284. 

Mereinn 170. 

Metrodoru«, Bischof von Ishtmkoi 11. 
Michuol Kurkuna (Oxlta), Pntrinreh 
(1148-46) 109. 

Michael Chomate*, Erzengel 214. 
Michael, Protospatluuicr 186. 189. 
Michael, Mönch, (»creme 217. 

Michael, Mönch, Gercme 219. 

Michael, Sohn des Philothooa, Mönch 288. 
Milyas 14. 

Minnaaos (MhmsHyn) 14 f. 

Mindos Knleai 96. 

MUkiun TschartscliUi 158. 

MUH 8. Mustllin. 

Moncenigo 32. 

Momonssum (MntnuMuu) 257. 263 (PoU- 
kirchcn; die Slarotklisso). 

Monustir 120 (Kapelle des Johannes). 
Monuitir ** Lnrn (Mngydus). 

Monaslir Gjeri 191. 

Montanisten 88. 

MordUlon (Apollonia = Oluborlu) 4. 
Morlmene 241. 277. 

Moslich Eddin 85. 

Muakar 74. 316f. 824 < Kirche). 
MnstUin (Midi) 115 (Kircho de« H. 
Blasius). 

Mutalnske (Taloa) 157 (Kirche der Pa- 
nagiu, des Georg, der Koimeais). 
Myra (Dembre) 78 ff. 243. 800. 814 f. 
324—41. 344 (Kircho u. Kloster des 
H. Nikolaus u. des Eustuthios. 

Myro« (Dembrotschai) 299 f. 315 f. 324. 

N. 

Nakcli Bendij 85. 

Nar s. Nora. 
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Register 


u. 


Pnspa oder Paaa 102. 109. 

«Pntara 78 (Kirche). 

Paulus, Bischof(?) v. Baris 8f. 

Paulus, Bischof v. Bindeos (Finden) 13. 
I’nulus u. Barnabas 9. 

Pausunius 05. 
l'epuza 83. 

Perdikka* 20. 

«Perge 9. 14. 16. 46—56 (4 Kirchen). 
Peri 60. 

Peristrema 269 fl’. 274.276 (Fclskirchen; 

die Jilauliklisse, die Karajcdikklisae). 
«Phcllus 73 (Kirche). 

Philipp III. von Spanien Hl. 

«Pinarn 73 (Kirche). 

Pisidieu 8f. 6. 9. 98. 

I'isid. l'iisse (Klimax. Ariossos) 21. 23. 
25. 28. 

Plato, Bischof von ('iscissOH (Kisko) 178. 
Polyblus 28. 

Pompeji (Tempel der Fortuna Augusta) 
208. 

Popatschai 4. 

Potamia (Ortnkoi) 149. 

Priinopolis 58. 

Prokop, Heiliger 204. 

«Prokopion (Urgllb) 204. 

«Pro* tan na (Egerdir) 18. 81. 84 f. vgl. 
Llrnnll. 

PtoloinUus 10. 55. 84. 268. 

Pungü 178. 

PydnH 78 (Kirche). 

Pylen, die taurischen (Kilikischc Tore) 
100. 117. 291 f. 


Nasli 1. 

Nasr Eddin Chodja 94. 

»Naziun* 155.269 f. 277.283 fl. (Kivchcn- 

ruineu). 

Noa Moni nuf (’hios 340. 

Ncucsi 282 f. 

Ncnesidagh 282 f. 284. 

Nejihon, Mönch, Soandeie 136. 139. 
Nero, Kaiser 141. 

Nowaobehr (Ncapolis) 225. 247. 

Xicäa 228 (Kirche des Diomedes 
Hauptkirchc). 

Nibde u. Kadonn. 

Niknuder, Heiliger 827. 

Nikophorus 1., Kaiser (802—11) 229. 
Nlkcpbnrus, Presbyter 216. 

Nikobulus, Klostervorsfand zu Xanxarls 
269. 

Nikolaus, Heiliger 298. 824. 826 ff. 886. 

340. 848. 

Nirsn 192. 

Nis, lind im Egerdirgül 12. 84 fl'. 92 
(Kirchen lies H. Stephan, de* Theo¬ 
dor, de* Michael u. Gabriel u. der 
Eudokia). 

Nora oder Noroassos (Nur) 276f. 282. 
Novum (Baptisterium) 818. 

O. 

«Olympus, I.ykien 81. 78 (Kirche). 
Olympus, Statthalter zu Tyana 269. 
Oluborlu s. Apollonia. 

ÖrkencH 94. 

Ortnkoi (Derckoi), im Soatidcru. S. 
auch Potamia 122. 149 (Kirchen des 
H. Georg, de« Konstantin, der Pana- 
gin, der Tschauliklisse). 

Ortakoi bei Nihdc 209. 

Ortmmiigöl bei Tyana s. AsmabRus. 
Osia, Pisidieu 29. 

P. 

Pamphylicn 25. 81. 46. 56. 

Panagia, ölschwitzendes Bild zu Apollo¬ 
nia 6f. 

»Paneniutuichos (Klimax) 28 (2 Kirchen). 
Paukratios, Mönch 262. 

P&rndis = Aporidos Komc 82. 

Parenzo, Baptisterium 318. 

•Pamassus 254.' 284. 


It. 

Ravenna (Apollinarc in Classc, St. 

Andrea di Goti) 828. 

Refad 248. 
v. Richter 84. 

«Rhodiapolis 75. 78. 841. 

Rhodus 295 844 f. (Churma Mcdrose). 
Rom (Tempel der Fortuna virilis) 203. 
Romanos IV. Diogenes (1067—71)5.284. 

8 . 

Sabas, Heiliger 157 ff 
«Sagalassus (Aglnsun) 14ff. 54. 81 (drei 
Kirchen). 

Salambria oder Sulaberina s. Seime. 
Salbacus 2. 
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Snlonik. Kirche des II. Elias 150; K. 
der Hagia .Sophia 318. 810. — Kr- 
zsindjilar DJami (St. liuvdinaj 189. 
Salzeubcrg 380. 

Salz mann 326. 828. 382 ff. 

Sauisuiidugh 8. 

Sanzamn 115. 

Sannabndm* s. Zunapu. 

Sarilar G5ff. 

Sarmusakly 200. 

Sams —• Zumanti 170. 

Suryclmn 241. 

Sury Mahmut 190. 

Snsttltsclui 102. 

Subimn <IIu*ukoi 9». 112. 115. 121. 290 
(Kirche der Mnkrimu. 

Sati 167. 172. 174 (Kirche, Monustir). 
Sator-Arepo-Tenot (Zauberformel) 231. 
8charap*a (AugB?) 09. 72. 

Scbucbkoi 78. 

ScholurioH, Mönch 151. 

Schönboni, deutscher Forscher 20. 
iSolhun 2Ü5. 

Seluf b. Selonein. 

Scleuela, Cilioten 253. 

.Seiendu, Putnphvlion 60. 

•Scloueln (Kelef), Pbddien Uf. 12 f. 81 
(Kirche). 

•Seige 72f. (Kirche). 

Seime (Sulnmbriu oder Suluboriim ?) 
208 f. 270 (Felnkirchon; die Knic¬ 
kt insu). 

Selvo 288. 

Semendrc (Dnsinendron ?) 110IV. (Kir¬ 
chen der H. Makrina, der Anuliptus, 
den Baeiliu«, Georg u. Ilekader). 
Semirumis, Hügel der, Tyium 99. 
Scraidjik 73 (Kirchen). 

Seros iu Makedonien 188. 

Sevodo 297. 

*81 de (Kaki Adali«) 59. 61—65. 95 
(Kirche). 

Sideropalos 28G. 

Sidy Battal (iazy 84. 

•Sidymn 74 (Kirche). 

Sikeon 0. 

Sile 285. 

Siuusos (Asuna) 184. 204. 238 (Kirchen 
des Joh. Prodromus, des Kreuzes, des 
Nikolaus, des Job. Thool.). 


Sinrljerli Chan 97. 

Siudjidore (Flaviana) 156 f. 1G0. 191. 
201 (Kirche des Johannes Prodromus, 
des Georg, der Metamorphosis). 

SiuekkaleRHi 71 f. (Kirche). 

Sinopo 114. 

Sis 173. 295. 

Sisinnius 102. 270. 

Sisinnius, Grofladrniral Konatuntina II. 

20 . 

Sivridugl» K4 (Vlarus inons). 

Sivri Hiaaur 107. 132. 24«. 265. 2701V. 
283. 285 (Kizllkiliaae oder Kirche 
des II. I’antcleeiiion 27üff., die J-Vls- 
kirehon des II. Gregor und der Trias). 

Sivri Nase 84. 

Sivrltopu (Ilagiu Laura) 2«7. 

SUiuthos (Kirche der Panagia) 20. 

Skomnon (linglai) 314. 

Skupi 107. 174. 189.1921V. 1971V. (Kirche 
der Vierzig Märtyrer hei Skupi 192 
— 19S, ln Skupi: Ajos Gcorglos, die 
KolincaJs und die Guruhklinse). 

Smyrna l. 845 f. 

•Soundero (Sound na) 100. 109. 114. 121 
—154 (Höhlenkireheu: Münchilklliwu 
12«, Balyqkllwe 129, Akkiliwe 182, 
Kmabasehklissc 185, Beliklissc 189, 
TsehauavarkliHae M8, EustathiuK- 
kupelle 144, Kirche dor H. Barbara 
145. — Im Seitental von Ortnkol: K. 
de*I , untoIoemon,d«sCharulaml>or,d<'B 
Michael, des Ckryso»tomus, der Panu- 
gia, die KnpnlykliiRO, die Burburn- 
kapello). 

•Sobcson 254 s. Snwiuta. 

Soghanly 23. 

SöjlUli 180 (Kirche). 

Solak 56. 

Solymcr 81. 

Sorghun 65. 

Soraovu (Nazianz) 115. 2G8. 282 ff. 
(Höhlen kirehoo). 

Soraovu, der Bcrgsee von, 284. 

Sotcrichus, Bischof von Ciscissuft (Kiske) 
173. 

Sozomenus 161. 

*Sozopolis (Apollonia) 5 f. 7. 

Spalato 8. 813. 

Stephanus Byzautinus 5. 
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Stephanus, Bischof von Bindeos 18. 
Sterret 4 ff. 11. 

Strubo 14. 65. 71. 97. 114. 117. 155. 

204. 276. 

Sudjak 848. 

Sultandngh bei Kenia 04. 256. 
Sultaiidugh in Phrygien 3. 

Sura 74. 814. 842 f. (Kirchen u. Klrwter- 
aulagc). 

Süren l'JO. 

Surp Daniel 201. 

Surp Gftrabet 170. 200 f. (Kirche des 
Job Prodrouma). 

Susmn Buyry 20-t (Höhlenkirche de» 

Theodor, dio .Surudjnkli>wc). 

Susnzkoi 21. 

Suvcrmcadugh 202. 

Süvoiolm (Thchaan V) 280. 
Suwugendagh 178. 

Suwiuu (Sohcaon?) 44. 112. 175 f. 177. 
102. 247. 240-54 (Christi. Oktogon 
249-58, llöhlenkupelle). 

•Syllioir 10. 48. 55 ff. 

T. 

Tula« ». MutnluHke. 

*Tniiii«o* (J)am-a) 230 1. 

Tarn» 292 f. 205 (Klhscdjnmi =. Pau- 
luaklrche, Uludjomi « Hagia Sophia, 
die «rin. Pauluskirche, die Pnnugla). 
Tanclidji 174 f. 178. 

Tatlar 247. 248 f. 285 (KaradjaklUne). 
Tuttu Limuo (Tuzgöl) 250. 

Taulunun 201. 

Taurus, d«-r killkische 00 IV. 102. 149. 
291 ff. 

Taurus, der pisidixclu' 14. 19. 28. 
Tckraoreu, Vereinigung 84. 

Ternie.'sos 80. 

Totraiuorplu» 147. 

Tcxier, frauz. Architekt 124. 210. 232. 
274 209 f. 303 f. 808 ff 811. 324. 826. 
330. 332. 834. 83» f. 

Thamades, Mönch, Gcreuic 219. 
Thebain 115. 28G. 

Theodor Lasknris, Kaiser (1204—22) 
45. 246. 252. 

Theodor, Bischof von Krernua 20. 
Theodor vou Sikcou 6f. 

Theodor, Diakon vou Sugaiassos 18. 


Theodor, Bischof von Tyaoa 281. 
Theodor, Vater des Architekten Zeno57. 
Theodorich 823. 

TheodosiopoÜB, Pisidien 13. 81. 
Theodosius II., Kaiser (408-450) 81.269. 
Theognost, Mönch, Gcremo 217. 
Theophili, .Johaunes 7. 

Theophiles, Papas bei Skupi 197. 
Theophylukt, Geistl. zu Tomarza 186. 
Theopiste, Nonne 229. 

Thomas, Mönch 283. 

Till 107. 287f. (Kirchen des II. Andreas, 
des H. Basilius). 

Timur 7. 

Tirchin 290 (Georgskircho). 

I Tobada 249. 

Tomarza 107. 167. 174. 180-87 (Kirche 
der Punagiu) 190. 

Torcello 86. 

Trajan 0. 

Taohai taehi 65 f. 

Tachukulbajod 843. 

Tschakisch Tschirtik 59. 

Tschaunktsehi 57. 

1 Tschandir 73. 

Tscbarink Kilisa —TachanllkllMe 151. 
Tsclmtaldugh 248. 

Tselmuachkoi 67. 

Tsclmwusch ln 284. 236 ff. (Aiualy 
klisse). 

Tacheltck 96. 257. 262 (Tschunliküsse). 
Tschibukchan 29. 

Tschiiliktcpo 25. 

T8chomachly 191 (Kirche). 

Tunazdngh 82. 

I *Tyann (Klisse Hissur) 95f. 98f. 100 ff. 
202. 208. 269. 284. 291. 

Tynnitis 97. 

Tzimiskes, Joliauues, Kaiser (969—71!) 
269. 287. 

II. 

' Ugurludagh 23. 

: Uluntsch 111 ff. (Kirche der Kyriake, 
des Nikolaus, Georg, Basilius, Blasius, 
Andreas, der Hagia Sophia). 
Ulukman 5. 

Umurlutschai 174. 178. 

Urgüb (Prokopion) 112. 134. 204. 225. 

| 288 ff. 241 (Mehrere Kirchen). 
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Uschgül bei Tvana 99. 

Usengitsehui 240. 

Ütsch Ajak 278. 

Ütseh Ilissar 204. 

Ütseh Pcrcndjedagh 121. 

V. W. 

Valens, Kaiser (864-78) 98. 228. 
Vulaitiuiau 281. 

Vulisu s. IhilbisHn. 

Vatulzen, .lob. Jhikii», Kaiser (1222— 
54) 262. 

Yenawi ». Avano». 

Venedig (Sau Marco) 12. 222. 2*7. 

W er es i u Clmii 255. 

Viarus inous h. Sivriilagh. 

ViriinsehoUv(Oreruchohr) bei (.'aeiiureu- 
Mmtucu 201 f. (Kircbenruiue). 

Virun»ebelir bei llaivndm- 205 ff. 
(Kirebeu). 


X. 

i »Xanthus in Lykien 78 (Kirchen), 
i Xanthus (Akkarlschai) 78. 93. 
j Xauxaris oder Zanzaris 102. 269. 

Z. 

Zauiaoti (Surus) 170. 174. 178. 

Zauujm (Saiiiialmdac) 96. 

Zengibar 121. 277. 

Zeno, Architokt 57. 

Zeno, Kaiser 291. 

Zcnodotus, Bisch, von Termessos und 

. Eudocia 81. 

Zcuh 288. 241. — Zeus Stratios 254. 
j Zoü, Kaiserin 340. 

ZoYlus, Bisch, von Baris 6. 

Zosimus, Heiliger 286. 262. 272. 

I Zosimus, Heiliger 5f. 82. 

Zoticu», Bisch, von Conntm in Pisidien 
82 f. 



Dieterich’sclie Verlagsbuchhandlung, Theodor Weicher, Leipzig. 


Rom und Romanismus 

im griechisch-römischen Osten. 

Mil besonderer Berücksichtigung der Sprache. 

Bis auf die Zeit Hadrians. 

Eine Studie 

’ von 

Dr. Ludwig Hahn, 

PnfMior am Nou«n OymuMlum in Mralrtrg. 

XVI und 278 Seiton gr. 8°. M. 8.—, gebunden M. 10.—. 

Inhalt: I. ItnllNcho Zelt. II. Von Pyrrhot bla Polyblos. III. Von 
dor Zerstörung Corinths bis zur Schlucht bol Aktlmii. IV. Dlo Zoll dos 
Auguatius. V. Die erste Kftiscrzolt (Von TlberitiN bis Tnyau). WortrogJutcr. 
Nuelitiigo und Berichtigungen. 

I Prof. Paul Wendland in Lietzmanns Handbuch z. N. T. : 

„Gerade noch Hinweisen kann ich auf das bedeutende 
lind gedankenvolle Ilueli von L. Halm. Es gibt eine 
ausgezeichnete Ergänzung meiner Darstellung, besonders auf 
politischem Gebiet. Den Theologen kann diese genussreiche 
Lektüre nur dringend empfohlen worden. 

[Vergl. Besprechung im Literarischen Zoutralblatt v. fi. IV. 1907.1 


Ala Ergänzung zu dem obigon Werke ist soeben erschienen: 

Romanismus und Hellenismus. 

Zum Sprachenkampf 

im Römischen Reich bis auf die Zeit Justinians. 

Eine Skizze 

von Ludwig tiahn. 

(Sonderdruck aus „Philologus".) Preis Mk. 1.40. 

Druck von G. Kroystntj in I>ipxiß. 
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